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Vo r w ort. 



Die in (lifseni Bande vereinigten Aufsätze bilden eine 
Ergänzung zum zweiten Baude meiner „Gescliichtc des Altei- 
thiitns^ >); sie beliandeln Fragen, die eine eingehendere Unter- 
snehnng erforderten, als sie im Rahmen des grösseren Werks 
mn^lieh war. Mit Ausnahme der letzten tragen alle diese 
Ahljaiiiliungen — von dentii die Uber die lonier und die 
Uber Lykurg bereits früher veröffentlicht sind; letztere hat 
jetzt umfangreiche Zusätze erhalten — in ihren Ergebnissen 
den negativen Charakter, der kritischen Vorarbeiten auf dem 
Gebiete der älteren griechischen (iescbiehte sTcts anliafteu 
wird. Wer die Denkmäler der Urzeit kennen lernen will, 
muBS in die Tiefe graben und den Schutt schichtenweise ab- 
tragen. Dem wird mancher hübsche Anbau späterer Zeit zum 
Opfer fallen, manches pittoreske Landsehaftsbild wird ^isitört 
und umgestaltet werden. Von ästhetischem Gesielitspunkt aus 
mag man darüber klagen; aber wissensehaftlieh kann gegen 
die Männer kein Vorwurf erhoben werden, welche das rtfmische 
Fonini oder die Alvropolis oder den Palast von Tiryns aus- 
gegraben haben, wenn sie methodisch verfahren sind und die 
weggeräumten Trümmer sorgfältig inventarisirt haben, es sei 

1) Der Draek hat bereits begonnen, ich hoffe dasB er ün Laufe des 
uäohaten Jahres erscheinen wird. Ich habe daher mehrfiwh bereits auf die 
Paragraphen desselben verwiesen. 

^ (RECAP) 
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denn, dass der antiqnarieehen Forschung zn Liebe Denkmäler 
einer späteren Zeit zerstört werden« deren Erbaltnog das bisto> 

risehe Interessf verlangt. Nicht anders hat (Iii l.rtoisehung 
der grie chischen, römiscbeu, hebräischen, germuniseheu Urzeit 
zu verfahren; und hier ergibt sich noch der Vortheil, dass die 
Legenden, die sie beseitigt, nicht vernichtet werden, sondern 
intakt erhalten bleiben. Wen es danach gelüstet, der kann 
sieh iiacli wie vor au ihnen erlmueu. Der Vorwurf destructiver 
Kritik, der gegen dies Verfahren nicht selten erhoben wird, 
ist durchaus unberechtigt. Wer die Geschichte der Vergangen- 
heit wieder aufbauen will, rausg zunächst sichere Fundamente 
gewinnen, sonst steht seiu Haus auf Sand, uud jeder Wind- 
stoss wirft es um. 

Halle a.S. im October 1B92. 

Eduard Meyer. 
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Vorbemerkungen. 



Die Ansieht Ober die Pelasger, welehe das- Resultat der 

folgenden Untersuchungen bildet, steht mir im wesentlichen 
fest, seit ich im Wintersemester 1879/80 zum ersten Male grie- 
chische Geschichte vorgetragen habe. Seitdem bin ich oft auf 
den Gegenstand zurUckgi kuimiien und habe die l iitersucliung 
erweitert und vertieft. Den IMaii, sie Kcliriftlich au.szuarbciteii, 
halie ich erst im IIerl>st 1888, bei den Yurarbeiten zum zweiten 
Bande meiner Geschichte des Alterthums, ausführen können: 
damals ist die Abhandlang im wesentlichen , so wie sie hier 
vorliegt niedergeschrieben.') 

Dass die Pelasgerfrage nur durch eine literarhistorische 
Unteranchung gelöst werden könne, ist in neuerer Zeit wieder- 
holt ausgesproehen worden, und Anlftnfe zu einer derartigen 
Behandlung sind ja aueh gemacht worden. Aber gefördert 
haben sie die Erkenntniss nieht: denn sie beginnen da wo sie 
aufhören sollten. Sie referiren und discutiren noch einmal 
wieder die Ansichten des Herodot und Eellanikos und gar 
des Dionys und Strabo, als ob damit auch nur ein Bchritt vor- 
wärts zu kommen wäre. Nicht darum handelt es sich, wie 
mau in Griechenland seit dem tunften Jahrhundert über die 
Frage gedacht hat, sondern wie die Logugraphen und die Tra- 
giker zu ihrer Ansicht gekommen sind, wie bcschalfcu das 
Material gewesen it^t, welclics sie benutzten. Die Daretellung 
der Ejien, der homerischen wie der genealogischen i'oesie. gilt 
es wiederzugewinnen, ihre Entstehung und die wahre Bedeu- 



]) Das erste Capitel habe ick damals im Philülogus N. F. 11 18»9 
pubücirt 

1* 
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tung ihrer Angaben zu ermitteln. Das gleiche gilt llberhaupt 
von der ganzen fiagengeschichtliehen Ueberliefening: wer nicht 
versucht hat, der literarischen £ntwickeluDg, welche dieselbe 
bis zum Anfkng des fünften Jahrhunderts durehgenmoht hat, 
bis ins kleinste nachzusuchen, wird immer Gefahr laufen, zu 
irren, und wem nicht wtniigstens die GrundzUge lebeudijj^ sind, 
der kann ein richtijros Urtheil Uber ^rieehisebe Mythologie und 
älteste griechische Geschichte überhaupt nicht gewiiiuen. 

Die Anschauung, welche ich mir von dieser Entwickelung 
g(^bildet habe, weicht von den herrschenden Ansichten beträcht- 
lich ab. Meiner Meinung nach ist der Bestand an wirklich 
volksthttmlieher Tradition weit geringer, an individueller Er- 
findung und' Umgestaltung weit grljsser, als man gewöhnlich 
glaubt') Vor allem aber unterschätzt man in verhängnissvoller 
Weise die gelehrte Arbeit, welche das ganze Material wieder 
und wieder umgestaltet und zam Theil erst geschaffen hat. 
Die genealogischen Dichter sind nicht anders zu beurtheilcn 
als die Logogrnphen und Ephovos Die neuere Forschung hält 
ihre Angaben in der Kegel entweder fllr uralte VolksUberlic- 
ferung oder fiir dreiste Fälschung. Beide Schlagwörter sind 
falsch: es sind Resultate umfassender gelehrter Arbeit Ganz 
besonders gilt das von den Genealogien, mit denen von alteu 
und neueren Forschern viel Unheil angerichtet ist Dem Volke 
als solchen, d. h. jedem Mitglied der Gesammtheit in gleicher 
Weise, gehört nur die alle Lebensverhältnisse beherrschende 
Anschauung, dass jede einheitliehe Menschengrup])e von einem 
eponymen Ahnherrn stamiut. und volksthUmlich und im Volke 
entstanden sind di(^ Gencalogieu daher, soweit sie einem ge- 
gebenen Verhältuiss seinen für diese Anschaunnjr naturuuth- 
wendigen Ausdruck geben, bei dem eine andere Auliassuiig 
fUr alle Betheiligten ausgeschlossen war, also im allgemeinen 
grade nur da, wo sie uns etwas lehren, was wir sonst auch 
schon wissen — wie z. B. die Angabe, dass die Stammväter 
der vier ionischen Phylen SOhne Ions waren. Alles weitere 
aber hat mit der „Volkstradition'' nicht viel mehr zu thnn 

1) [eil stehe damit uoch nicht auf Niese's Standpuuet; flomi Niesb 
liiusriu't iihi'rh;inpt. dass dem Kjtos populäre Er/Jihlunju^'eii zu (t runde liegen, 
«his.s neben dem Dichter eine Sii'i-e existirt habe, wilhreud ich gUtibe eiuö 
iortwührcudu VVccUsulwirkiiug zwischeu beidcu auuuhiucu zu mUsscu. 
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als in den mittelalterliehen Cbroniken die Anknttpfong der 
Vdlker und Städte an das elassische oder hebräische Alter- 
thnm:^) Das gleiehe gilt auch von den älteren und lebens- 
wärmeren Bestandtheilen der Sage, nur dass hier nicht die 
. Bestrebungen einer in den Anfängen stehenden Forschung, son- 
dern auf der einen Seite poetische, auf der anderen politische 
und persönliche Einflüsse und daneben der fortschreitende 
Wandel der Anschauungen umgestaltend und umbildend ge- 
wirkt haben. Aul diesem Gebiete ist das aiu li iii iiiaiiehen 
neueren Untersuchungen anerkannt und im einzelnen durchge- 
führt, namentlich von Robert und Wii.amowitz. 

Die Gelegenheit, welche die Pelasgerfrage bot, umfang- 
reiehe und für die sj)ät('i"('u Anschauungen grundlegende Stanmi- 
bäuiiic zu analysiren, hjihe ieli dalier nielit voruijeigohon Inssen 
mögen, so ermüdend die Einzeluntersuehung auch war. Die 
literariBchen und religionsgesehichtlichen Ergebnisse, zu denen 
ich gelangt l)in, lolnicn, denke ich. die aufgewandte Mühe. 
Durch manche derselben l»in ich selbst nicht wcMiig Überrascht 
worden: sie zeigen, wie viel hier noch zu finden ist, zugleich 
aber auch, wie dringend nothwendig es ist, das gesammte sagen- 
gesehicbtliehe Material sorgfältig im einzelnen durchzuarbeiten: 
nur so können wir aus dem Tappen im Blinden endlich heraus- 
kommen und die Irrwege vermeiden, die bei jedem Schritt 
verlockend vom Hauptpfade ablenken.^) 

Halle den 25. November 1889. 

1) Z.B. ist der birühiiito 8t:iinuibauui der troisclion Füllten >'JI")ff. 
Zeus — Dardaiios — Kriclitlionios — Tros - llos Assanikos ((^aii} airib-s) 
weder volkstlüuiiliche L'cberlietenuig — wie soHte das „Volk" darauf 
komtneD, sich eine derartige Nameusreihc i&usamuicuzustelleuV dagcgeu 
ist volksfhümliofa wahncheiolicli der aehöne lYuerknabe Ganyiuedes — , 
noeh diokteriache Erfindung (das aind dagegen die anschllesaenden Glieder 
Laoinedou — rriamos und vk-lk'ic-lit Kajjya — Ancliiscs — Aoiicjis), son- 
dern ein Product individuellen !^aehdenkens, das wir seiner TendcuK nach 
nur als wiytstMiscliaftliclie l li-invrkeit bezeiehnen können. 

*i) Bei (U r Dmeklt gim l: l'^bo ich in den drei Jahre vorher abge- 
schlossenen Aut'siitz .lusscr sniistisclien Aenderiuigen nur wenige Zusät^o 
ciiigetügt, <lie nielHt durch eckige Kiaunueru bezeichnet sind. 
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Erstes EapiteL 

Die rdasger in Attika und auf Lemnos. 

[Zaent gedrnekt Pbilologiu N.F. U lS89.j 



Die Angabe, dass in Attika vor Alterg Pelasger ansässig 
waren, welche die BurghüiLu r Athens erbaut haben, ist 
HL'harf zu sondern von der von llnoduT vertretenen Meinung, 
die Vorfahren der spätoron ionischen Athener seien Pelasger 
gewesen. Diese Annaliiiie ist lediglieh eine Folgerung, die 
Herodot daraus gezogen hat, dass es loiuer erst gab, seitdem 
Ion der Sohn des Xuthos nach Athen gekommen war (VII 94. 
VIII 44); vorher, unter Kranaos, Kekrops und' Erechtheus, 
konnten die Bewohner weder lonier noch Hellenen sein, sie 
mwten also nach Herodots Anscbannng Pelasger and Barbaren 
geweeen sein (I 56ff.)J) 

In weit späterer Zeit, „als die Athener schon zu den Hel- 
lenen z&hlten^f^) haben sich, so berichtet Herodot, bei ihnen 
PeUsger angesiedelt (II 51 ji^vaioici yog t^öti rtjvixavTa ig 
'^ih^mg reXiavai Ü^Xaayol ovifoixot iyivovto — 
oB^avxBQ xai ''EXXrjvag f]Qgavro vofuo^ßKu fügt er noch hinzu, 
da er weiss, dass seine Theorie von dem Barbarenthmn der 
Pelasger mit den gangbaren Ansichten im Widerspmch steht). 
Sie sind nach Attika gekommen, uiu den xVtheneru die Mauer 

1) Vgl. Kap. 6; aus Herodot schöpft Seymniu 500. 

2) Vgl VI 53 „die Vorfohren der doilsehen KOntg€ bis auf Persens 

waren lUlknen - TjArj yuQ tfjvixavta if 'EkXrjvag oitoi itiXioy — wSh* 
rend die Ahnen der Danae der Mutter des Peneus echte Aegypter ge- 
weaen sbid". 
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Tim die Akropolis zu bauen, tmd haben zum Lohn dafür das 
Land am Fuss des Uymettos zum Wohnsitz erhalten. Dann 
werden sie von den Athenern verjagt, naeh Hekataeos, weil 
diese sahen, dass die Pelasger das früher werthlose Land gnt 
bebaut hatten und es jetzt wieder haben wollten — wie da- 
gegen die Athener erzählen, weil die Pelasger ihren Töchtern 
naehstellten, wenn sie zur Enneakrunos Wasser schöpfen gingen. 
Die Pelasger suchen sich neue Wohnsitze und besetzen vor 
allem Lemnos (aXXa Tt oyjiv x^^ogla xal Sij xal A^ftpov — die 
„anderen Orte" sind vor allem Samothrake, dessen Bewohner 
nach Her. II 51 eben dieselben Pelasger aus Attika sind,') und 
Imbros^)). Von liier aus überfallen sie die attischeu Jungfrauen 
bei einem Fest der braurouischen Artemis. Was weiter erzählt 
wird, wie die Pelasger diese Frauen und die von ihnen er- 
zeugten Kinder tödteii und das Oraktd iliiu u iieüehlt den 
xVthenern dafür (Jenugthuung zu geben, und wie in F'olgc 
dieses uralten Orakelspruchs sehr lange Zeit nachher {ittoi 
9eaQTa ^okloioi vottQov rovTfxjv) Lemnos von Miltiades ge- 
nommen wird, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden.*) 
An einer anderen Stelle erfahren wir, dass die Auswanderung 
der Pelasger nach Lemnos in die Zeit der Eroberung Lako- 
niens durch die Derer fällt, und dass sie von hier die Minyer, 
Enkelkinder der Argonauten, vertreiben. Diese wenden sich 
dann naeh Sparta und bcHsetzen von hier aus Thera (lY 145).<) 
Schon diese Zeitbestimmung zeigt, dass wir uns hier nicht 
auf historischem, sondern auf mythischem Boden befinden. Die 
Kluft zwischen Sage und geschichtlicher Erinnerung ist in 
der Erzählung Herodots deutlich erkennbar und scharf be- 
zeichnet. Im Uebrigen sind in ihr zwei verschiedene Ele- 
mente verbunden. Der zweite Theil soll den Ursprung der 
lievülkerung von Lemnos erklären und die Eroberung der Insel 
durch die Athener reehtfertigen; der erste Theil erzählt von 
Pelasgern iu Attika und steht in untrennbarem Zusammenhang 

1) Horoflot benutzt diese Annahme, um den Cnltns des ithypbalku 
licruK's in Attika und Samüthrake zu erklären. 

2) Her. V 2tl. 

3) HerVIi37tr., vgl. 157: „die Pelasger, welche Plakia und Skylike 
am HeUespont besiedelt Laben, o*i avvotxoi iyivovto *A&rivaloi<n**, 

4) Daran« enüebnt Pansan. YII 2, 2. 
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mit der Mauer der Akropolie. Wir baben es ftirs erste nur 
mit diesem ersten Tbeile za tbnn. 

Die ErzäbluDg von den Pelasgern in Attika gebört weder 

dem einheimisehen Sagenbestande an, noch dem was dit' älteren 
Dichter als attische Urgeschichte erzählten. Weder in der ge- 
nealogist'hcn Poesie ist von ihnen die Rede, noch im atti^'hon 
Drama, noch in der traditionollen Btadtgeschiclitc, auf der 
Thuk. II 15 fusst. noch z. B. bei Aristophanes oder Plato oder 
wo man sonst Spuren alter und ächter einheimischer l'radition 
stieben könnte. Und docb fliesst grade hier die Ueberliefornng 
sonst reicblich und zusammenhängend genug, so dass wir diese 
Ersebeinnng nicht durch unser Ittekenbaftes Material erklären 
dlirfen. Vielmehr steht der Charakter der Pelasgererzäblung 
mit dieser Thatsaehe in Uebereinstimmung. Zum Wesen einer 
ächten Sage gehören durchaus und in erster Linie Persönlich- 
keiten: in der Pelasgerorzählun^^ bogegnet uns kein einziger 
Name. Der Ursprung der Burgmauer gehört nothwendig in 
die Gosc'liiehte V(mi der Oriindung und Entwickoluiig dor Stadt. 
Wäre dio Erziililiiug- von dein Manerbau dor Polasgor acht, so 
mttsste sie unter einen der stadtgründenden Könige gesetzt 
werden, wie die von dem Mauerbau der Kyklopen in Tiryns 
unter Proitos. Statt dessen hinkt sie kläglich nach, nachdem 
alles vorbei ist; nach den Tbaten des Kekrops £reebtheas 
Theseus kommen die Pelasger, unter welchem Herrscher wiesen 
wir nicht Ihre Vertreibung ist ebenso zeitlos, aber jedenfalls 
fällt sie nach dem Tode des Kodros, wo doch die Sage zu 
Ende ist und die völlige Leere beginnt. Sehr deutlieb sieht 
man, dass wir es mit einer späteren Einlage zu tluui haben. 
Wegen des Alters der Burgmauer niU8ste mau sie möglichst 
hoch hinaufsetzen. fl]>er in der eigentlichen Sagongoschichto 
war nirgend mehr Platz für sie; so hat mau sie ans Ende 
derselben angeflickt. 

Und nun geht ja aus Uerodot deutlieh hervor, dass die 
ganze Erzählung den Athenern erst durch Hekataeos bekannt 
geworden ist. Was Herodot als attische Version giebt, ist nicht 
etwa ächte einheimische Tradition, sondern deutlich Correctur 
des hekataeischen Berichtes. Dass Pelasger in Attika gesessen 
und die Burgmauer gebaut hätten, glaubte man dem Schrift- 
steller; aber dass die Atliener gegen alles Recht über die 



Digitized by Google 



9 



Fienulen hergefallen seien und ilnioii ihr \auu\ ab^eiioiiimoii 
liiitten, da« konnte mau unnH)glicli auf sich sit/AU laHsen. Ein 
«reroclitcr Grund lioss sieh leieht tiiKicii; das p^ewithlte Motiv 
ist offenbar aus der 8age von Bureau und Oreitliyia t utnoni- 
moD.') Die Sache liegt hier genau wie bei den Erzählungen 
über den Ursprung des spartanisehen Doppelkönigthums,-) und 
wie dort haben aneh hier die modernen Interpreten die secnn- 
däre Correetar fbr das UrBprHngliche gehalten. 

Ob HekataeoB der eräte gewesen ist, welcher die Felaeger 
naeh Attika brachte, oder ob er darin Vorgänger in der Poesie 
gehabt hat, wissen wir nicht. Das ist auch irrelevant; evident 
ist dagegen, wie man zu der Ansieht gekommen ist. Sie soll 
den Namen der Burgmauer erklären. di(» bekanntlich gewöhn- 
lich (SO bei llcrodot \' »"^j ro IltXaoyixor Til^oQ genannt wird. 
Was unter denisclbcn zu verstehen ist, kann geü't'nwärtig nicht 
mehr zweifelhaft sein. Es ist die alte, aus unbehauenen (sog. 
kyklopischen) Blöcken aufgeführte Kingmauer der Akropolis, 
die auf der West- und Sudwestseite auf halber Höhe des Fel- 
sens lief und daher hier eine unterhalb des Gipfels und der 
späteren Propylaeen liegende Terrasse mit umfasste.^) 

Aber diese Mauer, welche den Pisistratiden noch als Boll- 
werk diente und von den Persem genommen wurde, dann aber 
bei der gänzlichen Umgestaltting der Akropolis durch Kimon 
und l'criklcs bis auf wenige Beste verschwand (längere Zeit 
hindurcli diente sie als Steinbruch, bis auf Grund des Pse- 
Itliisiiia s (it's Lampou CIA 1 27 b die Keste geschützt wurden), 
hat in Athen selbst niemals IMasirikon geheissen. sondern 
imm(^r nur Telai'gikon. Seitdem in der grossen 1880 gefun- 
denen eleusinischen Inschrift (jetzt (JIA 1 27 b; die Sehreibung 

1) WiLAMOWiT/, Kydatlif'n \'M'> «,nbf die Dentnn^: „die Pelasfrcr. 

welche die Mädchen von der KuÜirrhiK! nuibcn, sind die Kiesen 

des Ber^dandes im Kampfe mit der Stadt AtlKMi". Das wäre mü{?lich. 
wenn hier wirklicli eine Sage vorläge. Aber aiich hier wieder geht die 
physische Deutung des augeblieheu Mythus viel zu tief; in Wirklichkeit 
haben wir es nur mit eiaem geläufigen Mäichenzug zu tliuu, der lun einer 
bestimmten Tendenz willen zur Ausmalung einer auf literarischem Wege 
entstandenen Erklang verwerthet ist. 

2) S. unten die Abhandlung Uber Lykurg. 

H) S. jetzt vor allem Lolling in seiner Topographie von Athen 
(llandbucb der elassischen Altertbumswissenscbaft III S.337). 
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IJtXaQyixov zu Tage getreten ist. ist diese Tliatsaelie allg:e- 
mcin bekannt und anerkannt. Bei Tliukydides II 17 schreibt 
die beste Handschrift (Laiirentiaims C) beidemale ntXctQyixop; 
dieselbe Form bieten Kleidemos fr. 22 1), Aristophanes Aves 832 
(vgl 869) und der in den Scholien dazu eitirte Vers des Kalli- 
maehos, Aristoteles pol. Athen. 19, Dion. HaL 1 28 u. a. Diesen 
Zeugnissen gegenüber hat es gar keinen Wert, wenn spätere 
Schriftsteller und sehlechtere Handschriften die ihnen aus der 
nichtattischen Literatur geläufigere Form IJiXacyixov geben, 

Dass der Name Telargikoii mit den Pelasgeni irar nichts 
zu thun hat, l>raucht nun, sollte ich dt iikeii, nur ciiiinal aiis- 
gppproehen zu Averdeu, um allgemeine Anerkennung zu tiuden. 
Bedeutete der Name wirklieh „die Pelasgerburg". so niussten 
wir eben aueh alte und ilelite Spuren der Pdasi^er in Athen 
finden, sie mütiKten unter Kekrops oder Ereehtheus. den Grün- 
dern der ältesten Stadt, ihren Mauerbau aasftthren — ganz 
abgesehen davon, dass dann der \vA\vj; isolirte Lautwandel zu 
erklären wäre,^) Rhotacismns (noch dazu vor folgendem Con- 
sonanten) ist im Attischen unerhört, und es widerspricht aller 
gesunden Methode, um einer problematischen Erklärung eines 
Eigennamens willen ein neues Lautgesetz zu statuiren. 

Warum die Athener ihre Burgmauer Pelargikon, d. h. yer- 
muthlich das „Storchnest'*, genannt haben, wissen wir nicht; 
wahrscheinlich wird es einen rein äusserliehen Grund gehabt 
haben. Als aber die gelehrte Forschung Ijegann — auf diese 

1) xai r]ni6it,ov lijv axQÖnohv, nffftiiiaD.ov 6l ivveanvi^ov zo Ih- 
Xa(tytx6t\ bei Bekker anoctl. I S. 419, '27; Suidas gibt dafür UeXaaytitov 
(s. V. antda). Die richtige Lesmig findet sich auch z. B. bei Phutios 
lex. p. 407. 

2) liEUH i EL, iuschrifteu des ionisdieu Dialekts (Abb. Gött. Ges. d. 
W. 1887) S. 13 sttoht nftcliKiiweisen, dass der Rhotacismus des eretrlschen 
Dialekts von Pelasgern stamme, die von Thessalien nach Euboea gekom- 
men seien. Als Beleg dafür wird der angebliehe Hhotadsmns im attisehen 

Pelarf^ikon angeführt. Also in diesem eiir/.if^en Wort, das noch dazu von 
ihrem eigenen Volksnameu abgeleitet wäre, hätte sich der Einflnss des 
PohLsjrisehen auf den attischen Dialekt bewahrt. Aber warum hcisstii denn 
die ] '(Master sonst nirgends l*eiarger, wenn sie doch, wie Bi-xiitel an- 
nehmen muss, sicli selbst so sprachen ? Wenn ;ui der ganzen Sache etwas 
wäre, SU müsste mau ja gerade umgekehrt folgern, dass die Athener den 
Namen des fremden Volk rhotaeis^ch umgewandelt h&tten, wälurend der 
Bhotadsmns dem „Pehisgisehen*< fremd würe. 
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Bezeiclintiiig erhebt ja HekataeoB sehr ematlich Anspruch — 
snehte sie aaeb diesen Namen historisch zu erklären. Dass 
man da aus dem Pelargikon einen Pelaagerban machte, ist 
sehr be^eiflich. Daraus erg;ab sieh das Uebrige von selbst; 
wenn man die Pelasger ins Land gebracht hatte, musste man 
sie auch wieder hinansschaffen. Von der Verbindung mitLemnos 
wird später zn reden sein. Im Uebrigen ging Hekataeos — 
oder wer etwa sein Vorgänger gewesen sein mag — sehr ehr- 
lich zn Werke. Die Thatsache stand ihm durch den Namen 
unzweifelhaft fest, aber er hat weder einen König genannt, 
noch sonst die Begebenheit weiter ausgemalt.') Das Einzige, 
was er hinzugefllgt hat, ist eigentlich , dass die Athener d( u 
Pelasgern das Land am Hyiiiettos zuweisen — ub für tlicse 
Combination irgend ein Anlas« vorlag, wissen wir nicht. Wo- 
her die Ptdasger gekommen sind, gibt Herodot nicht an; soweit 
wir sehen können hat das erst Ephoros ennittelt: sie waren 
von den Boeotern um die Zeit der äolischen Wanderung ver- 
jagt worden, nachdem vorher umgekehrt die Pelasger und 
Thraker die Boeoter verjagt hatten.-') Zu Pausanias' Zeit 
wusste man natttrlich noch besser Bescheid: nwöuvo^tvpc. dl 
oi'rtre^ ^oav ovd'kv alko kdvvofiijv (ia&ttp ^ ^kxeXovq t6 i§ 
a^ijQ ovrag ig *Axa/Qvctviap ftstotx^aca. Nach einer Angabe 
bei Strabo V 2, 8 waren sie dagegen unter Führung des Maleas 
des Sohnes des Pelasgos aus Regisvilla bei Graviscae in Etrurien 
gekommen.^) Hier ist also die Auswanderung der Pelasger 
nach Etrurien einmal in das Gegentheü umgesetzt. 

1) Das Ist erst hi der spStesten Ueberlieferiing geseheheo, bei Pansan. 
1 28t ' ntQißaXslv ro Xotnov Ity^tai tov tfixovg (der Akropolismanert 
ausser der kimonischen) nEÄaayovg oixi]auvTuq nore vnb ttiv axQ6no).iv. 
tpaal yuQ 'AyQolav xtd "^YnfQßiov . . . das Weitue ist ausgefallen. Vgl. 
PliiL VIT 194 htterarias ac dmnos constituerunt prmi Euryahu et Hyper- 
bio8 frutrcs Aihenis. 

2) Bei Strabo IX "2. 'A (dass Kplioros Iiit»r wie im Vorhergehenden 
nnd FolgeiHien die Quelle ist, ist evideut). Das Datum [die irlt^iche Zeit- 
angabe bei Velleius I 3l stimmt genau zu Herodot, deuu Peiithilus Aus- 
zug fällt nach Strabu XIII 1, 3 sechzig Jahre nach den T^wixd. — Nach 
Diod. XIX 53 werden die Boeoter aur Zeit des troiselien Krieges von den 
Pelasgern verjagt 

3) [WiLAUOWiTz, Isyllos Ton Epidauros S. 100, 51 will Makemzov 
ntlttayov lesen; aber der Artikel kann sebwerlich fehlen. Dagegen bat 
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Die Athener haben die yon Hekfttaeos gegebene Erzählung 
in der Weise modificirt, wie Herodot angibt, aonst aber ein- 
fach recipirt ■) bis auf zwei wichtige Modificationen. Einmal 
konnten sie den Namen Pelasgikon nicht annehmen, da er 
eben falsch war. und erklärten nnn das Pelargikon daraus, 
die Pelasger seien wegen ihres vielen Wanderns von den Athe- 
nern .,St(irehe" JhXaQyol genannt worden, daraus sei djuin der 
Name Pelas<^(T entstanden: 8trabo V 2, 4 (ebenso IX 1. 18): 
xal oi T?}r 'AztHdu övyyQaipavreq iotoqovoi jt^q) t<x>v IhAaoydjr 
oyg xal lAfyijVr^Oi yevofiti'ojv, Aia 6\ ro jTXnrijTaa tlrai xa) dlxf/V 
OQvimv Lwirfoirär Icf' nvc Irvyt tojtovc Iii- /jtQyovc vtto tojv 
'AxTLxmv xXrjOjivai. Gewiss erzählte so Philocboros. den wohl 
Strabo auch zunächst im Auge hat (wie IX 1, G): fr. 7 bei Ser- 
vios ad Aeu. VIII 600 Fhilochorus ait ideo nominatos FeUtagos, 
gw)d velis et verno f empöre afh-cnirr risl sunt ut aves. Zweitens 
aber hat man durchweg die attisclien Pelasger als Tyrsener 
b(»zeichnet. So gleich Thukydides IV 109: „auf der Athos- 
halbinsel wohnt eine zahlreiche pelasgische Bevölkerung, von 
denen welche einst als Tyrsener Lemnos und Athen bewohnt 
hatten*^ .2) „Der Tyrsener Mauer, das Pelargikon^ {Tvf^fivmp 
TtlXiOfta fJsXaQytxov) lautet ein Fragment des Kallimachos.^) 
Kleidemos* Erzählung „sie ebneten die Akropolis [was in Wirk- 
lichkeit Kimon und Perikles getban haben; so rasch verliert 

er den Male» richtig mit dem Tyrsener Maleaa oder Haleotas identlfidrt, 

der als Vater der Aletis genannt wird, der zu Ehren man in Athen das 
dionysische Fest dX^rtg oder aituga feierte (Ktym. mngn. ak^ti^f Hesych. 

auo(trx, dort .}fr().f(vTov mr Tr^o'^ror, liier Mrt/.Ho Ti ntnjvnv üreselirieVtcn). 
Cuusir», riiih»l. N. F. II 2ü(it'.. der weiffve l'clege züsaunnenstellt, erkennt 
in ihm im Ausehluss an U. Müllek mit liecht den Kponymus des Vgb. Malea. 
Es ist also ein tyrsculscber Räuber, der hier haust und mit deu Fest- 
biäuchen des Dionysosenlts in Verbindong gesetzt wird. Hit dem askleplos- 
artigen Daemon Maleatas hat er, direet wenigstens, nichts au thun.] 

1) Philocboros fr. 5. 0 erzählt die Vertreibung der Pelasger, ihre An- 
siedelung auf Lemnos und Imbros, den Ueberfaü der Jungftauen bei 
Braurou fast genau ebenso wie Herodot — Dii Fnigmente si 1 seHist- 
verständlich bei Müllbb viel au friih gesetzt; sie gehören ans Ende des 

zweiten Bnclis. 

2) Von dieser 'i'hukydidesstelle ist Strabo tr. :?5 abhäng-ig, der 
die fünf Städte, wekhc naeb Tlink ircuiiscbte Bevüikerung liabeu, vou 
lei^iuiscben Feias^^eru bewubnt sein lässt. 

3) Fr. 28a Schneider, bei schoL Arist. aves 882. 
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sich in Huleheu Dinp:en die Tradition! — Kleidcinos schrieb 
bekanntlich zu Anfanf^ dt s vitnU ii Jahrhunderts] und umwall- 
ten sie nur i incr neunthorigen Mauer, dem Fehirgikon" (fr. 22. 
s. 8. 10, 1) wird auch die Tyrsener genannt haben. Wenn der 
Pelasgername erst in Attika entstanden war. Sd war 'l'yrseuer 
oben der Name, dm sie bis dahin fllhrten. 8o hat Pliihxdioros 
die Sache atifgefasst, der fr. 5 von den Tyrrhenern in Attika 
erzählt, was Herodot von den PelaBgem, und daran offenbar 
die eben angeführte AnseinanderBetzang Uber den Namen Pe- 
larger gekntipft hat.') Ebenso Myrsilos von Lesbos^) bei Dion. 
Hai. T 28: rovq TvQQijvovi; fft^ötv, ixei^ Tfjv havtmp t^tXt- 
jror, tv Ttj jihiiii ^itTovoiKUjifl'jVat IhXuoyovg, rotv uQrivn" 
TO?c xakoufikvoig JitXaQyoTg tlxaol/ki^ta^ , (ü<; xar dytXag k(f>oi- 
T(OV tig TS Tfiv ^EXXai)a y.ai ttjv ßaQßaoov. Ka) toIq 'Af^ij- 
raloig ro xtlxoQ to jttQl rtjv äxQOjtoXtv ro IhXaQyixov xaXov- 
liBvop zovxovc jtfQtßaXktv.^) Um dies Auftreten des Tyrsener- 
nanu^ns zu erklären, müssen wir die Nachrichten Uber die 
lemnisehen Pelasger genauer nntersnchen. 

Wir gehen ans von der Eroberung von Lemnos — nnd 
Imbros, das gleichzeitig attisch geworden ist, aber in unserer 
Ueberlieferung an dieser Stelle nie genannt wird — dnrch 
Miltiades. Was uns über den Hergang- erzählt wird, bietet 
dem historischen Verständnis^ mancherlei Schwierigkeiten. He- 
rodot gibt den Bericht dariiht^r nicht im Zusunnnenh.ang mit 
der älteren Geschichte dew Miltiades, die er in zwei Partien 
(VI 34 tf. 108 f.) ziemlich ausführlich erzählt hat, sondern als 
Nachtrag zur Geschichte seines Processes im J. 4f^9: dass Mil- 
tiades den Athenern Lemnos gewonnen hat, fällt zu seinen 



1) Von der Gew^tthätigkeit <1i<>ser Tyrrhencr leitete er das Wort 
Tvtffxvvoc ab, (Isis sonst gewöliulich für lydisch erkUirt wird. (Ebensö 
Siuidii.s s. V. ivQavvoi;\ argum. Sopliocl. Oedipus Tyr.). 

Im 250 v.Chr.. s. MüM.KynoF, Deutsche Alterthumäkimd«; 1450; 
WlLAMOWiTZ. Aiitig. V. Kan.stos "2 1. 

.3) V^'l. auch l'hotioö lex. lU/.ajjyixov • to vtio zwv zv(^avvoiv (leg. 

B^vai vLfXaQyohq olov nskaayovq (die Vorlage ist ofiTenbar sehr zussmmeu- 
gesogen) tos nXdmjxag uvag' ij ou iüomeq a^tovg itQtütop oi }i9^vaiot 
atviovaq Xecfinpitg ntQtßfßhjftivuvgt ntla^yoig fheaaav. Iles3rcb. II«- 
Xaaytxov zttyiov ovtw iv 'Af^ijvaiq xaXovfieifOV TvQffijvmv HXioartmv. 
£benso Eustatli. ad Diou. 847. 
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Gunsten in die W.ML'-srluilc. Die Erzälilnni: ^-eliört mitbin offen- 
bar eiiKT audtnu 1 liiditionsschieht an, als jene Geschichten 
über Miltiadcs' Herrschaft auf der Chei-sones und seine Flucht 
vor den Persem. Nun ist unbc^streitbar, wenn auch lange nicht 
immer genügend beachtet, dass wir in dieser Zeit noch keines- 
wegs auf einem Boden stehn. wo sich die einzelnen Berichte 
einfach in einander schieben und zn einem Ganzen verbinden 
lassen. Dieselben stehn vielmehr isolirt neben einander nnd 
kein einziger Von ihnen kann als völlig anthenüseh betrachtet 
werden, am wenigsten natttrlich in chronologischer Beziehung. 
Wenn daher Herodot an ein» andern Stelle berichtet, nach 
Darios* Skythenzng habe Otanes die damals noch von Pelasgem 
bewohnten Inseln Lemnos und Imbros genommen (um 510), 
Lemnos habe nieli tapfer aber vergeblich vertheidigt, und die 
Perser hätten hier als Statthalter Lvkaretos, den Bruder des 
Maiandrios von Bnmos eingesetzt, der auch auf Lemnos als 
Ilerrsclier gestorheu sei i^Her. V 271 — so haben wir noch 
keineswegs d:»s Keeht, diese Erzählung mit der Uber Miltiades 
zu verbinden und zu folgern, Miltiades habe die Inseln erst 
nach dem Bruch mit Persien, während des ionischen Auf- 
standes, erobern können. Dass diese Annahme falsch ist, 
lässt sich sicher nachweisen. Denn Miltiades hat die Ein- 
wohner der Inseln veijagt*) und Athener auf ihnen angesiedelt 
Seitdem sind die Inseln griechisch^) und von attischen Colo- 
nisten besetzt, die in den Todtenlisten auf dem Kerameikos 
nach den attischen Phylen aufgezählt werden.^) Weil die Ver- 
triebenen Barbaren waren, wie die später von Kimon vertrie- 
benen Doloper von Skyros, sind Lemnos, Imbros und Skyros 

1) So folgwn die Neuereo durchweg. Nepos 'MiH 2 setzt dagegen 
die Ehinahme Ton Lemnos vor Dariue* Skyfhemnig'f gewiss nieht auf Grund 

einer abweichenden Tradition, aber historisch wahrscheinlich curreeter. 
Wenn es bei Nepos noch heisst pa/n felicitate ceteraa insulas, qme Cy- 
d(i(h>^ iioniinanfnr, ?>? Atheniensium redegit poteatatcmf so mag die Quelle 
dabei an imbros gedacht haben. 

2) Da.s sa^eii alle Quellen übereinstiniuiend; die Zweifei vouDu^cker 
G. d. Alt. VII tiö entbehren jeder Grundlage. 

3) Uer.Vmu. Artemidoios von lieuinos, der bei Ärtemision zu 
den Grieeben Übergeht, muas also attischen Ursprungs gewesen sein. Da- 
her weisen ihm die Athener Land auf Salamis an. 

4) Thul£. VII 57. Vgl m 5 IV 28 V 8. dA I 443. 444; 



i^idui^cd by Google 



15 



zu allen Zeiten als reehtmfl«ftis:er attiseher l^esitz anerkannt 
worden, der selbst dnreli die mm K(ini«^sfrieden jireelainirte 
..Autonomie aller Hellenen'' luclit angetii8tet und nach dem 
Perseugkriege nocli einmal von den Römern restaurirt wird. 
Sehr mit Unrecht hat Kirchhofk') diese Thatsaehe zn ver- 

1) in seinem Aufnatze ^Die Tribntpfliehtigkeit der attischen Kle- 
ruchen" Abh. Berl. Ak. 1873 S. 30 ff. Kirl hhoff niinmt an, die Entsendung 
der attischen Kleruehie falle erst um Ol. 84, 2 (443 2 v, Uhr.) und auch 
damals aei noch eine aellntiiadige ehiheimische Bevölkerung auf der Insel 
geblieben. Die Neueren ahid ihm darin duFohweg gef<»lgt (z. B. Duncker 
und BusOLT, letiterer alieidings nur mit Beaerve); jn Köhler hHlt es für 
denkbar y dass Philipp V im J. 200 die attiaohen Klemchen vertrieben 
und die Regierung der alteinheimisclien BevSlkemng überlassen habe, 
welcher dann auch von den RtUnt rn die Autonomie geschenkt worden 
sei. (Mitth. Arch. Tust. Atlion. 1 2()H f.). l);iinals bcfandon sich aber die 
attischen Kleruchen bereits seit nielir als 300 Jahren im ungestörten Be- 
sitz der InsH, und trotz aller Scliwaukungen der politischen Verhältnisse 
hatte NitinaiiU daran gedacht, sie zu vertreiben (auch Lysiniachus nicht, 
l'liylarch fr. 28), so oft auch die politische Abhängigkeit der Kleruchen- 
gemeinde von Athen aufgehoben war. Bas ist nicht aus zarter BUcksicht 
auf die Kleruchen gesehehen, sondern ganz einfheh deshalb, weil Niemand 
anders da war, der ehi fieeht auf die Insehi hatte. Hätte Philipp V die 
Klenachen veijagen wollen, so mnsste er die Nadikommen der alten Tyr- 
sener ans Plakia und Skylake und der Athoshalbinsel zusammensuchen 
um der Insel eine Bevölkerung zu geben. Köhler meint freilich imAn- 
schluss an Kirchhoff, aber im Widerspruch mit aller U eberlief erung, es 
habe in Hephaestias und Myrina uDterthänige Gemeinden einheimischer 
Bevölkerung mit beschränktem iMiinzrcchte gegeben (Mitth. Arch. Inst. 
IV 2G3). Die ganze Hypothese beruht auf Kikuhhoffs Annahme, die 
attischen Kleruchen hätten keinen Phoros gezahlt — eine Annahme, der 
ich so wenig beistimmen kann, wie den zahlreichen anderen Hypothesen, 
durch die Kibchhoff die Ueberlieferung Uber die Geschichte des fUnften 
Jahrhunderts umzugestalten gesucht hat. Mit Beeht hat Beloch Bhein. 
Mus. XXXIX 46 und Bevölkerung der griedL-röm. Welt 81 gegen Kirch* 
HOFFS Klemchenhypothese protestlrt und die Ueberliefonmg wieder in 
ihr Recht eingesetzt. Während dessen hat freilich die RiRcnuOFFSche 
Hypothese noch abenteuerlichere Früchte j^etrieben: Wilamowitz Tlenncs 
XXII 243 meint, die alten Einwohner von Lemnos und Imbros seien 
v.Chr. vertrieben worden I Dann sind also Herodf)t. der ihre Vertreibiuig 
entahlt, und Thukydides, der ihre neuen Wohnsitze am Athos kennt, Pro- 
pheten gewesen. llalVeutlich weist man demnächst nach, dass die be- 
treffenden Stellen inteipolirt sind, und rettet dadurch auch hier die von 
KiROBHOFF erlutnnte Wahrheit gegenüber den Inrthflmem der Alten. Es 
ist leider nicht das erste Mal, dass Wilamowitz sieh durch blendende 
Hypothesen hat verleiten lassen, aller Ueberlieferung ins Gesieht zu schlagen. 
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sehleierii gesaelit nnd eine spätere Colonisation von LemnoB 

und TmbroR in der perikbischeo Zeit angeuonimeu, von der die 
Quellen nichts wissen. 

Es ist nun evident, dags eine derartige Hesitzer^aeifim^- 
der beiden TnselTi nicht in den wirren Jahren den iönischen 
Aufstandes stattgel'unden haben kann. Damals hätte die Zeit 
kaniii fj^ereicht um die Inseln zu erohern nnd die Colouic ein- 
zurichten. Vor Allem aljer hätten die Perser, als sie im J. 493 
die Ohersones unterwarfen und Miltiades beinahe bei Imbros 
abOngen, zweifellos die Colonisirung rückgängig gemacht und 
die alten Bewohner zurUckgefllhrt. wenn dieselbt^n eben erst 
verjagt waren. Lag doch damals Athen mit dem Perserreich 
in offenem Kriege. Offenbar muss damals die Oceupation der 
Inseln schon seit geraumer Zeit ToUzogen gewesen sein. Will 
man an Herodot^s Angabe V 27 festhalten, so mnss man an- 
nehmen, dass Lykaretos nur sehr kurze Zeit auf Lemnos ge- 
boten und Miltiades bald nach 510 die Insel occnpirt hat Viel 
wahrseheinlieher aber ist mir, dass Herrodot sich geirrt hat 
und dass Otanes die damals schon von den Athenern besetzten 
Inseln an Persien brachte nnd einem den Persern ergebenen 
H(nTseher unterstellte.') Dann gehört die Kroberuug der Inseln 
in bi'trächtlich frühere Zeit, violleicht schon nnter den älteren 
Milti:idef4 - wie leicht kann die Ueherlieterun^- hier eine Ver- 
wechslung Itefi-nngcn hallen;-) liat doch Nopos die beiden Mil- 
tiades zu einer Person verschmolzen — , und jedenMls in die 
Zeit der Pisistratidenhcrrschaft. 

Eine allgemeine Erwägung der politischen Verhältnisse 
durfte das letztere noch besser begründen als eine Argumen- 
tation mit Detailangaben; die alle ihrem Wesen nach nnamver- 
lässig sind. Man hat durchweg die Festsetzung der Philaiden 
auf der Ohersones naeh sehr einseitigen Gesichtspunkten he- 
urtheilt und im Anschlnss an Herodot fast ausschliesslich die 



I) Es kommt kinza, dass Miltiades nadi seioem AuftFeten bei Darios* 
Skythenfeldzug and Dach dem Stniz der Pisistratiden sehwerlieh In der 
Lage war, noch Erobernngeu zu inaolien. Vgl, such Horudot VI 40, Hil- 
tiades' Flacht vor den Skythen, die vüu llerudot ins Jahr 495 gesetzt wird. 

1) Ks ist liier zu beacliten, dass (ü > Einnahme vou Leuiuos bei He- 
rodot nur als Nachtrag und /iir Motiviruug der güiistigeu Btuumung, die 
in Atlieu für Miltiades Uerrsclite, berichtet wird. 
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persönlichen Verhältnisse berücksiehti^. Die neueren Unter- 
suchungen haben immer deutlicher gezeigt, wie die Pisistra- 
tiden Uberall die Grundlage der späteren Stellung Athens ge- 
schafTcii haben, und so ist es auch hier gewesen. Mag die 
erste Besetzung von Sigeon sehon früher fallen, definitiv atlie- 
niseh ist es erst dorch Pisistratos geworden. Damit steht die 
Anssendnng einer Golonie nach der Chersones und die Be- 
setzung der Inseln im engsten Zusammenhang: es galt die 
grosse hellespontische Handelsstrasse in die Hände Athens zu 
bringen.)) Und dies Ziel hat Pisistratos wirklieh erreicht. 
Wenn man dadurch, dass man das Haupt der Philaiden an 
die Spitze der Auswanderer stellte,^) einen politischen Rivalen 
los wurde, um so besser. Daran dass derselbe sich der Ober- 
hoheit der Pisistratiden entziehen könnte, war ja nicht zu 
denken; im Go^^(Mitheil, die Stellung- Kinious und die Aus- 
sendung des jüngeren Miltiades zci^^cn deutlich, wie völlig 
sieh das fTesehleekt der Philaiden in die Abhängigkeit von 
den Tyrannen fügen niusBte. Man hat gemeint, es sei eine 
besondere Connirenz des Miltiades gegen Athen gewesen, däss 
er die von ihm eroberten Inseln seiner Mutterstadt Ubergab 
und von ihr besetzen liess. Die Sache liegt gerade umgekehrt: 
die Philaiden konnten sich auf der Chersones nur behaupten, 
geschweige denn Eroberungen unternehmen, so lange sie an 
Athen einen Rttckhalt hatten. Und woher in aller Welt hätten 
sie denn die Oolonisten für Lemnos und Imbros sonst nehmen 
sollen, wenn nicht von Athen? Die Griechen auf der Cher- 
sones, die während des ganzen Verlaui^ der griechischen Ge- 



1) Ebenau hat l'isiiitratus einen Theil der thrakiselicii Guldbergwerke 
besessen (llerod. I 64) and mit Hakedonien Beziehungen angeknüpft (Her. 
y 94). [Aus Ailstotdes pol Athen. 15 wissen vir jetzt, dass Pisistratos 
während seiner aweltenVerbanunng Rhaikelos am tlieimaeisehen Golf be- 
iriedelte; ebenso bezeugt er die Festsetsni^ am Pangadun.] 

2) Gewülinlich setzt man die Auswanderung des Miltiades I. gleich 
ins .T;ihr 501), ob mit Reclit, ist fraglich. Sicher ist nur, dass Miltiades 
vor Kroosüs' Sturz bereits auf der Chersones herrschte und mit Lampsakos 
Krieg führte (Her. M .57); otVenbar strebten die T.auip sakener nach der 
Suprematie über deu gegeuiiberliegeudeu Theil der Chersones. Dadurch 
lilckt die spatere VersehfrUgernng der Pisistiatiden mit den Tyrannen 
von Lampsakes (ThuL VI 59), die dem Thnkydldes als eine Erniedrigung 
erachebit, ent Ins ledite Lieht 

H«y«i, Fonubiingwi «ur Altan 0«Milii«]ito. I. 2 
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schichte bis auf die Köiiierzeiteii hiuab uieht eiuinal ihr eigeiu^s 
Land ^e^eu die Thraker Bchtttzen konnten, waren doch wahr- 
lich üiclit im Stande^ Colonisten auszuschicken. Ist diese Auf- 
fassung aber richtig, so dürfte es nicht zweifelhaft sein, dass 
die Besetzttoig der Inseln geraume Zeit vor dem Sturze der 
Fisistratiden erfolgt ist. 

Die Colonisation von Lemnos — welches das weniger wich- 
tige Imbros mit m vertreten hat — hat non zu der Sage Ver- 
anlassung ^^egcben, die Herodot und im Wesentlichen ebenso 
Wühl schon llekataeos aufgezeichnet haben. Die Vertreibung 
der l)f Wuhner erscheint als die von der Gottheit befohlene 
Sühne für den Franenraul) in ßrauron und die frevelhafte Er- 
mordung der Geraubten und ihrer Kinder. Die Lemnier selbst 
haben die Bereehtigang des attischen Anspruchs anerkannt und 
nnr hinzugefügt, sie wollten die Insel erst dann Übergeben^ 
wenn ein attisches Schiff bei Nordwind an öinem Tage vom 
eigenen Lande nach Lemnos konmie. So haben sie sich selbst 
eine Falle gegraben; Miltiades erfttllt die Bedingung, und so 
vollzieht sich nach langer Frist das Geschick. Die Bewohner 
von Hephaestias fügen sich freiwillig, Myrina wird mit Gewalt 
bezwungen.') Die Telasger müssen die Insel räumen. 

Entstehungsart und Tendenz dieser Erzählunfr ist klar. Sie 
genllgt allein schon, um die Unhaltbarkeit der Ansicht von 
KiRCHiioFF und DiJNCKEH ZU erweisen, dass die Einwohner 
nicht vertrieben seien. Das Orakel kann erst entstandtm sein, 
als es erfUUt war. Es musste durch eine Verschuldung der 
Lemnier gegen Athen motivirt werden. [Dazu hat man wahr- 
scheinlich eine Cultlegende gewählt, welche die Festbi^uehe 
der brauronischen Artemis erklären sollte und von einem F^auen- 
raube mählte*) — genau wie die Festbräuche der Thesmo- 
phorien von Halimus znr Ausschmückung der Kriege des Pi- 
sistratos mit Me^nra verwendet und dadurcli zugleich ätiologisch 
erklärt worden sind ( Aeneas tuet. 4, 8. Plut. 8olon 8. 9 u.s. w.).J 

Herodot erzählt die 8age, wie sie ihm uberliefert war, 
ohne weitere Zusätze. 8o konnten sie die Sjiäteren nicht 
brauchen, und wie gewöhnlich haben sie Ephoros und sein 



1) Heiod. VI 140. Diese Angaben werden wohl richtig sefai. 

2) YgL Crusius FhilOl N. F. II 2J2, 40. 
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moderner Nachfolger Max Dt'nckkr in pragmatisehe Geschichte 
umgesezt. In wie naiver Weise der letztere aas der Sage Ge- 
sehiehte gemacht hat, mag man bei ihm selbpt nachleeen.') 
Ephoros hat erzählt, das Orakel sei nur Verwand gewesen, in 
Wirklichkeit hätten die Lemnier sieh ans Fnreht vor den Per- 
sern (deren Vasall ja Miltiades war) ergeben. Zur weiteren 
lUnstration Terwerthet er hier wie an anderen Stellen seines 
Werkes ein Sprichwort, welches erzwungene Geschenke 'Eq^ko- 
vsioi x«()«Ttc nannte: Hermon sei der Herrscher der Lemnier 
gewesen, welcher die Insel dem Miltiades Uber^ab.^) 

Ephoros (Diodor) neuiit nun die Bewohner von Lemuus 
Tyrrhener, und diese Bezeielinung ist auch sonst die ^ebriineh- 
liehe. Apollouius Rliod. lY 1760 läsat die Minyer von Lemuos, 
welche naeh S})arta aebn und Tbera griinden, durch Tyrsener 
vertrieben werden. Flut de virt. mul. 8 (= Polyaen. VII 49) 
und quaest. gr. 12 nennt die Bewohner von Lemnos und Imbros, 
die er im übrigen mit den Minyem zusammenwirft, ebenfalls 



1) Bd. Vit 8. n4— 66. 

2) Diodor X 19. Dass nicht Deinon, wie Cnusius, Beiträge zur pn^iech. 
Mythol. (Progr. Leipzig 1 SSIS) S. 4 meint, sondern Ephoros hier wie über- 
all die QueUe Diodors ist, kann nicht zwoifclhnft sein. Demon hat viel- 
mehr die Erläuterung des Spricliwürts aus Ephoru.s entlehnt. Ebenso ver- 
wendet Kplioros die sprichwörtliche tiestalt des Verrätliers Euryhates in 
der Geschichte des Krocsos (Diod. IX 32); hier ist der Ursprung aus 
Ephoros duieh dessen Fiagment 100 (bei Harpokntloii) bewiesen, und 
aucli hier folgen die Paroemlogiaphen tt.s.w. eehier EnsSIiltuig. Vglanoh 
Diod. X 25, 1 mit Demon fr. 10. [Auch Herodot bezieht sich in der lem- 
nisehen Geschichte auf das Sprichwort vom Ayfxviov xaxov VI 138.] Zu 
Diodor stimmt im \v *'sent1i<'ln'n Suidas s.v.^^Eqixwvvkk //([tt^, Zenobios 3, ^5. 
Bei Ilesych. s. v. tritt die l'urcht vor den Atlu-nnrn an die Stelle der vor 
den Persern: ähnlieii Nepos Milt. 2. der nieht aus Ephoros gescliüptt liat. 
Charax bei Steph. Byz, s. v. 7/ya/ör/at: hat Lpkoros uad Herodot mit ein- 
ander TerBchniobEen und macht daher Hermon speciell zum Tyrannen von 
Hepbaestias; ferner entlehnt er aus Herodot die Pelaager. — [Ein weiteres 
Beispiel ist die aus dem sprichwOrtliehen Gebrauch von a.vaKaQti%ßiv 
^aeh parischer Art liandeln", d. h. einen Vertrag brechen, von Ephoros 
construirte (Jeschichte der Expedition des Miltiades gegen Faros, fr. 107 
bei Steph. Byz. JlaQoq, in der alle Neueren sehr mir Unrecht eine von 
Herodot nnabliänürige reberlieferung gesucht haben. Auch hier ist Ephoros' 
Erzlihliiug in die raroeniio}2:raphen übergeganj^en fDiogenian II 35 Zenob. 
II 21). Ebenso haben die raroewiograplien das sprichwörtliche Orakel 
a tpiloxfiliiJiatia SstoQtw kXtl, aXko 61 ovSlv aus Ephoros Übernommen.] 

2* 
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Tyrrhener. Nach Aristoxenos fr. l bei Diug. Laert. VTIT, 1 (vgl. 
CIcm. Alex. Stroni. 1 14, 62, der auch Theopomp ueunt) war 
Pythagoras TvQQtjroq djto ftiaq tajp p/jooop, «c xaztoxov ^B^* 
valoi TvQQfjvovq IxßaXovTtc. Kleauthes bei P()r])hyrio8 vita 
Fyth. 2 sagt: äXXot)c üvta, oi ror jtariQa avtov (des P.) Tvq- 
Qffifov axo^lvovrai xwv r^v Arjuvov axoixf^aavrwv.^) Fe- 
laiflger heiasen die Bewohner von Lenmos aneser bei Herodot 
nur bei dem von ihm abhängig^en Charax (s. S. 19 Anm. 2) nnd 
bei Suidaa nnd ZenobioB 8. v. ^KQiuavioq /a^rc; (ib.). 

Wir Beben nun deutlich, wie die attischen Schriftsteller 
dazu gekonmien sind, von Tyrsenern in Ättika und tyraeuischen 
Pelasgem zu reden. Die Bezeichnung ist ein versteckter l*ro- 
test gegen die Pelusger. Namentlich in dem Ausdruck des 
Thukydides IV 109 x6 dl jiXuoxov (der Ikwuhner der Athos- 
lialbinsel) IJtjLaoyixop tiuv xid Aijftvov Jiuxt xcä Uf^yra^ Tim- 
Ofjpcöv oixifoävTiov tritt derselbe sehr deutlieh hervor. Dnss 
Pelasger in Attika ^anvesen und naeh [jemnos ausgewaudert 
waren, musste mau den angeseheuen Literaturwerken, die es 
bezeugten^ schon glauben — schien es doch überdies durch 
den Namen Pelargikou bestätigt zu werden. Aber man wusste, 
dass die von den Athenern vertriebenen Bewohner von Lemnos 
nicht Pelasger sondern Tyrsener gewesen waren. Man setzte 
also beide Namen gleieh und redete von tyrsenischen Pelasgern, 
eine Bezeichnung, die Sophokles einmal auf die argivisehen 
Pelasger des Inachos angewendet hat,^) die aber sonst von 
den Pelasgern im übrigen Griechenland nicht gebraucht wird, 
sondern auf die Pelasger in Athen und Lemnos besehr&nkt blieb. 

Das Verfahren des Hekataeos oder eventuell seines poeti- 
schen Gewährsmauucö ist jetzt klar. Die attischen Pelasger 
mussteu irgendwo untergebracht werden, da sie im Lande nun 
einmal nicht ansässig waren. Khenso war zu emittelu, wuher 
die l^ewoliner von Lemnos gekonuneu waren: denn naeh nllire- 
meiner Tradition hatten seit der Argonautenzeit Minyer aul der 

1) ebenso der späte Diogenes er zolq vnlg ßovXrjr «Trwro^c ib. Ii): 
<f)iüi ÖTj MvriaaQyov TvoQtp'ov ovia xfxra yevog tiöv Afiftnn' i<ui ' ln^i^/ov 
xai ^xvQov oixTn'tüvnuv TvQQiivutv etc. l'ythagüras erhiüt auch eiiieu , 
Bruder Tyrrhenos (ib. 2. 10 Dlog. Uert VIIl 1, 2). 

2) "tvaxt yswäto^ . . . fitiya ngeaßevufv 'A^ovq xb yvaiq **Hf^ii 
nayoiQ xal TvQC^itiat UsXaayotg, bei Dion. HaL 1 28. 
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In8cl gewohnt, die dann nach Sparta nnd Thera erewaiulcrt 
waren:') die späteren Bewohner konnten also erst nach dieser 
Zeit liingekommeu t;ein. So löste man zwei Schwierig-keiten 
anf einmal, wenn man die attisebeu Pelasjrer naeh Leinuos 
wandern liese. Dass die Lemnier dann wieder <lt n Athe- 
nern vertrieben wurden, hat oii'enbar bei der Biidung dieser 
Ansicht noch wesentlich mitgewirkt. 

Auf diesem Wege sind die barbarischen Bewohner der 
Inseln im Norden des ägEischen Meeres — Lemnos Imbros 
Samothrake nennt Herodot — zn Pelasgem geworden. Von 
hier hat sich der Name noch weiter ausgebreitet: Ephoros 
(Diodor XI 60) nennt die Bewohner von Skyros, welche Eimen 
vertrieb, Pelasger nnd Doloper,^) während sie sonst nnr Doloper 
heissen. Im gewöhnliehen Spraehgebraueh aber hielt sich der 
Ausdruck Tyrsener j und wurde nun auch auf die attischen 
Pelasger angewandt. 

Herodot kennt Tyrsener im Bereiche des ägäischen Mee- 
res nicht, TvQörii'oi sind bei ihm ausschliesslich die italischen 
Etmsker. Es hat das seinen guten Grund; er leitet die letz- 
teren aus Lydien ab, und konnte sie daher unmöglich mit 
den Pelasgem in Verbindung bringen. Ueberhaupt geht Hero- 
dot in diesen Dingen sehr radical vor, zweifellos im Anschluss 
an ältere Schriftsteller, vielleicht an Hekataeos. Die Lelc^er, 
ttber deren Bedeutung kaum weniger Zweifel herrschten wie 
Uber die Pelasger, erklärt er schlechtweg und ohne weitere 
Begründung ftlr einen älteren Namen der Karer (1 171), die 
Stadt Antandros, welche Alkaeos (Strabo XIII 1, 51) in Ueber- 



1) Pindar PytJi. 4 set/r in alloni wesentlichen dieselbe Erzählnnj; vor- 
aus, welche Herodot ><ibr, und die jedenfalls schon in den Eoeeu erzählt 
war (vgl. Kirchhoff Odyssee S. 321 ff). 

2) Nacli Skyinnos v. 5S4, der ja von Ephoros abliiiugig ist, wohnen 
auf Skyruü luid bkiathus i'ciasger ix ^QÜxtiq Öiußävitq tyj koyo^. Von 
EphoroB ist aneh Nikolaos von Danuukos (bei Steph. Bya. b. t. ^vqo;) 
beeinflossty der die Einwohner von Skyroe Pelasger und Earer nennt, 
▼gl. unten S. 22 Anm. 3. Aebnlioh Hast Diogenes (oben S. 20 Anm. 1) die 
Tynrhener Lenmos, Imbros und Skyios betdedeln. 

3) WeuD Ephoros die Bewohner von Lemnos in seinem historischen 
Bericht Tyrrhener genannt hat, so hat er damit ihre Identität mit den 
attischen Pelasgem natUrliob nicht bestreiten wollen. 
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einstimmtiiig mit deo Andeutungen der Dias lelegisch nannte, 
ist ihm eine Pelasgerstadt (VII 42).') 

Spätere freilich haben zu \ crbindcn g:esnelit, was Hemdot 
schied. Der Mythograpli Autiklcidcs lässt die Pelasger Lemnos 
und Imbros besiedeln, und dann einen Theil von ihnen sieh 
dem Tyrrhenos dem Sohn des Atys auf dem Zug nach Italien 
nii«<'blie88eu.2) Umgekehrt ist der Schriftsteller, aus dem Nepos 
Milt 2 schöpfte — leider wissen wir nicht, wer es ist — ebenso 
radical vorgegangen wie Herodot und hat die Bewohner von 
Lemnos zu Karern gemacht, wie die der Kykladen.^) Ausser- 
dem aber konnte noch ein anderes Volk Anspruch auf Lemnos 
erheben, die Sintier. In der Erzählung von Hephaestos^ Fall 
IL A 594 heisscn die Bewohner v(m Lemnos Sintier, ebenso 
Od. »9^ 294 im T Jede v(ni Ares und Aphrodite Firnes dygio- 
ffoyvoi.*) Nach Strabo ^ind diese Sintier oder 2:irTol identisch 
mit den Saii rn des Archilochog und den Sapaeern der späteren 
Zeit, die bei Abdera sitzen (X 2, 17. XIII 3, 20); Philochoroß 
dagegen identiücirte sie mit den Pelasgern und Tyrrhenem, 
und wie er von diesen das Wort tvgavpo^ ableitete, so er- 
klärte er 2ivTi£g fUr einen denselben wegen ihres Raubzuges 
nach Brauron gegebenen Beinamen, von dv^cd-at (fr. 6 Sehol. 
IL A 594. Ebenso Sehol. Ap. Ehod. I 508). Aehnlieh hatte schon 
Hellanikos den Namen erklärt: die Lemnier seien die ersten 
Waffenschmiede gewesen. Er hielt sie aller für Thraker, die 
la^tlXi^vi^Q greworden seien (fr. 112. 113). Oeschichtlieh ist es 
wohl das wabrseheinlichgte. daBS die Siuticr ein thrnki^chiM- 
Stanun Kind, welcher mit den Tyröenern nichts zu thuu hat, 
sondern vor ihnen die Insel bewohnte. 

Es ist nie bezweifelt worden, dass die Tyrsener von Lem- 
nos identisch sind mit den tyrsenischen Seeräubern, welche 
aus der Geschichte von dem Raub des Dionysos und ihrer 



1) ebenso Konon 41. 

2) Strabo Y 2, 4. Woher hat Strabo diese Notiz, die zwischen EphoroS 
uttd deu Atthidographcn (Fhilochoros) in der Glitte steht? 

w) Die Einwirkung dieser Darstellung zeigt sieh auch bei Nie. Dam., 
oben S. 2 t Anm. 2. 

4) II. /f468. .^230. <^ 46. ¥'745 setzen dagegen die aus der Aigo- 
uautensage bekannten Yerbältni^iso voraus. 
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BeBtrafnng (hymn. hom. 5 ilb. w.) am bekanntesten sind.^) Epho- 
ros läflst sie als Seeräuber yon den Kretern (die naoh ibm erst 

lange nach Minos verwildern und Piraten werden) abgelöst 
werden (Strabo X 4, 9: (ieza yaQ rovc TrQQ/jvovu, dt ^/luiöra 
idjjmöav Tiiv xafh' ?jfjc(c d^nXaöOav); Kastor nahm ßic imtey dem 
Namen Pelasger in seine IJste der Seeherrscher auf und Hess 
ihre Thalassokratic nnf Grund der S. 11 Anm. 2 l)esproehenen 
Ansätze 03 Jahre naeli (lein troisehen Kriefre iM iiimicn und 
85 Jahre dauern, worauf ihnen die Thraker folgen (Diodor bei 
Enseb. ed. Schoene 1 225). Bei Homer erscheiueu diese Tyr- 
sener nicht, ebenso wenig in den Ueberresten der hesiodeischen 
Poesie. Wir dürfen daher vielleicht annehmen, dass sie ihre 
Seeränbereien in den grieehisehen Gewässern erst in späterer 
Zeit, im siebenten nnd sechsten Jahrhnndert, getrieben haben, 
big ihnen Miltiades ein Ende machte. 

Die von Lemnos und Imbros vertriebenen Tyrsener — von 
der ärmeren Bevölkerung mOgen ja manche als Tagelöhner nnd 
Fftchter der attischen Colonisten zurttekgeblieben sein, die dann 
ihre Nationalität verloren — wohnten nach Thukydides später 
auf der Athoshalhins^ol. Herodo ts Angabe I 57: „die Pelasger, 
welche Plakia und 8kvlake am Hellespont [östlich von Kyzikos] 
besiedelt haben und »'beTiials mit den Athenern zusamaien- 
wohnten, nnd was es so i ist noch für Felasgerstädte gibt, die 
ihren Namen {geändert haben [d. h. die sich iiieht mehr Pelas- 
ger nennen] steht damit nicht im Widerspruch. Unter den 
letzteren mögen die Athosstädte gemeint sein, die Angabe über 
Plakia und Skylake erklärt sieh am einfachsten doch so, dass 



1) Eine andere Erzählung, die an den Colt der Hera von Samos an- 
knüpft, bewalirt Menodotos bei Athen XV 12. — Auch in der zu dem 
Sprichwort Tlirin/i ^hu bewahrten Erzählung des lIcll;\nikos (fr. 115 bei 
Suidas s. V. Zenobios 5, 61), die Stadt Pitane sei von Pelasgem geknechtet, 
von Erythraeem befreit worden, dürften die Pehisjict^r wohl tyrscnisehe 
Seeräuber sein. Wenn nicht erst die Farücmiogiüplien den Pelasgeruamen 
eingesetzt haben, so bat Helhuikos den Sprachgebrauch Herodota befolgt 
nnd den Tynenemamen anf ItaUen besohiiinkt (was sn aeiner Dantellnng 
bei Dion. HaL I 28 sehr gut atimmen würde). [Allerdings kennt Hellft- 
niküs auch Tyrsener auf Lesbos: Steph. Byz. Mitaov, nöXi; J'<>;-}ov, 
ijv Metag TvQQtfvoq wxiaev, (og '^EkXävixog (fr. 121). Vielleicht hat er 
hier auch die l'yraener mit den Pelaagem auf Lesbos (unten S. 35) iden- 
tifiout.] 
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ein Theil der vertriebenen Lemnier dortbin g^ewandert «ei*) 
— dann hätten die Pereer ibnen Anfhahme gewährt 

Von diesen PelaBgern, d.h. den Tyraenen, sagt nun Hero- 
dot, sie sprächen dieselbe Sprache, wie ».diejenigen Pelagger, 
welche oberhalb der Etrusker die Stadt Cortona hewohnen, 
die ehemals Nachbarn der Dorer waren; sie wohnten aber da- 
mals in dem jetzt Thessaliotis genannten Lande" l 57: [wenn 
mau über die Sprache der reiasger urtheilen darf nach] roloi 
rrr f'r/ tovöi litXaOyföv rmv rjzEQ TvQOf]i'o)v KQOXmva jtoXiv 
oixtÖl'TCOV, Ol ÖflOVQOL XOTt JjOüV TOlOl vvv AcoQuvCi xaXfo- 

fliroiai {oixeov de zf^vixavta yr^v xipf vvv OeacaXimtiP xaXeO' 
nivr^v) . . . and nachber xal yoQ 6^ ovre ol KgoTcovtijTai ovSa- 
fioTöi ro)V vvv öffeog jtfQiotxeovrmv ehi ofwyXaHSüoi ovts ol 
llXaxiTjvoi, Offioi öe ofioyXoHMfot. So hat Dionys von Halikar- 
nass (1 29) die Stelle gelesen, während unsere Handsehrifken 
KQtjormva nnd Efftfcvmvtfjrat bieten. Dass Dionys' Lesnng die 
einzig mOgliehe ist, haben Niebuhr, Kiepert, Stein nnd neuer- 
dings noehmals Hildebrakdt^) erwiesen. Da indessen die 
Lesnng Kreston noeb immer wieder Vertbeidiger findet, mnss 
ieb die Argumente noeb einmal wiederbolen. 

Wer Kreston und Krestoniaten liest, hält dieselben fUr 
den thrakischen Vulksstamm der Krestonen oder Krestonaeer, 
nnd erklärt Herodots Augabc durch die wiederholt angeführte 
Thukydid erstelle TV 109, nach der auf der Athoshalhinsel tyr- 
seuiscbe Peiasger mit Bisalten, Krestonen und Uedouen zu- 



1) Bei den Späteren erschein eji Pelasger in der NShe von Kyzikos 
als Feinde der Dolionen (Ap. Khod. I 1024 mit den Scholien, vgl. ib. 987 
sehol.. Apollod. TO. IS. Steph. Byz. BiaßixoS). Sie sollen zwar von Eiiboea 
(oder nach Doiloclios aus Thessalien) gekommen sein, werden aber doch 
wohl nichts andorcs sein als die l'elasger oder vielmehr Tyrsencr von 
Plakia und Ökylake. Konon iiarr. 41 macht sugax den Kyzikos selbst zu 
einem von den Aeoletn aus Thessalien vertriebenen PeUÜgert litsst dann 
die Tyrsener nach Kysikon bfaikomraen und diese von den Mttesiem be- 
siegt werden. Die Elemente» «w denen diese Gescbichte componirt ist, 
sind leicht zu erkennen. Werth hat sie so wenig wie das meiste was 
Konon er^Uilt. 

2) NiETH iiR Rom. Gesch. I* S. Anm. 80. Kiepert Lehrbuch der 
alten Geogr. § :US, Stein zu der Stelle. IItldebrandt, itineribtts 
Herodofi, diss. Leipz. 18S3. S. 41 flf. SxEiM hätte K(fo%i»va in seinen Text 
autnehmen müssen. 
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Bammen wohnen. Offenbar haben aber beide Stellen gar nichts 
mit einander zn thnn. Naeh Thnkydides wohnen tyrsenische 
Pelasger nnd Krestonen durch einander; naeh Herodot wären 

die Krestionaten Pclasger (wovon sonst niemand etwas weiss) 
nnd wohnten oberhall) der Tyrsener. die sonst nach allgemeiner 
Annahme gerade selbst die Pelap£:er sind. Sodann aber exis^tirt 
eine Stadt Kreston nberhaii])t nicht.') Drittens heisst der 
thrakische Volksstannn niemals Kiestouiaten, wird aber bei 
Herodot wiederholt KQrjOrdjrcdoi (das Land KQrjOTCQVixrj) ge- 
nannt. Endlieh, weleher Leser wird bei dem Namen Tyrsener 
an die Athoshalbinsel denken? Wie kann also Herodot durch 
die Bezeichnung „oberhalb der Tyrsener^ die Lage von Kreston 
näher zu bestimmen suchen, wenn er einen Ort der Athos- 
halbinsel meint? 

Nnn sind bei Herodot, wie sehen erwähnt, TvQüijvoi inuner 
die Etrusker Italiens; andere Tyrsener kennt er überhaupt nicht 
„Oberhalb der Tyrsener^ aber liegt die Stadt Oortona, welche 
bei den Grieehen vielfach, so gleich bei Hellanikos, Kroton 
genannt wird (vgl. Dion. HaL I 26 Steph. Byz. s. v.). Wollte 
Herodot von dieser Stadt reden, so musßte er einen erklärenden 
Zusatz beifltgen, um sie von dem seinen Lesern weit bekann- 
teren Kroton in Grossprrieehenland — das bei ihm nie einen 
Zusatz erhält — zu unterscheiden, und dieser Zusatz konnte 
wieder nur von den Etruskern hergenommen werden. Endlieh 
ist das regeheehte und ausnahmslos gebrauchte ti^vtxöv von 
Kqotcov eben KQOTmvidxrjq {'jjrTjg). 

So steht die Lesung Kgotm^ bei Herodot absolut fest-) 
Es kommt noch hinzu, dass Hellanikos genau mit ihm ttberein- 

1) Steph. Byz. s. v. ist nur Folf^ernng aus Herodot, s. Anm. 2. [Wila- 
MOWiTZ Homer. Unters. 190 beliauptet ,.min wohnen nach llerodot Tyrsener 
bekauutlich (!) zwischen Axios und Stryuiuu, im mneren Makedonien''. Bei 
Herodot stallt Wort davon. Wenn die Lesong KQijattSva richtig 
irilre» 80 würden die Tyisener unterhalb der Erestonaeer, d.h. an der 
Küste oder etwa im Norden der Chalkidike au saelien 8^.] 

2) Kreston ist bei Herodot» wie auch Kiefbbt und Hildebrandt 
herroriieben, nicht Venchreibnng, sondern gelehrte Correctnr auf Gmnd 

der Tbukydideastelle, die ein Erklärer offenbar zur Auslepuuf^ des Herodot- 
textes herangezogen hat. Aus der Discussion über diese Frage erklärt 
sich Steph. Byz.: KQ^axtov, nöXiq SQaxriq' eoixf rf^ elvat rj KQTjatiov 
nag' ^Hqoöoh^. — Wir haben es hier mit derselben gelehrten Redaction 
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«timmt „Unter KOnig Nanius, erzählte er in der Phoronis 
(IHon. Hai. I 28), wurden die Pelaflger von den Hellenen (das 
Bind die Dorer Herodots) verja^^t [aus Thessalien], und nach- 
dem sie ihre Schiffe am Flusse Spines am ionischen .Alccrhu^icn 
gelassen hatten, nahmen sie die Stadt Krutoii im Binnen Knule, 
niul von hier ans besiedelten sie das jetzt T3 rsenu ii ^eiuiimte 
i.aud [Hellaaikos tätest a'm in Italien den PelasgermuiuMi in 
T^rsener umwandeln]." Hellanikos, der auch hier offenbar 
später schif il)t als Herodot, unterscheidet sich von ihm nur 
dadurch y dass ihm Pehisger und £teu8ker identiseh sind; in 
diesem Funete hat er Herodot berichtiget, sonst gehen beide 
offenbar auf dieselbe Grundlage zurttck. 

Die Angabe Herodots, dass die Bewohner von Oortona eine 
ganz andere Sprache redeten als die Etrusker, steht völlig 
inoliit; sonst gilt Cortoua iiinner als eine Ktruskerstiidt, und 
Hellanikos hat denn auch Herodots AnjiaUe corrigirt. Uns fehlt 
jedes Mittel, um Herodots Glaubwürdigkeit zu jnüt'en. Dass 
eine dialektische Verschiedenheit zwischen Cortona und dem 
übrigen Etrurien vorhanden war, ist ja denkbar; weiter zu gehn 
wird man sieh schwerlich entschliessen kennen.') Wie dem aber 
aueh sei, immer bleibt noeh die sehr positive Angabe Herodots 
bestehen, dass die Plakiener und die Krotoniaten, d. h. die Be- 
wohner Cortonas, dieselbe Sprache sprachen. Wie die meisten 
habe auch ich diese Angabe bisher fttr falsch gehalten. Aber 
irgend welchen Grund haben wir dafür nicht. Und wenn wir 
Herodot glauben, nittssen wir oben folgern, dass dieTvrsener von 
Lemnos. Plakia u. s. w. etniskisch redeten, wie ihr Name sagt. 

Seitdem im Jahre I88I) auf T^emnos eine Inschrift zu Tage 
gekommen ist, die jedenfalls spätestens der ersten Hälfte des 

unseres llerodottextes zu thun. welche im l'rooeiiiiuiu \\).ixaQvi]ar,hoc für 
hoi(jiov ein^esütüt hat, und von der sich wohl auch sonst noch Spuren 
fiudcn U l i den. [Schwaktz, liostuckcr iudex lect. S.S. 1890 sucht die 
Lesung h'Qtjotwpa durch Annahme einer Interpolation bei Herodot su 
retten. Erwflnsehter kann die Lesung K^orwva nieht bestStigt werden, 
ab dureh eine derartige BankerotterklMnmg der Gegner. Naeh dem jetai» 
gen Stande der Phflologie ist allerdings zu erwarten, dass die Interpola- 
tion in den nichsten Herodotausgaben anerkannt werden wird.] 

1) vgl. Herodots Aeusserung über die vier zqotloi des ionischen Dia- 
lekts I 142, besonders die Worte: avrm <)l ai nokuq z^ai 7t(>dTfQov kex^fi- 
ofiai öfioXoyiovai xatä yXiöaQav ovähv, a^tai ofiokoytovai. 
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seehsten JabrhHnderts angehört tmd in einer nicht grieehisehen 

Sprache abgefasst ist, welche die Htärkf»ten Anklänge an da» 
Etruskiöche aufweist und wohl jcdmiails als vin etruskischer 
Dialekt betrachtet werden kann,') neheiut miu diese Annahiue 
alf» fiehcr erwiesen zu sein. Dass die lUwohuer von Lemnos 
Tyrseuer heisseu wie die Etrusker Italiens — die beiden 
Naniensformen sind echt italische Gentiiicia von dem Stamme 
Tors, Trus (E-trur-ia), die eine mit dem Suffix -anus 
(TnrB-aniiB), die andere mit dem Suffix -cos (TnrB-cns » Tub- 
C118, B^-tnus-cns) — darf nicht mehr durch eine znfäUge Homo- 
nymie erklärt werden; beide gehören demselben Volk an. Die 
ülteste, snfßxlose Form ihres Namens findet sieh wahrschein- 
lich in den Tunsclia loder Turuscha) der Ae^^jpter, einem Pi- 
ratenvolk, das unter Merneptah und llamses III mit anderen 
See\ülkeru verbunden das Nilland heimsuchte. 

Auf die Frage nach der Herkunft der Etrusker wirft frei- 
lich dies Resultat ^s-.w kein Licht; vor allem ist es methodisch 
nnznlässig, die hcrodotische Er/iilihin^ von ihrem lydischen 
Urspmng-) mit der etruskischen Ansiedlung auf Lemnos und 
den Nacbbarinseln in Verbindung zu setzen. An sich ist es 
ebenso zulässig, in ihnen Ueberreste einer etruskischen Wan- 
dening von Osten nach Westen zu sehen, wie etmskische An- 
siedler, welche auf Ranhfahrten ins ägäische Meer gekommen 
sind und hier die von dw p:riechi8fhen Colonisation nicht be- 
st'tztt'ii lat4eln occiipirt lialu n. Bis jetzt erscheint mir die 
letztere Annahme als dir Ix i weitem walirschiMnliclicrc: und 
sie scheint eine Hestiiti^^img dadurch zu gewinnen, dass die 
älteste griechische Literatur Tyrsener im ägäiscben Meere noch 
nicht kennt — 

1) gefunden von C<3Usin und DuuKBAeii, Bull. curr. hell. X 1 ff. 
Pai^tj, eine vorjcriechlscbe Inschrift von Lemnos 1886. Die losvhrift 

ist bekanntlich auch sonst vielfach besprochen. 

2) Dieselbe ist überall, wo sie erwähnt wird, direct oder indircct 
aiis Ilcrodüt entlehnt. Xanthos wusste bekanntlich nichts davon, und 
Pionys Ton Hjdik&mass hat Herodots Angabe wobl mit Recht dadurch 
erklart, dae» derselbe ans dem lydisehen Volksstamme der Torrheber die 
Tynener gemacht habe. ~ Dass ich Paulis Gombinationen nicht bei- 
stimmen kann, ergibt sich schon daiaua. Ueberdies fusst denielbe zum 
TheU auf Angaben, deren Werthlosigkeit ich im yoistehenden nachge- 
wiesen zu haben glaube. 
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Wie mau da/u gckouimeu ist, die KTiuskcr zu rclaBgern 
zu Tuaeh*'n nud somit dio PelaBger auch naeh Italien zu briu^oii, 
dürttt' jet/.t uliii. weiteres klar sein. Sygtematiseli aus«retiilnt 
und in pra^nnatisehe Oeschielite umgesetzt ist diese Ansicht 
bekanntlich zuerst von Hellanikos. Ebenso hinfällig sind die 
phantastisehen Vorstellnngren von pelasgiscben Maiierbauten, 
welche in den neueren Kunstgeschichten eine 80 grosse Bolle 
spielen: sie sind lediglich ans dem Pelargikon abstrahiri Die 
eigentliche Pelasgerirage dagegen bleibt von dieser Untersncbiing 
völlig nnbertthrt. Wir haben nur eine durch falsche Gombi- 
nation in dieselbe hineingerathene Traditionsmasse, welche so 
viele Forscher irre geführt hat, ans ihr wieder ausg:eschiedea. 
Und so dürfen wir wohl aueli hoffen, dass das Volk der Pe- 
la>fi:er, welches sich bei deu Alten verschämt \or])orgen hielt, 
in neuester Zeit aber in mehr als einem Werk kühn ans Tages- 
licht hervorgewagt hat, recht bald wieder völlig im Schosse 
der Nacht versinkt — bis es vielleicht nach Jahrtausenden, 
wenn auch von unseren Arbeiten nur in Lexiconartikeln und 
Seholiennotizen dürftige Reste zu finden sein werden, von einem 
grundgelehrten Forscher aufs neue hervoi^zogen wird. 
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Zweites Kapitel. 

Die Pela8gei' iii Thessiilien, Doduua und Kreta. 



Nach E^liminierimg der atÜBehen und tyrsenisehen Pelaager 
können wir uns der Untersuehnng der wahren nnd echten Pe- 
langer zuwenden. Es g^ibt kaum eine Landschaft Griechen- 
lands, in der uns ihr Käme nicht gelegentlich hegeguete. 
Sofort aber tritt uns ein tiefgreifender Unterschied entgegen: 
in den meisten griechischen Landschaften, so z. B. in Arkadien 
und Argos, sind die Pela«ger ein Volk der Urzeit, das in der 
IJberlieftiriuig- nur durch seinen Epoiiymos, den König Pelasgos, 
vertrettni ist; als reales Volk tindtu wir sie nur in Thessalien 
und in einer Stelle der Odyssee auf Kreta. Diese Pelasger 
haben wir daher zunächst zu hehaiideln: an sie reiht sieh die 
VerJjuidung, in welcher iu der Patroklie der Pelafigeruame 
mit Dodona erscheint. 

1. Di« Felasger in ThessalfeB. 

"Wie bekannt trägt eine der thessalischen Tetrarchieu bis 
in di»' s])Hte8te Zeit den Namen Pelasgiutis. Es isit die grosse 
Ei)ene des inneren Thessaliens, mit der Haiiptijtadt Larisa 
am Peneos. „Larisa, Mutter der pelasgischen Ahnfrauen" 
lautete der Anfang von Sophokles Larissäern. >) Hieronymos, 
sei es der Kardianer, sei es der jüngere Kliodier (um 250 v.Chr.), 
bezeichnet das Land als „das wir jetzt die pelasgische Ebene 
nennen" (tö xaXovfisvop UeXaoyixov xsälov Strabo IX 
5, 22); in älterer Zeit sagte man dafttr nBXaayixop jity/og. 
In einem alten berühmten Orakelsprneh heisst es das beste* 

') xai ^otpoxXijg iv «()X?7 AaQtaaaiwv Ad^iaoa itr]rr]Q Tiftoayoviüv 
Uekaayiöwv, dvii zov n(foy6v(üV Apüllodor in dea scUol. Ueaev. m 'Pil^, 
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(Ackor)lanfl der Wrlt ') und iilmlich wird das Gebiet von La- 
risa uoeli l)ei ►Stralx» bozeichuet; nur hat es am nessonischen 
See von Cberschwcminiinpren zu leiden, doeh Ual)en dem Deieh- 
bauteu der T.arisäer jibiir holten (Stralxi IX 5, 19). 

Die spiitereu kauuteu deu Kamen Ih Xaayixdr /(q'/o^ eigent- 
lich nur. A\*'il er im Schi ffgk ata log in der Sehilderung des 
Gebiets des Achilleus vorkam (B 681 ff.): 
ot d*!kQYO^ t* dxovro nsXaüytxbv^o^d-aQ oQovQf^i:, (so Zenodot, 

t^ÜlXov Oi X* klOXJpf ot TB T^X^^* MflOVtO, 8.11.) 

o¥ t] dxov Wiriv /Jd* ^EXXaiia 9taXXiyvvai%a, 
MvQ^iöovEc, dl TtaXjBVVto TUti "EXXfjvt^ xal Äxaioi, 
rcov ttv jtevTffXOPta vimv rjv GQxog lAxiXXivc. 

Hier wird das pelasgisehe Argos mit den sUdthesKalisiiien 
Landschaften Tlitliia und Hellas (die unterschieden werden 
wie I 395 [= l 490 1. 478 f.) zum Oi4ii('t des Achilleus gerechnet 
und wi(^ es scheint alle drei als IStädtenamen betrachtet. Das 
ist freilich geographisch unmöglich. Aber die Alten waren von 
der Authenticität dieser Angaben ftlr die Urzeit Überzeugt und 
mussten daher zn verzweifelten Auswegen greifen. Die Frage 
ob Fhthia und Hellas Städte oder Landschaften seien, war 
viel umstritten. 2) Aristareh hat wenigstens Hellas als Stadt 

•) !i)v '^r'foij^ to Utkaayixiv (i)'o^ Auiatvor, 

'i'nnoi &tiza/.ix((l. AaxföatfAoviai tf yvvfäxf^^. 
uvö^f^ dVt nivovaiv vdiOQ xaki^q 'Aq^^ovoh*;. 
&XX* In Kfd Twv ehiv «/ie(vov€Q, ot tb fieoa^y^ 
Tlqwv^oq valevai xal 'A^xtidi^g noXvfojkav, 
lA^yetot Xivo(^w(fti3ttgf xiwQa moXi/toio. 

ifitig 6\Aiyiieg (oder t5'w iW^ya^»*«?), ovre xqUoi ovtB tita^xot 
ovTf dvwfitxuToi, ort' ev Xoyu) wir' i» aQtd^ftip. 

Authol pal. XT\' Ti. Saidas und Photios s.v. v/iff?, schol. Theokr. 14, 4S 
Der Spruch, auf dcu Ion vrin Chios (fr. 15 Bbrqk) und daim Tluokrit 
l. c. und Tvnlliiu.'iehos ojü^^r. JT Sciineidkr anspielen, mag noch ins 
siebente .Iiilirliumlcrt lun:iut"r:igeü ; sclion in der Mitte di-s sechsten Jahr- 
hunderts war es kaum melir möglich, die Argiver und t halkidier (vgl. 
Strato X 1,13) als die besten Krieger zu preisen. Auch trägt er ja durch« 
aus das Gepräge der Blllthezeit der kleinen aristokratisehen Gemeinwesen 
(▼gl WiLAMOWiTZ Hermes IX 327). — Übrigens ist das Orakel aueh das 
Vorbild des Spruchs to JleXa^ixöv «pybv aßetpov Thuk. II 17. 

«) s. Strabo IX 5, 5, natlirllcli aus Apollodor; seine Angaben bilden 
zu den von LEints Aristarcli *22& znaammengestellten SehoHeonotusen die 
nothwendige Ergäusuog. 
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aiierkanut: 0 mehr nh eine geeignete T^ocalitnt licss sieh ja 
leicht finden (s. 8tral)()). Aber auch das pelasgisehe Argps fllr 
eine Stadt zu erklären, wie manche forderten (ro "A^yoc to 
IJiX. Ol (ilr xai jtöäiv ötyorzai StxxaXixiiv Jtegi Adgiaap 
iÖQVfiiwjV xoxh, vvv d'ovxirc ovoav ol 6b ov jtoXlv aXXä ro 
tSp HittaXmv xsdiov etc. 8trabo 1. c), erschien doch auek ihm 
unmöglich; er sah sieb gezwungen, seinem Prineip, Homer nur 
ans sich selbst zn erklären, untreu zu werden und zu den 
gewaltsamsten Interpretationskttnsten zu greifen. Den Ein- 
gangsveis las er abweichend von Zenodot 

und erklärte y dieser Vers bezöge sieh nicht auf das Gebiet 
des Achill, sondern bilde den Eingang zn dem ganzen folgen- 
den Abschnitt Aber Thessalien:^) ov yoQ fiovoi ro IJsZaoyixov 
Ugyog xatotxovöiv ol vx jixiXXtl xsTOYftivoi (Ven. A). Freilieh 
wird uns dabei zugemuthet das sinnlose vvv ai und einen ganz 
in der Luft schwebenden Aecusativ tovi; in den Kauf zu nehmen, 
zu dem yon irgend woher iajttzB oder igito ergänzt weiden muss^ 
und ausserdem am Seblnss des Verses eine starke Interpunction 
zu niaehen. damit man merkt, dass erst mit dem folgenden Vers 
du Aul/älilung der Untertbaueu des Achill begiiml (h. Ven. A.). 
Und all diese Gewaltsamkeiten ttihren scli Ii esslieh doch nicht 
zum Ziel, denn Aristareh mwm jetzt die Helianptnng aufstellen, 
IltX. "A^yog Bei der homerisehc Name Thessaliens,'*) während 
es doch nur der Name der Ebene von Laris;) ist. Oanz deutlich 
ergibt sich» dass Zcnodots Lesung die einzig richtige ist — 



^) schol. A zu H 529. I 447: Hellas ist iiicht Griecheulaiid , soudem 
fiia 7To?.(q ßnmuXiac, i/g rovg (iix>^iogag"E).hj\'ag Xtyti. Die Augube des 
Sühül. M zn B tiSi EXXäÖa ol fttv 7i6)uv fiiav, ol öh nüoav *I>l}ivntv o 
xai ßtknov ist wohl Corrcctur eines Spätere!» . der hier bessere Einsieht 
zeigt als ArLstarch, vielleicht des Apollodur, der sieh nach Strabo I.e. 
nicht entsehied^ na hahen sohehit: 6 (dv otv inoi7jTf)g 6vo noftl (r/}i te 
^üiav xal t^v ^EXlaSa)^ notf^ov Öl noltig t} xut/jug ov «fi^AoI. 

") xov 'tffiij^v fptXott/^vwg wonni Ti^ooiixta^o/ntrov öta x6 ftexa- 
ßttivetv ano xwv viawv xal xf,q Uslimoyv^aov int xit xuxa ßtaaaXiaif 
sohoL Af itludieh In B und bei Enstath. 

Tgl. sehol. 2 1&2. / 141. T115. «246. Ebenso Stitho VIII 6,5; 
dagegen beBchritnkt er IX 5, 6 den Namen mit Reeht anf xb xwv Sexxiiläir 
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üllhiQ d^)ovQ?jc ist ja völlig eorreet 0 — , die aristarcliiselie da- 
gegen eine recht schlechte Correctur, welche die geograiihisehen 
Be(lt'iik(;n heben soll. Natürlieh stammt sie nicht vim Ariötarch 
selböt, sondern von früheren;-) in unseren 'i'cxten hat sie die 
Alieinherraehaft gewonnen. Im übrigen lernen wir aus der 
ganzen Discnssion nichts, als dass IhX. A. wirklich der alte 
Käme der Pelasgiotis ist und der Verfasser des SehifGakatalogs 
zwar guten Quellen folgte, aber yon Thessalien nur eine sehr 
unklare Vorstellung besass — was sieh ja aueh sonst an vielen 
Stellen zeigt.») 

Der Beiname „das pelasgrische Argos" unterscheidet die 
thessalisclic Ebene von den ^Icichnanii^'cn Landsehuftcu, dem 
orestischcu, amphilochischen, pelopouncsischeu. UtXaoyixov nh, 
Appellativ zu erklären wird wohl unniiig^lich sein:^) das Ad- 
jectiv muss von einem Volksnamen herstammen. An der Existenz 
von Pelasgern in Thessalien ist somit nicht zu zweifeln. In 
historischen Zeiten begegnen sie tins hier freilich nicht mehr. 
Die Sage lässt sie auswandern; wir dürfen aber wohl anneh- 
men, dass sie einen Hauptbestandtheil der Penesten gebildet 
haben, der leibeigenen Bauern, welche für die thessalischen 
Herren das alte Pelasgerland bestellten. 

Der Blüthezeit des Epos dagegen ist auch der Volksname 
Pelasger in Thessalien noch lebendig. Ich will kein Gewicht 
darauf legen, dass bei Antoninus Libeialis Metamorj)!!. 23, der 
zunächst Nikander exeerpirt, unter den Quellen aber auch 
Hesiods Eoeen nennt, in der Geschichte vom Rinderraube des 
Hermes dieser die Kinder Apolls aus Mai^nesia durchs Pelasger- 
land {öia IJtXaoymv) und das phthiotische Achaia nach Lokris 
und weiter ftthrt; denn wie weit sieh hier noch Hesiods Sehil- 

1) Weniger passend steht es / 141. 283 vom achäischeii Argos der 
Ueimath AganieniDons. 

2) (vgl. iruMne l.cmerkun^eii Hermes XXVI ;{ti',»IV.| 

3) S. NiEöE, der hoinerisclie ScUiffskatalo«^ S. :i9tf. — Eine andere 
Frage, die au den tliessaliücheu Katalog auknüpft, wie es komme dass 
Phoenix und seine Doloper (/4b4) nicht genannt werden, ist bei Strabo 
IX 6, 5 m sehr instmefiver Weise behandelt 

4) Eine Untersvehung Uber die Etymologie des Namens nelaayoQ 
erlSsst man mir hoffontliob. Nur das will ich erwiüineii, dass es nabe 
liegt, die gleiche Wnrsel in ntXaymv nnd in BiXotp, das ja auch ein 
Etbuikon istj zu suchen. Aach DiXka u. S. gebSren yielleiobt bieiher. 
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derung gerettet haben mag, ist fraglieli. Aber in der Patroklie 
sind unter die Bundesgenossen der Troer auch die Pelasger 
Thessaliens iiufgcnoiniuen. 

Der Dichter der Patroklie gehört der Zeit der vollendeten 
epischen Routine an.') Seine poetische Ertiudungskraft i«t nicht 
allzu gross, aber die Technik beherrscht er vollkommen. Er 
erzählt breit und ausftthrlich, mit behaglich auagemalten Oleich- 
nifisen und Schilderungen, in denen ein fester, anf die Dauer 
ermttdender Sehematismns nicht zu yerkennen ist Besonders 
zeigt er ein grosses Talent in der Verwendung der Massen, 
die bei ihm ttberall den bewegten Hintergrand der Einzel- 
kämpfe bilden.^) Auf ihn geht denn aneh wesentlich die An- 
Bchaunng znrttek, dass den Troern ein gewaltiger Hanfe von 
Bundesgenossen (juvQla qtvXa mQiTtxtovfov ixixotQmv P220) 
zur Seite steht. Er ist der einzige, bei dem Kikonen (P73) 
und Phryger {II 717) im troischen Heere erscheinen;^) aueh 
die Paeoner hat er // 287 P 350 wolil zuerst eingeführt^) Aus 
der Liste der Ftlhrer troiselier Hundesgenossen P21ü ft". hat 
dann der Sehifi'skatalog reichlich geschöpft,^) uud ebenso wie 

1) Da88 das Ciedicht relativ recht jimg int, wird wohl allgemeiu zu- 
gegeben. Iii der Dentellmg von Patrokke* Tod tiitt das besonders deut- 
Uoh herror: Hektor wird seines Buhnaes beisubti Pstrotdus' Tod ist Uber« 
haapt nur durch ganz directes E&igreifen Apollos mSf^eli, and daneben 
muss {hm noch Eupborbos [nach einer anderen Versiun?] deu cntschei- 
deuden Stoss versetzen. Das ist ganz secundär. Zweifellos hat in der 
älteren llias PntrokloH uur eine Nebenrolle gespielt; sein Tod war nur 
düs Motiv für Achills Versühnting mit Agameuinon. Vgl. ßie bekaauten 
Varianten OR.H ff. 2^ 450 ff. 

2) So gehürt ihm die berühmte »Schilderung der geschloMHeueu Pha- 
bmx an H 212 IT (entiebnt insi). 

'6) Beidemale yerkleidet sieb ein Gott in die Gestalt des entsprechen- 
den Heerführers, ein nochnuis tob demselben Diebter angewandtes 
Motiv. P588 dagegen gehiirt einer Eindiobtung an. 

4) Asteropaios' Tod * 140 ff. ist jünger als die Patroklie. Freilioh 
wird AstiTopaios P217. .^'il offenbar iinr genannt, weil er dem Hr^rrr be- 
reits anderweitig als Pacouertührer bekannt ist. — Auch die Phoker lial)en 
es der Patroklie P 307 zu danken, dass sie in der llias vorkommen. Denn 
Odl6, wo derselbe rhukerfürst Sehedios (mit anderem Vater) gleichfalh» 
von Hektor erlegt wird, ist offenbar Ton PSOT abhängig. 

K> Die Namen für die Ffihrer der Myser Ohromis d. i. Chromios (vgl. 
P494. 534) ondEnnomofl oAtfWdr^c» der Phzyger Phorkys (P312 ohne An- 
gabe der Heimath) und der Haeoner Mestfales hat der Katelog von hier 

MeyAr« FonohuofBO snr Alton fiaidiieliteb I« 3 
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die Dolonie K 42S ff. die geuaiiiiteü Völkerseliafteu deu Buudes- 
genosseu der Troer eingereiht. 

Unter den von Aias Erschlagenen wird P 288 ff. Hipi>o- 
thoos der Sohn des Lethos genannt, der TrjX' ajrn AaQlörjq kQi- 
^^cuXaxoq gekommen ist. Daraus sehöpft der Katah)g /? 840, 
der den Hippothoos und Pylaios, Söhne des Teutauiiden Lethos, 
als Führer der (pvXa Jlekaaycöv iyxBOifJOJQcor. rdiv oi AaQtöar 
iQißmXaxa vaisrdacxnv nennt; ebenso nennt die Dolonie Ä'429 
die Pelasger auf Seiten der Troer. Die Alten haben die Heimath 
dieser Pelasger natürlich nach Kleinasien gesetzt; wie hätten 
sie bei troisehen Bundesgenossen an die thessalischen Pelasger 
denken kOnnen? Das Sehlimme war nnr, dass sieh niebt er- 
mitteln liess, wo in Kleinasien sie zn sneben seien. Larisea 
gab es hier allerdings drei statt einer: eins an der Westkflste 
von TroaSy eins bei Kyme (dai; phrikonisehe), nnd ein Dorf 
bei fiphesoB mit einem Heiligthnm Apollos (vgl. Btrabo XIV 
1, 42). Aus Strabo XIII 3, 2, d. i. Demetrios von »Skepsis, ler- 
nen wir die Argumente kennen, mit denen die Fraj?e discutirt 
wurde: dan troische la^ zu nahe bei Uion, währt lul Ilippothoos 
aus (1( r Ferne {riß* djro Aaglcrt/o) gekommen war, der mile- 
sisehe Ort lag im Lyderlande und ob er alt war, wnsste man 
nicht. So entscheidet sich Strabo für Larisa Phrikonis bei 
Kyme. Andere^ freilich haben trotzdem in alter und neuer 
Zeit das troische Larisa gewählt (so Steph. Byz. s. v.), offenbar 
weil die Pelasger im Katalog gleich hinter den troisehen Stäm- 
men genannt sind. Auch in den sehr dürftigen Homerscholien 
ünden wir ein Sehwanken: sehol. A zu 49 n^XaCfol oi ro 
xoQoXiOV fiigog Kaglaq IxpvTtq* äfiuvov ^ Uyeiv avTo 
yipog Ti xoXv^tXetPiei, olxijcap Iv t$ *Aoiq. xed Eigtox^i, vvv 
d'k TO X7jq TQ€^6oq [= AI. Troas] xXtjclav olx^cap [o (pam 
TQdXXBiq^)\\ zu P301 sagt er Aagior^ trtga icrlv avxri t) 



eutleliut. Auch der Boeoter Peueleos 2^494 staiiimt aua P597. — Maeouer 
luid Kuec werden uuser im Kttalog und in der Dolonie in der Ilias nie als 
Bnndeagenossen der Troer genannt Hanehe derartige Erweiterungen hat 
der Katalog wohl hier wie sonst ans den kyklisehen Epen gesefal^pft. 

1) wo auch ein Larisa lag, Straho IX 6, 19. Oifenbar Ist die Vorlage 
sehr gekürzt; die Ansdrficke klingen an Strabo XIII S an. — liadi efaiem 

Scholion Im Yen. B und besser bei Kustatli. au sind die Pelasger 

▼on den Aeolem [» BoeotemJ ans Thessalien naeh Kleiuasien g^agt 
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xoXt^ xaQa r^v. SfOCaXixt'iv; selioL T neimt hier Larisa Phri- 
konis. 

Das Unglück war elien, dass man Pelagger an der klein- 
asiatischen Küste nirgends naehweiseu konnte and aufs ratben 
angewiesen war. Denn die bei Htrabo Xlll 3, 3 erhaltenen 
Angaben, dass die l^eHl>ier unter lierufnng auf ein oqoq rivXcaov 
auf der Insel Unterthauen des im Katalog genannten Pelusgers 
Pylaios f::e\vesen sein wollten,') dass Menekrates von Elea (um 
800 V. Ohr.) die Pelasger an die Stelle der sonst immer als 
Urbevölkerung loniens genannten Leleger setzte,^) dass Chios 
von thessalisehen Pelasgem besiedelt sein sollte, sind hand- 
greiflich aus den homerischen Angaben herausgesponnen.') 
Das wird denn aneh znm Sehluss ganz direet eingestanden: 

1) In der That mag der Katalog den Namen von dem Berge ent- 
lehnt haben. Nach Lesbos hat schon £phüro.s (8trabo V 2, 4 xal ya(t rr/y 
Aio/itn' IhXrcaytav ftQi'ixaot, xai xoi(; iv Tnio/ah Ktli^iy "()/xtj(wg 
tiffTjXf Tiiig ain'i()ovg iifkfcuyovj: Lcsbds TIf).f(<iyif( auch Diod. VSl. Plin, 
V \ 's\\, ebenso die Stadt ls.s;i ;iüi Ltshos Stoph By/ s. v.) die Pelasger ge- 
bracht. [Tümpel Philol. XLIX tut II. mag darin liccht haben, dass er 
Helhnikos als Vorgänger de» Ephoros betniobtet, vgl. u. eap. 5 Uber Teu- 
tamides; aber die RtteklUbrang der Angaben Bion. Hai. 1 18 auf Hellanikos 
ist fiüsdi, denn IMonys folgt dem HyrsUos von Lesbos (I ?8). Auch seine 
Behandlung von Strabo XIII 3, 3 S. T()}>ff. ist verkehrt; von einer Stadt 
Larisa auf Lesbos ist weder bei Strabo noch in seiner Vorlage die Rede 
gewesen. Dass ich TüMi'EL'ä Folgerungen nieht zustimmen kann, bedarf 
keiner Bemerkung.] 

2) wie Herodot die Lelegerstadt Antandros zu einer Pelasg'erstadt 
machte. Vgl. auch Strabo XIV 2, 27 Ai/.tytg xai DtXaayoi au der Küste. 
Steph. Byz. Ifivo^ [Apfarodisias in Karien]* xnaB^tiaa hnd rmvUslMoy^v 

3) Dementspndiend wird bei Stiabo XIII 3, 3 (die Quelle Ist Epho- 
ros, vgl. Herodots Homervita [>^o uuchTOMPBL]) die BesiedelnngBgesehichte 

von Aeolls gestalli t: die Ae(der kommen vom Phrikiongebirge in Lokris 
herüber (vgl, XIII 1, landen hei TCyitM'. finden die Pelasger in F()lp:e 
des troischcii Krieges geschwächt (!). ai)er d(>ch noch im Besitz von Larisa, 
setzten sich daher in Neon Teichos [so tiudet der Name seine Erklär iin|^'; 
gegründet 8 Jahre nach Kyme Herod. vit. Horn. 9J ao Stadien von Larisa 
fest, nehmen dies aebliessliehy und dann eist folgt die eigentlioJie Grün- 
dung von Kyme. — Xin 3, 4 wird der in Larisa verelirte Hwos Piasoe, 
von dessen Liebschaft mit seiner Tochter Larisa man er^lblte (vgl Eupho* 
rion Sofaol. Ap. Rh. I 1008, P&rthen. 28, Nie. Dam. 19), zum Herrscher der 
Pelasger gemaeht. Auch die Pelasger in Pitane bei Hellanikos (oben S. 23, 1) 
gehören vieUeicht hierher. [Ebenso waren nach den Scholien zu ^ 397 

3* 
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„das Volk war aber weit umherg^etrieljeii iiiul rascli zu Wande- 
run^cTi bereit; es nahm grossen Aufschwung und verschwand 
dann völlig, vor allem bei dem Uebergang der Aeoler mid 
lonier naeh Asien". 

Fttr Qiifler Urtheil können nur die Angaben der Ilias mass- 
gebend Bein. Wo Jiegt ihre Heimath, das weit von Troja ent- 
fernte ,,gross8ehollige" d.li. sehr frnebtbare Larisa? Sieher 
nieht in dem Hügelland der troisehen WestkAste oder in der 
inneren Kaysterebene „näher am l'inolos als an Ephesos" 
(Strabo XIII 3, 2). Eher Hesse sich allerdiiii^s an das phriko- 
nische am Nordrande der Mttndiino:Hel)ene des Hernios denken. 
Aber wirklich passend ist die Bezeielniuii^^ tQißrbXa^ doeli nur 
fltr die Hauptstadt des pelasgisehen Argos. Und daran zu 
denken hindert nichts, sobald wir uns nur von den traditio- 
nellen Vorstellungen vom troischen Krieg losmachen, wie sie 
fttr die Alten wie für ans wesentlich dnreh den Sebiffskatalog 
geschaffen sind. Ein Dichter, der Kikonen und Faeoner den 
Troern zn Hülfe adehen töjsst, konnte ihnen auch die Pelasger 
aus Thessalien znfllhren. Auf Seiten der Griechen, des Achil- 
leus, konnten sie nicht stehen: der Gegensatz zwischen Pelas- 
gern und Hellenen war oflfen])ar selion für den Diehter der 
Patroklie gegeben. In der That ist denn auch bei Homer 
zwar von allen andern Gebieten 1 heBsaliens, nber nie von dem 
Pelasgerlande I) und seiner Hauptstadt Larisa die Rede — 
ausser eben an unseren Stellen. Unser Larisa ist das einzige, 
das bei Homer genannt wird; an welches andere konnten die 
Hörer denken als an das thessalische?^). So erklärt es sich 
einfach, dass von Pelasgem in Kleinasien trotz allen Suehens 
eine Sehte Spur nicht zu finden war. 

Zweifelhaft kann erscheinen, wohin der Katalog die Pe- 
laBger gesetzt hat. Sie stehen nach den Troern, vor Thrakern, 



Adramys der Epuuym von Adr:iiiiytiou und seine Tochter Thebe Pelasger, 
vgl. TÜMPEL 1. c. 118, 69. Geschichte des Pelasgers Antandros: Conon 4J.] 

1) denn das pelaägische Argos unter Achiiis Besitzungen im Katalog 
kommt Merfttr nicht in Betracht. 

2) Ein von Kustathios zu i?841 aiigetührtcr Erklärer liat denn auch, 
unter Berufung auf die Anordnung des Katalogs, I^risa nach Europa ver^ 
legt (o flnt»v 0FtTaXtXTjv Tr^v totavtnv Auqicüv). Doeh würe eo denk- 
baTj daas dabei die UnwiMenheit byssantiniBcher Zieit mitgespielt hStta. 
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Kikonen und Paeonern. Da also die europäiBchen Völker von 
O^t nach West fortneli reiten — die afliatischen beginnen dann 
im fernen Osten mit den Paphlagonen — ist sehwerlieh noch 
an die tfaessalischen Pelasger gedacht; das pela^giflche Argos 
ist viehnehr dem Achill sngewiesen (zn beachten ist freilich, 
dass Larisa hier nicht genannt ist, so wenig wie Krannon 
nnd Pharsalos). die troischen Bnndesgenossen hat sich der Ver- 
fasser in der Nachl/arsehaft der Troer in Troas oder Aeolis 
gedacht und vielleicht schon ilire liensc'haft tther l.eshos au!^- 
^redehnt und dcshall) dm Pylaioa ein^^etlilirt. Mit ilnn hf- 
frinnt also die Uebertührimg des Volks nach Asien. Für die 
Späteren war^ schon um des Achill nnterthänigen pelasgischen 
Argos willen, jeder Gedanke an Thessalien aosgeschlossen. So 
mitsste man anf die Snche gehen; mit welchem Resultate, haben 
wir bereits gesehen. 

Wenn der Dichter der Patroklie Pelagger ans Larisa den 
Troern zn Hülfe ziehen lässt, so folgt darans natttrlich nicht 
mit Sicherheit, dass es zu seiner Zeit in Tliessalicn noch ein 
selhstHndipre?» Volk der Pelasger gal», ^^onde^n nur dass sie 
naeli Hemer Anschauung zur Zeit des troischen Krieges noch 
exihtirt hatten. 

2* Der pelasgische Zeus von Bodona« 

In der Patroklie erscheinen die Peliuiger noch ein zweites 

Mal in ganz anderem Zusammenhang, in dem berühmten Ge- 
bet des Achill an den pelasgischen Zeuy von Dodona //233: 

Zev ava AmömvaHi IJeXaoyixh TTjXod-i vaicov 
Amdmvfig fjfröimv övcx^iftigov a/igii 6b a^EXXol 
ool vcUova* vxog>^rai apijtrSxodsg x^f^^^vta, 
flfikv dri xot Iftov htoq txXvBg iv§aftivoio, 
rlfiTjOaq fihv tfih cet. 

Es entspricht dem Charakter der Patroklie, dass der Dichter 
es liebt, seine Gelehrsamkeit, die Kenntnisse die er von seinen 
Meistern gelernt nnd anf der Wanderschaft erweitert hat, zur 
Schau zn stellen. Wie er die Kikonen Paeoner Phryger Pe- 
bsger Phoker in den Kampf eingeführt hat, so nennt er den 
Axios nnd die Stedt Amydon (/7288), die Städte Bndeion in 
Phoki9 (V, Z7572) und Lyktos auf Kreta (P611); er weiss. 
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dasH Sarpcdou st^in Gral)inal in Lykien hat f // 154 ff. 0(iÜ ti'.),') 
dass der Lykier Amisodaros die Chimaira aufgezogen hat 
(// 288).2) Dengelben Charakter trägt aiieh unsere Stelle. Der 
Dichter weiss, dass der dodonäisehe Zeus in AebiUa Ueimath 
verehrt wird, und benutzt die Gelegenheit, ttber die Form seines 
Gults einige zwar in das Gebet absolut nicht hineingehörende 
aber die HOrer interessirende Bemerkungen anzufügen. Dass 
bestehende Zustände geschildert werden, ist evident; wir kön- 
nen also auch nicht zweifeln, dass der Zeus von Dodona den 
H( iuamon ThXaoyixoc geflihrt hat. Noch deutlicher besagt das 
ein Hesiodfragiiient (22o Kinkel 23ö Kzach bei Strabo VII 7. 10) 
/Imdwvfjp (prjyov rs, IhXaOywi^ tdgavov, ijev. Hier heisgt Do- 
dona geradezu Sitz der Pelasger. Dass Hesiod von II 233 ab- 
hängig wäre schwerlich anzunehmen. 

Weitere Zeugnisse fUr Pelasger in Dodona besitzen wir 
nicht Der Sehilfskatalog hat zwar £ 750 wieder einmal die 
Patroklie benutzt und entlehnt ihr das Beiwort JcMpi^v ^ 
oxeifieQov. Aber er weist die Stadt nicht den Pelasgem son- 
dern den Aenianen (Eptijveg) zu, die mit den Perrhaebem zu- 
sammen unter Gouneuö von Kyphoö stehen.^) Diese Angabe 

1) Gewöhnlieh hält man diese SteUen für eine Einlage, doch kann 
ich das so wenig für berechtigt lialten ^ie Robert Bild und Lied 114. 

Jedenfalls aber ist die Meinung verkehrt, dass Sarpcdous Tod der Patro- 
klie ursprttnglioh fremd war: ein Gedidit, welches Patroklos znm ^littel- 
])nnct nincht, miiss seinem Tode als Gegenstück eine grosse Hauptthat 
voraiifj;ehcii lassen. 

2 ) Die Schilderung des Myrmidoucn und ihrer Heerführer X/ J ÖS — 199 
ist allerdings wohl eine Einlage, aber im Stile des (Gedichts. 

:i) Der Ort Kyphos war nur aus dieser Stelle bekauni, s. Steph. hyi. 
(der durch ein bei ihm so liSnfiges Vorsehen ein perrhaebisches und ein 
thessalisehes Kyphos unterscheidet), der einen Fln8S> und Stmbo IX 5, 22, 
der efaien Berg Kyphos neben der Stadt nennt Auch Lykophron 897 mit 
den Soholien kennt nur den SchiiiSdcatalog. Der Name Fowev^ dagegen 
ist ein richtiges Ethnikon von Gonnoi {FovvBvg neben Fovvtvq [auf Münzen 
rovvf:U)%'\ Fovvioq Fovvioq Fovazäg, s. Steph. Byz.), und das ist offenbar 
auch gemeint; Gonnoi liegt ja in Pcrrhacbien. Der Katalog wird aus einer 
Quelle geschöpft haben, in der Kvtpioq oder Kv<fcdoq Fowtvc stand, nud 
hat Eigennamen und Ethnikon verwechselt [dass der Peplos '61 eine Gnib- 
schrift dos Guneus kennt, ist mitiirlieh ohne Bedeiitunsr|. Freilich weist 
der Kitt:ilog alle Gonnoi benachbarten Städte, die Iluiiptorte Perrhaebiens, 
dem Polypoites zu. Das ist nur ein Beleg mehr für die arge geographische 
Verwirrung, die im thessaliachen Katalog herrscht 
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stoht isolirt da; Aeniaiieii liiideii svir sonst mir am Octa. 

Seliwt rlich ist die Autorität des Katalogs gross genug, um sie 
in der Urzeit nach Dodona zu versetzen;') ist deeli ij^erade in 
Thessalien alles in ärgster Verwirrung. Offenbar hat der Ver- 
fasser nur eine Gelegenheit gesacht um Dodona irgendwie 
nnterzabringen; den Felasgern aber konnte er es munöglieb 
zuweisen, weil es dann ja nieht griechisch gewesen wäre. 

So wenig wie von Aenianen finden wir in historischer 
Zeit von Pelasgern in Dodona eine Spnr. Die Odyssee, in der 
erzählt wird, dass Odyssens ans dem Thesproterlande nach 
Dodona geht ..um aus der hochbelanbten Eiche Zens* Willen 
zu hören" (t § 327). gibt überhaupt keine ethnographische 
Antrabe. Die Späteren setzen naeli Dddona meist 'Phesproter 
(SO iierod. II 56 und vicb' ander«', namentlieh die Dichter). 
Auch dies ist vielleiclit nicht riciitig; später wenigstens gehörte 
Dodona den Molossern, und die Thesproter sind wohl nur des- 
halb mit Dodona in Verbindung gebracht worden, weil sie als 
Küstenstamm bekannt waren und der Weg zum Orakel durch 
ihr Gebiet ging. Auch konnte ein fluchtiger Leser der Odyssee 
annehmen, dass Dodona in ihr za den Thesprotem gerech- 
net werde.*) 

Die Geschichtsforschung dagegen hat durchweg an den 
Polasgern in Dodona festgehalten — sie ist ja nichts anderes 
als eine Vcrarlx itnnir des in den Epen gegebenen Materials. 
Sie half sich damit, dass sie die späteren epirotischen Be- 
wohner von Dodona für » im n ]»elasgi8chen Stannn erklärte. So 
Herodot, der diese Ansicht auf die gesammte ältere Bevölkerung 
Griechenlands ausdehnt. Die ägyptische Sklavin, welche er aus 

1) wie Niese homer. SchiiTskatalog 43 annimmt. Ueber die ▼on 
einigen versuchten Auswege s u. S. 4Ö. 

2) Vjrl. Strabo VII 7, 11: „Dodona war also vor Alters den Thes- 
protem uiirtTtliiin {vnö Oennporol: / ! ) . . s<nv(<hl die Tracleer wie Pindar 
ncnnt'n es thesiirotisch: später ixhvr kam es unter die Molu^^ser". Dm ist 
eine uiihclicgeude aber nicht nothwendigc Folgerimg. llokatacos fr. 78 
MoXoaawv n^tx; (xtoi^fx^iijiit;; oixiovai Jwdwvmoi beweist nach keiner 
Richtung etwas. Bei Aeschylos Prom. S29 ff. liegt Dodona im Molosser- 
lande und ist der Site des thcsprotischen Zeus; letzteres ist die dichte* 
rische, ersteres die historische Geographie. — Nach Skylax gehören den 
HolosBem 40 Stadien der Rtiate des anaktorischen Meerhusens zwischen 
den Kassopen und Ambrakia. 
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der dodonaeischen Taabe, die Abb Orakel grttndete, gemaeht liat, 
wird „in das jetzt Hellas, ehemals aber Pelasgien genannte 
I^and, und zwar zn den Tbesprotem yerkanft nnd gjttndet 

hier als Sklavin unter einer Eiche das Heiligthnni des Zeus" 
(ir 56V. in dem ganzen zugehörigen Absehnitt nennt er die 
Begründer des d(»duiui(MHchen Cults Pehingtu". Nebenbei bemerke 
ich gleich hier, dass er ansdrilcklich angibt, dass die pelas- 
ginehen Tbesproter griechisch sprachen (rz/r 'F^lXaöa yXckfoav 
II 5r>), ebenso wie er IV 83 in der Erzählung von den Hyper- 
boreern die Dodonaeer Hellenen nennt. Die übrigen Logo- 
graphen werden die Dinge ganz ähnlich aufgefasst haben 
wie Herodot. „Viele haben auch die epirotisehe« Stämme 
pelasgisch genannt, in der Meinung, dass die Macht der Pe- 
lasger sieh bis hierher erstreckte** sagt Ephoros bei Strabo 
V 2) 4. Die Neneren haben vielfach ganz ähnlich gefolgert 
nnd nnr darin geirrt^ dass sie meinten, es stehe ihnen dafür 
irgend weiche „Ueberlieferang** zur Seite: die antike Hypo- 
these ist nicht mehr nnd nicht weniger werth als die moderne. 
Ephoros selbst schliesst sieh seinen Vorgängern an und citirt 
Homer nnd Hesiod zum Beweise, dass Dodona eine pehisgische 
Oilinduiig sei (bei Strabo VIT 7. 10 0. vgl. auch IX 2. 4j, und 
Strabo meint, aus der Sehilderuug der llian von den Sellen 
gehe deutlich hervor, das» die Bewohner Barbaren waren. Dion. 
Hai. 1 18, der dem MyrsiUm von Lesbos folgt. Wimt die l'elas- 
ger. als sie von Deukalion aus Thessalien verjagt werden, zu 
ihren Verwandten nach Dodoua ziehen, die sie weil sie heilig 
sind nicht anzugreifen wagen: von hier aus gehen sie weiter 
nach Italien. Eine Erzählung bei Plntarch Pyrrhns 1 lässt nach 
der Fluth den Phaethon „einen Ton denen die mit Pelasgos 
nach Epiros gekommen waren^', als ersten über die Tbes- 
proter und Molosser (d. i. in Dodona) herrschen J) Ealli- 
machos, der im Hymnos auf Dolos die Hyperboreeigesehichte 
nach Herodot erzählt, nennt natürlich gleichfalls die Pe- 
lasger: a (den heiligen Weizen) dmdcM^rj^i (codd. -^c) He- 

1) Aus Ephoros schöpft Soynm. 450: Dodona fifpvjua iczt if ovv He- 

Xaayiieov. 

2) Uiber die Fhith s. u. Dass Thcsproter und Molosser zusammen 
genannt werden, ist ein ^' ersucb die voriiin iwigefUhrten wideiBpreobenden 
Nachrichten auszugleichen. 
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Xaöyol nfXod'ev laßalvovra xoXv xQmttoxa öexot^rai, yrjXt' 
Xi'sc {htgajtovTf^ aoiyrjToio lißrixoQ. Hier ist daß Epitheton 
„auf der Erde lagernd" der llias entnommen und von den 
Hellen anf die rela^igrer übertragen, .iro^r jiQwxiiixa um He- 
rodot IV (vom Adrias jtQoq ftn'trjfißQiyi' .T()Ojrf//.TO,Mfr« ji(>o'}- 
TOf- AaiÖcovaLoix ^EXXi)vojv th'xtoO-ai) entstellt, da8 Becken 
stammt aus dem Cnlt.M Kb ist unnötliig noch weiter werth- 
lose Citate zu häufen; ein anderes Material als was uns noeh 
hente zu Gebote steht, haben ja auch Uerodot and £phoro8 
für diese Frage nicht betiessen. 

Wie mit den PelftS^rn steht es auch mit den Sellen oder 
Hellen; dieselben kamen nicht einmal bei Hesiod vor — wenn 
sie vor Findar irgend wo genannt wären, wttrde die Stelle in 
dem reichen nns erhaltenen Material eitirt werden — sondern 
waren den Alten wie nns nur ans Homer bekannt Sie schwank- 
ten ob dfig>l äk 0* ^EXXol oder ofigü dk 2kXlol zu lesen seL 
Pindar hat ^XXoL gelesen nnd leitete sie von einem Holzhaeker 
Heilos ab, dem die dodonäische Taube das Orakel gezeigt habe 
(fr. 59 Beucjiv, schul. A /ai II 234). Sophokles da^e^en Trach. 
1166 las ^tXXoi; seine Ausdrücke {a tuw oQsiojp xai x^pLai- 
xoLXLüV lyo) [Herakles] JStXXmif iotXfhcor aXaoc uöeyQa\\)ä^7}V 
jtQOi; rric JiaTQomi; xai Jto/ivyXojCujov (^pvoq) zeigen, dass er 
aus Homer Hcliriptr so gut wie Kaüimaetios in dem oben an- 
geftthrten Vers. Aristarch (Aristonikos in Ven. A) hat sich fHr 
^eXXol entschieden, indem er sich auf den Fluss Selleeis bei 
Ephyra (0 531 und daraus B 659) berief, und seine Ansicht 
ist die herrschende geworden. Auch ApoUodor folgte ihm 
darin, indem er die wie es seheint bessere Ansicht des De- 
metrios Ton Skepsis verwarf , dass an den angefUhrten Stellen 
das elisehe, nicht das thesprotische Ephyra gemeint nnd in 
Epiros ein Flnss Selleeis nicht nachweisbar sei (Strabo VII 7, 10. 
YIII 8, 6). Ein anderes Argument gegen Aristarch bringt ein 
SehoUon des TownL: ^oi^ 4h ehtm^sv SeXlol, töovzat xbqI 
jcäoav Tr/V /Iwöcovrjv olxovtfrec, ov JtSQi to tifisvog tov d-BOv, 
Dies Argument scheint ihu richtig; „um Dich herum wohnen 
die Hellen, Deine Propheten" seheint naturgemässer, als ..rings- 
um wohnen die Sellen*'; erst durch die Anrede „um Dich 



l) 8. die Beilage 8.51. 



Digitized by Google 



42 



herum" wird eine Verbindung zwischen der beschreibenden 
Notiz nnd dem Gebete hergestellt. Jedenlallh isi der moder- 
nen Ansieht gegemiber zu betonen, das^s es «ieb hier nieht mn 
eine ältere und f ine jüngere Form handelt, sondern nur um 
zwei verschiedene Lesungen. 

Die Hellen, „die sich ihre Fttsse nicht waschen nnd auf 
der Erde schlafen*', sind kein Volk sondern die „Verkttnder 
des gottlichen Willens** (col v:€0^itat\ die Priester des dodo- 
nisehen Zens. Nnr dnrch Flüchtigkeit künnen die meisten 
neueren Forseker zu dem Glanben yerfülirt sein, Hesiod fr. 150 
(156 Rzach) stehe dem entgegen und mache die Hellen zu 
einem Volk. Hesiod schildert den Wohlstand der Landschaft 
Hellopien, au deren Kunde Dodona liegt; einen Namen der 
Bewohnter (die bei ihm wohl Thesproter waren) nennt er 
überhaupt nicht. Der pindarisehe Mytbn«?. welcher dem Holz- 
kacker Helios, dem Eponymen des Geschlechts, das Orakel 
geoffenbart werden lässt, ist daher vollständig con*ect.') 

Die Hesiodstelle mit dem Namen Hellopien hat Fhiloeko- 
ros zur Eriftaterong der Hellen herangezogen (Strabo VH 7, 10); 
sonst ist Hellopia bekanntiick ein Name NordenbOas.^) In der 
Tbat wird ein Znsammenhang der Namen ^EXXol, **EXXi]veq, 
^EXXag, EXXomq nicht zu leugnen sein; "EXXoip ist ein Volks- 
name wie Aolorp /iQvoy} ^'AXftcuip Jn-nioxp KaooojjtcJog u. s. w., 
eine Bildung, die auf Epirus hinweist (vgl. meine G. d. A. II). 

Der Gleichklang zwischen ^EXXoi und EXXrjvtg hat zu wei- 
teren Combinationen geführt; vermuthlich hat besonders die 
dodonäische Friesterschaft ihn aufgegriffen und dadurch ihr 



1) Das ist Schol. B T an 17 234 weiter ansgespoimeii: „das Geschleeht 

(y^voc, nicht ( Ot oc) stammt von Seilos (oder Heilos) dem Tkessaler (oder 
dem Sohne des Thessalos, natürlich nm der Pelasger wiUen) und von ihm 

stammen die erblichen Priester des Zeus". Dagegen machte Audron (vgl. 
u. S. 49) die Sellen zu einem ab<2:»'luirt('ten kriegerischen Volk, Alexander 
von Pleuron zu einem tyrrhenischeu Stamme, bei dem der Zeusdienst 
heimisch sei (Yen. A). 

2) vgl riin. i\' 2. — Apollüdor leitete den Namen von den Sümpfen 
bei Dodona ab. 

3) Herodot VIII 23. Doeh gibt es emen Ort Hellopion in Aetolien 
Polyb XI 7, 4 bei Steph. Byz., derselbe wird mit*^EXXon{a nt^ doXonlav bei 
Steph. identiseh sein. Nibbe hat daher sehwerlieh Reeht» wenn er Hermes 
XII S. 413 meint, Hesiod habe emfaeh eine Yerweehsdong begangen. 
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thatsächlich j.'i mich uubt'strittciics (inecheuthum in» G('p"on- 
satz zu den epiiorinchen Bm liai* n weiter gestützt. Auf dicHe 
Weifte kamen neben den PeiaB^ern aiieh noch die Urliellenen 
nach Dodona, Deukalion und mit ihm seine Fluth wurde aus 
Thessalien nach EpiroB versetzt Bei Plutarch Fyrrh. 1 erschei- 
nen beide Traditionen neben einander: einis:e nennen als ersten 
König der Molosser und The8j>roter nach der Fluth den Pe- 
lasger Phaethon (oben S. 40), nach anderen lassen sich Denkalion 
nnd Fyrrha nach Gründung des Heiligthums in Dodona unter 
den MoloBsem nieder, lieber weitere Combinationen, die ans 
ans Epaphroditos bewahrt sind, s. n. S. 52. Als die Ansieht 
anfkam, die Hellenen hätten yor Denkalions Sohn Hellen den 
Namen Graiker geführt, *) wurden aueh diese aus Thessalien 
na«h Dodona versetzt. Daher lässt Aristoteles meteor. 1 14 zur 
Zeit der deukalionischen Fluth „die Sellen und das damals 
Graiker, jetzt Hellenen genannte Volk" in Dodona und am 
Aeheloos „im alten Hellas" wohiieu. 

Die ^^eschiehtliohe Zeit kannte die Hellen von Dodona 
nicht mehr; die llias dagegen weiss nichts von den drei Prie- 
sterinnen, ^) welche in geschichtlicher Zeit dem Orakel vor- 
standen und ihre Kunst auf die schwarze Taube zurückführten, 
die auf der Eiche des Zeus die Stätte des Orakels verkündet 
hatte. ^) Freilich standen diesen Prophetinnen auch Vroi)heten 
zur Seite, fhr die der Name tofiovQoi Überliefert wird.^) Aus 

1) Apollrxl T 7. 8. Chron. par. 6. Pliii. IV 28. Steph. Byz. Fquixo^. 
S. die Ausflihruügcn von Niese Hermes XII, mit denen ich im wesent- 
lichen iibereinstimmo. Aebnlich Unuer Hellas in Thessalien S. 692 ff. (PliiloL, 
II. t?uppl). 

2) bei 8oph. Tncb. 172 swei Peleiiden (dia«ri9v ix neXeiaSutv)', Eturl- 
pides numte nach den Scholien drei. 

Z) Berod. II §4 ff., der die Namen der drei Priesteriimen nennt. Be- 
kanntlich macht er ans der Taube eine üg^tische SklaTln und berichtet, 
dass die Priesterinnen von Dodona dem libyschen Amonsorakel, das zu 
seiner Zeit ini lir>cli.sten Anselien stand, den gleichen Ursprung beigelegt 
hätten. - Ändert' reden von drei Tauben (Striibo VII fr. 1 a). Nach Paus. 
X I i, 10 (vgl. VII 21, 2) siud die Peleiaden Duduuas die ältesten Prophe- 
tinnen, noch älter als Pbemouoe aus Delphi. Anus Pdiaa als Name der 
Prophetia Serv. ad Aen. in 466. 

4) Strabo VII 7« 11, der Ihn von dem Berge TomaroB» an dem Dodona 
lag, ableitet. Einige lasen Od. ;i 408 Jtof /ieyaXoia znuoiSffotffix ^iixiate^, 
vgL die Scholien. Das Wort ro/iov^s geiNrancht Lykophron 223 fttr Prophet 
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Ephoros erfahren wir, dass den Boeotcni allein zu Dodona die 
Orakel von Männern verkündet werden {Boioxolc fioroic arÖQag 
jtQof^tömCuv kv Aojöcovy). Ephoros erklärt das durch eine 
Geschichte ans der Zeit der Kämpfe zwischen Boeotei-n und 
Felasgem, bei denen sich jene an der jrQo^tjzig von Dodona 
vergriffeD hätten. Also aaeh nach seiner Anschannng gehören 
die Prophetinnen schon der Urzeit an, was tlbrigens ans der 
Tanbenlegende von selbst folgte. Die Schwierigkeit, welche 
sieh hierans ergibt, hat Apollodor (bei Strabo VII 7, 12) zu 
lösen gesucht: „Uröprüii^^lieh waren die Propheten Männer; 
und das hat vielleicht auch Homer im Sinn, wenn er die 
Sellen virofprjTai uennt, zu denen wohl auch die jtQo^fjrai 
gerechnet werden können. Dann wnrden drei alte Weiber 
(YQaiat)^) ernannt, als auch dem Zeus die Diene als Genossin 
im Cnlt hinzngefügt wurde" — natürlich, denn wenn Homer 
nnr den Zens von Dodona kennt, so mnss nach stricter Inter- 
pretation Dione erst später hinzugekommen sein. 

Im ttbrigen werden auch wir nicht viel weiter kommen 
können. Wir stehen vor der Alternative: entweder hat sich 
der dodonaeisehe Cnlt allmählich geändert, wie der Name der 
Hellen versehwunden ist, sind die Propheten gegen die Pro- 
phetinnen zurückgetreten; oder aber die Hellen standen schon 
zur Zeit der Patroklie zu den Prophetinnen in demselben Ver- 
hältniss wie die delphische Priesterschaft zur i\ tliia, und der 
Dichter hat, vielleicht aus Unkenntniss, von den Frauen ge- 
sehwiegen. Möglich sind beide Erklärungen, wahrscheinlicher 
ist mir die letztere. Es ist zu beachten, dass die Patroklie 
von den sonstigen Einrichtungen des dodonäischen Cnltus, na- 
mentlich von der Eiche, die doch die Odyssee und Hesiod 
fr. 225 nennen, nichts erwähnt. In seiner Beschreibung Hei- 
lopiens und Dodonas (fr. 150) redet Hesiod von der Art, wie 
das Orakel ertheilt wird, überhaupt nicht. 



1) Ist der Ausdruck inn der Graiken willen (die bei Strabo aller- 
diiif^s nic'lit vorkoinuieii) gewählt V Im Übrigen erzählt »Strabo auch, dass 
nach einer Aussicht die alten Weiber „im Molossisclicu und Thesprotischen" 
ni?uai, die alten Männer TiiXioi Messen; daraus sei die Legende von den 
ntXtlu^H eotatanden; nach etnei »nderen Ansteht hätten die Priesterinnen 
ans dem Taabenflng propheseit (Strabo VII fr. 1 a. 2). Hit Unreeht hat 
man diese EMKlle Itbr die Sehfldening des dodonseisohen Colts vefwertbet 
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£8 erttbrigt noeh, einen AnsWeg^ zu bespreelien, der Ton 
den Qelebrten der Zeit nacb Ephoros') mebrfaeb betreten iftt 

Um den Sehwieri^^keiten zu entgehen, welche die Pelasger 
in Dodona und seine Kennuni;- im tliessalisehen Katalog boten, 
grirt niau zu einem sehr oft an^»-e\vendeteü Auskunftsmittel und 
fiugirte zwei Dudonas, das epiiotisehe und ein thessalisehes; 
letzteres meine Homer. Der bekannte thesBalisehe Alterthums- 
forseher Snidas, von dem wir aueh sonst ratioualistifiehe Kunst- 
stücke kennen — er machte Thetis die Mutter Achills zu einer 
Tochter Chirons, um 80 die Güttin zu beseitigen und Aehills 
Erziehung durch Chiron zu erklären (fr, 6) — entdeckte das 
thessalische Dodona in der pelasgiotisehen Stadt Skotussa bei 
den KTnoflkephalai (ygl. Btrabo IX 5, 20). Von hier sei das 
Orakel sp&ter nach Epiros verlegt worden nnd bei der Ge- 
legenheit seien namentlich die Weiber aasgewandert. So fonden 
zngleieb aneh ,der «^pelasgiscbe" Zeus nnd die Tbatsaehe ihre 
Erklärung , dass in späterer Zeit Weiber das Orakel verkttn- • 
deten.2) Aebnlieb erzählte der Thessaler Elineas, wahrschein- 
lich der Vertraute des Pyrrhos: als die Orakeleiche in der 
thessalischen Stadt verbrannte, wurde das Orakei üacli einem 
Ausspruch A}»olls naeli E])iros verlegt. Beide Erzälihmgen ver- 
danken wir A])ollo(lor (bei Strabo VIT 7, 12 und Epaphroditos 
bei Steph. Byz.), der sich indessen ablehnend gegen diesen Ver- 
such verhalten zu haben seheint. Die Späteren sehwanken: 
Philox(;nos z. B. meinte, in der Odyssee sei das thesprotische, 
in der Ilias das thessalische Dodona gemeint,^) Epaphroditos 
entschied sich fUr das thessalische. Man sieht, wie geringen 
Werth die Angaben ttber das doppelte Dodona besitsen, welche 

t) Ephoros weiss' von einem doppelten Dodona offenbar noch nichts, 
sonst würden wir davon erfahren. 

2) Suidas las 77 233 Zsv ava ^'r/yioraif: (von der <prjy6(;\ worin ihm 
Zenodot folgte (Epaphroditos bei Stepii. }\yz.). Für authentisch wird die 
Lesung 4*fjywvaie wie die analoge liwöujvult: (s. u.) wohl Niemand halten; 
es sfaid dentliehe Verlegenfaeiisanswege. 

3) Ebenso scboL Od $ 327. — Achill rief nach dieser Annahme den 
Gott seiner Heimath an. Freilich beseiidmet er durch xniXo^i vaitav deut- 
lieh genug den Gott, der fem innerhalb der epirotischen Gebirge zu Hanse 
ist Aber auch dafür wusste man Kath: Ttjloff^t rauov bezeichne Zeus als 
den Gott der im Aether thront (SehoLVeu.A. Eustath.). Neuere Herans- 
geber liaheu das nachgeschriebeu! 
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die Neueren so oft genarrt haben. Ganz gleiebartig ist ea^ 
dass andere (Namen werden nieht genannt) JcoömvaTs in BrnSto- 

valB corrigirteu und auf eiueu ])errhiihischen Ort Bodoue be- 
zogen.') Aehnlich suchteu andere die Angabe des Katalogs 
Uber Dodona im Gebiet der Aenianon dadurch zn beseitigen, 
dass sie für 'l'lnjjVtQ den Namen 'JmXoi einsetzten, der xim 
einem perrhäbischeu Berge loion abgeleitet wird.^) Endlicb hat 
man aneh die Aenianen in der Nähe von Dodona -Skotussa 
nntergebracht: sie hätten ui*sprttnglieh hier im dotisehen Felde 
gewohnt ond seien Yon den Lapithen nach ihren späteren 
Wohnsitzen am Oeta verdrängt worden.^) Die noch spätere 
Version bei Flntareh qn. gr. 13. 26 läset sie sogar nach Epiros 
auswandern, zunächst ins Aethikerland, dann nach Molossis 
und Kassopieu, wo die ramiiaeer auH ihnen hervorgehen. \ On 
hier gelangen sie endlich Ulier Kirrlia in ihre späteren Wuhn- 
sitze S<» ist das harmlose Vülkcheu <i'llleklieh bei beiden Du- 
donas uutergebraclit und zu einem der vom iSchicksal am meisten 
umherji^'etriebeneu Stämme geworden. 

Es ist sehr lehrreieh, dass die antike Gelehrsamkeit zur 
Anfhellnng der homerischen Bäthsel so gamichts zn ermittefai 
vermochte; fhr analoge Fälle ist dies rein negative Ei^hnias 
nieht ausser Acht zu küssen. Die grosse Kluft, welche trotz aller 
Zusammenhänge doch zwischen der Blttthezeit des Epos und der 
historischen Zeit klatft, tritt auch darin deutlich zu Tage. — 

Die Patroklie nennt den dodonäischen Zeus pelasgiseh, 
Hesiod das Orakel einen Sitz der Pelasger; die Patroklie nenat 
die Priester Dodonas Hellen, Hesiod die Landschaft Ih llopia, 
Namen, deren Zusammenhang mit den Hellenen nicht abgewiesen 
werden kann. Beide Angaben weisen auf eine Verbindung 
zwischen der Bevölkerung Thessaliens und Dodona hin, die ja 
auch in so manchen anderen Indicien zn Tage tritt Sollen 
wir annehmen, dass die Hellenen von Phthiotis wie die Pe- 
lasger einstmals in der dodonäischen Hochebene gesessen haben 
und sich Ueberreste davon bis in spätere Zeit erhielten? Oder 

1) Auch diese Deatong kannte ApoUodor: Steph. Bys. s. v. BwSuvtt* 

v€v ijfiuiog. o nokixriq Batöutvatag, Ob der Ort wirklich existirt bat oder 
nur fingirt ist, weiss ich uicht 

2) Stepb. Byz. s. v. 'Iwkov, ü) Stnibo IX 5, 22 vgl i 21. 
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ist der Käme '^Xijvsc und ^EXXaq bei den Aehttem von Phtliia 
seenndär und irgendwie ans dem Namen der dodonäischen 

Priesterschaft gebildet? Und beweist der „pelasgisehe Zeus" 
nur, dass die Pelasger der thessalischen Ebene den Gott des 
berühmten Orakels eifrig verehrten? Diese Fragen lassen sieh 
wohl aufwerfen aber nieht beantworten. 8ieher ist nur, dass 
die Bevölkerung vou Dodona eine griechische war wie di(^ 
Gottheiten die hier verehrt wurden. Zeus Naios und Dionc. 
Und wenn der Dichter der Patroklie den Achill zum pelas- 
gischeu Zeus beteii lüsst, so war dieser ftlr ihn ein nationaleri 
nicht ein ausländischer Gott. Daraus können wir folgern, dass 
die Pelasger den Griechen nicht stammfremd, dass sie ein 
grieehiseher Stamm gewesen sind, nnd das ist ja anek den 
geographisehen Verhältnissen nach das einsog wahiseheinliehe. 
Ebenso natttrlieh ist es aber, dass sswisehen ihnen, den Bauern 
der Ebene, und den benachbarten Beigstftmmen, speeiell den 
Hellenen oder Aehäern von Phthia, ein fortdauernder altererb- 
ter Gegensatz bestand, etwa wie swisehen Kana^anSem und 
Hebräeni. Daher ist es dem Dichter der Patroklie unmöglich, 
di(! Pelasger auf Seiten Achills kämpfen zu lassen, wie die 
Ph(>k(M- und die Boeoter; er hat sie vielmehr unter die ßundes- 
geuosseu der Troer eingereiht. 

Z. Die Pelasger auf Kreta. 

Die letzte llomerstelle, in der die Pelasger vorkommen, 
ist ein Vers der Odyssee, r 177. Odysseus gibt sich hier fUr 
einen Kreter aus, den Bruder des Idomeneus; er schildert der 
Penelope die Insel mit ihren 90 Stildten und ihren zahlreichen 
Bewohnern yersehiedenen Stammes: 

tv 6* ^EreoxQt^Tt^ fityaXfiZOQti;, tp Öe Kvöojvegf 
AcDQiitq XB TQi)^aix£g öloL r£ üeXaayoU) 

1) Diese Verse eriimeni zunächst gn die gelehrten Bemerkungen in 
der Patroklie; aber sie sind gaoi anders moüvlrt, wie denn ttberiiaupt der 
Dlehter dieser Stelle der Odyssee weit höber sieht als der der Patroklie. 

Odysseus will der Penelope seine angehlichen Schicksale erzählen und 
berichtet ihr suinüelist von seinem Ueimathlaud. Da ist eine aufgeführte 
SchilderuDf? vr>lHcr an ilirem IMatzo, zumal da der Erzähler ja gamicht 
vorauasetzen darf, dass Peueiupe irgend etwas genaueres über die Insel 
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Diese Verse gehören zu einem der ttltesten Bestandiheile 
unserer Odyssee, wie sieh ans Wii^amowitz' glUnzender Ana- 
lyse dieses Absehnitts (Horn. Unters. 50 ff.) ergibt. Dass sie die 
auf Kreta zur Zeit des Dichters, also etwa im achten Jahr- 
hundert, bestehenden Verhältnisse schildern, ist allgemein an- 
erkannt. Dass also damals Pelasger auf Kreta sassen, kann 
uieht bezweifelt W(M*den, wenn wir auch Uber sie aus anderen 
Quellen so wenig etwas erfahren wie liljer die Kydonen, die 
kretischen Aebaeer und die Eteokreter. Wissen wir doch Über- 
haupt Uber die Zustände Kreptas so gut wie garuiclits. 

Im tlbrigen hat man in unserer Stelle mit Recht ein Zeng- 
niss gesehen aus der Zeit, als die Derer — die bekanntlieh 
bei Homer nur an dieser Stelle vorkommen — sich auf der 
Insel festzusetzen begannen. Dass neben ihnen aueh Achaeer 
und Pelas^r hinttbergekommen sind, enthält nichts auffiüliges; 
finden wir doeh Spuren thessaliseher Siedelungen in dem ganzen 
«f&ter von Dorem besetzten Gebiet des JIgäisehen Meeres, na- 
mentlich auf Eos und Rhodos. Aber weiteres darUber zu 
ermitteln ist unmöglich.*) 

Die Alten freilieh konnten so nicht folgern. Ihnen bot die 
Erwähnung der Dorer auf Kreta in den Zeiten des troischen 
Krieges, vor der KUekkehr des Herakliden und der Hesiedelun^ 
Kretas durch die Dorer von Argus grosse Schwierigkeiten sie 

weiss. Su beginnt er völlig currcct }((>f]Trj t/c yßT ton, /nav) in oivom 
növtty, xukii xai nififja, ntfji^^vto<; u. s. w. Eine Augabe über die Be- 
wohner üt hier vOllig am Platze und darf daher sieht etwa als ai^re 
Interpolation verworfen werden. Dann nennt Odysseus Knoaaoa nnd seinen 
aagenberUhmten Henaeher Minoa (der Vera $v9u xe MivoQ iwimgoq ßtt- 
aiXtvh Jiög fityakov oagiat^q ist natürlich dem Dichter bereits ans älterer 
Poesie überliefert; Odysseus dürfte eigentlich so nicht reden, da Pcnelope 
die Worte uniiHif^lioli vcrstoluMi kann, wie sie denn auch dt-n T!!tL'rj)reten 
Schwierigkeiten genug gemacht haben)} Beine lünkel sind Iduuieueus und 
der Erzähler selbst (Aithun). 

2) Wenn die zur bembinaeischen Phyle gehörige pelasgische Chilyastys 
{Üiküoyrioc) in Ephesos (HicKS, anc. Greek inacr. in the Brit Mna. UI 
p. 70) irgend etwaa mit den Pdaafem an thnn hat, wird aie auf gleldie 
Weise zu erklären sein. Vermnthlioh aber hat man bei Sohltpfting der 
Eintheilnng lediglich nach passenden Namen gesucht. 

3) Eine ähnliche Schwierigkeit, die schon Ephoros zu lösen gesiielit 
hat (Strabu X 4, 15), bot bekanntlich die Nennung von DU Städten auf 
Kreta, während der Katalug der Insel iuu zuschreibt. 
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nraflsten eine ftltere dorisehe Wanderang nacli Kreta annehmen. 
So hat Andron [von Halikarnasp?] — ein Mythenhistoriker, 
dessen Fragmente grade kdiiieu ^^uiistigen Eindruck hervorrufen, 
der aber von ApoUodor mehrfach benutzt worden ist — erzählt, 
Tektaphos der Sohn des Doioh sei aus Hcstiaeoti« ^vo ja die 
Derer ursprünglich zu Hause waren, Berod. I 5üj mit Dorem, 
Aehaeern und denjenigen Pelasgern, die [beim Einbruch der 
Hellenen] nicht nach Etrurien ausgewandert waren, nach Kreta 
gekommen •) — sassen doch alle drei Stämme in der Urzeit in 
Thefisalien hei einander. Etwas anders erzählt Diodor V 80, 
der zwei Wanderungen statuirt: die ältesten Bewohner der 
Insel seien die £teokreter; dann seien wandernde Pelasger dort- 
bin Tersehlagen, dann^) Derer unter Tektamos, Doros* Sohn, 
die vom Olymp kamen, aber ancb Aebaeer ans Lakonien mit- 
braebten. Noch später kommen ßiyddeg ßoQßaQoi [das sind 
offenbar die Kydonen]. Dnrcb Minos und Rbadamantbys wer- 
den all diese Sülmme versebmolzen, scbliesslieb kommen die 
heraklidischen Dorer ans Argos und Sparta. Die Odyssee- 
scholien endlich lassen die Achaeer für sich allein durch Tal- 
thybios kurz nach dem troischen Krieg, also immer noch vor 
Odysseus' Rückkehr nach Tthaka, von Mykeuae nach Kreta 
geführt werden. Ueber die Pelasger ist in ihiu n nichts er- 
halten. — Die Wohnsitze der verschiedenen ötämnie auf der 
Insel hat Staphylos von Kaukratis (bei fStrabo X 4, 6) zu be- 
stimmen gesucht, wie es scheint, ziemlich willkürlich. Die 
£teokreter hat man immer, die Kydonen meist für Antocbthonen 
gehalten. Man lernt ans diesen Oonstructionen nur, dass die 
gelehrte Forsebung hier 80 wenig wie bei Dodona iigendwelebe 
Nacbricbten zur Erläntenmg der bomeriseben Angabe «ahn- 
finden im Stande war. Das ist indessen kein Gmnd, nm an 
der Realität der letzteren zn zweifeln. 



1) AndrODB Asgaben dud (»rhilteii bd Strabo X 4, U und Steph. Byz. 
8. V. dmffwv, die beide olfenbar vba Aj^ollodor sehüpfeo. 

2) Nach Diod.iy60 geht dagegen Tektamoa der Soha des Don» 
siiBammen mit Aeolezn nnd Pelaag em nach Kreta. 



Mejrer, Fonchungeu xur Alten Qwuhioht«. 1. 
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Die Quellen der Angaben über Dodona bei Starabo» Stephanus 
▼on Bsrsuks und in den HomeraohoUen. 

Was die autike Gelehrsamkeit zur Auihclluiig der an die Ilomer- 
stellen über Dodona anknüpfenden Probleme ermittelt hat, erfaliren wir 
im wesentlichen aus drei Quellen: Strabo's austiihrUcher Besprechung yoq 
Dodona (YII 7, 10 ff., der Sohluss ist nur im Auszuge erhalten); dem im Ori- 
ginal erhaltenen Artikel des Steph. Byz. s. t. JaSwvif; and den Iliasseholieii 
zu n 233, die, wie gewöhnlich wo es sich um die reale Seite der Homer* 
Philologie handelt, sehr dürfüg sind — ans ihnen allein würden wir nur 
ein ganz unzureichendes BUd der Sachlage gewinnen. Die Scholien xiud 
Schiifskatalog bieten an nnserer Stelle überhaupt nichts. 0 Der werth- 
vollste Theil der Nachrichten geht bei allen drei auf ApoUodors Com- 
mentar zum Schiffskatalog znrilck. ApoUodors Angaben sind zicnilieh voll- 
ständig bei Strabü erhalten, der ihn auch citirt; Strabo selbst liat ihm ein 
Citat aus Ephoros vorgeschoben und die abweichende Ansicht des Deme- 
trios voü Skepsis über die Lage des Flusses Selleeis eingefiigt.'). Alles 
weitere dQrfen wir fUr einen Auszug aus Apollodor halten; die Citate des 
Saidas und Kineas in § 12 kehren bei Stepb. .Byz. wieder.*) 

Bei Stephanus wie in den Scholien liegen dagegen ApoUodors An> 
gaboi nur durch spatere Yermittelung und mit ZusStsen erweitert Tor; 
sein Name wird nicht genannt') In dem Artikel des Stephanos sind 



1) Fnstathius in den Comiuentaren zu Homer wie zu Dionys, perieg. 428 
schöpft nur aus diesen auch uns erhalteneu Quellen. Einzelne gleichlau« 
teude Angaben sind auch ins etym. magn. u. a. übergegangen, 

2) Demetrios handelte hiervon natürlich bei Besprechnnfj: der mit den 
Tröcru verbündeten Pelasger. Dass Strabo den Skepsicr .selbst benutzt 
und das Citat nicht aus Apollodor entlehnt hat, geht auch daraus hervor, 
dass die Iliasscholien des Yen. A die apollodorisdie Aasiebt geaan so 
geben wie Strabo, aber Demetrios* Anfikssnng nicht erwXhnen. — Das 
Cätat ans PhOoohoros, in dem die Stelle Hesiods Uber Hellopia herange- 
zogen wird, hat Strabo aus Apollodor ttbemommen. Es stammt gewiss 
nicht aus der Atthis, die Strabo kennt, sondern wohl aus den Büchern 
tisqI (jiavxix^q [die Schrift 'HnfiQcazixd, der Müller das Fragment (187) 
einreiht, ist von ihm erfunden und hat nie existirtj. 

3) vgl. Niese Rhein. Mus. 32, 2^*^ 

4) Ob Stephanus das Citat aus Apuliodor tp a ne^l dftüv 8. 249, 1 
direct dieser Schrift oder einer Sammlung entlehnt hat, ist zweifelhaft imd 
für uns irrelevaiJL. Er erklärt hier die Beinameu des Zeus Jtüöwvalo^ oti 
d^maiv ^füv xa dyuOu, IlETMüytxoq 6k Sri zfjg yf/g neXag i<rth» Aohn- 
Uche Spielereien, die Übrigens aum Theü anf recht alte etymologische 
Kunststücke au^ckgehen werden, enthalten aneh die Scholien (hierher 
gehört anch die Lesung Zev avaSotömvaie, naglt x^v opadwuiv x^v dytt' 
9(5v), ans denen wir auch erfahren, da-ss einige JltXaQyuh (natürlich zu- 
nächst wegen des Pelargikon) oder Uekaauxe (ov niXa^ iaziv o dfjQ) 
lasen. Ebenso Eustath. Die Epitheta der Sellen geben au weiteren der- 
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S. 24T, 13 ((lxn{ Si ano dwS(ovoQ notafiov)') — 248, 15 (JwSiovalog) der 
MEiNEKESchon Ausgabe aus Ilerodian entDommen uud bändeln über die 
verschiedenen Forineu des Naiiit ns Dodona. Daran schliesseu sich die 
Belege für das t&iuxov aus ilekataeos, Homer, Kratinos, ApoUonins, So- 
phokles uud eiu Cität au8 Apollodor nsifl ^ecHv. Den Beschluss bildete 
eiu grosBM Gtajt ans der l^xloliwttrteniiiiimlung des Lucius von Tarra 
(ygl s. y. TaQQ«), dM eheaao in die Paroemiographeii und Suidas Uber- 
gegiDn^n ist und anok in den IntermarginalBoliolien des Venetna B wieder- 
kehrt Es wird das Sprlohwort Jmi«»vatov xf'^^ov erklärt, eine Deutung 
Demons verworfen, die von Polemo gegebene nach Aristides'), der ihn 
ausschreibt, mitgetdrilt — e« liezieht sich auf eine Mptiillsoheibe, tm die eine 
eherue Peitsche, welche die Statue eiues Knaben in der ilaud hält, anschlägt 
und dadurch eiu tausendfaches Echo hervorruft. Lucius von Tarra fügt 
eine Beschreibung des gegen vv urügcii Zuatoudes und eiu Citat aus Menauder 
liinssn. Von diesem Knnstwerk ist» wie wir aas Strabo seilen, schon bei 
den ülteren SebriftsteUem in demselben Zosanimenbange die Bede ge- 
wesen. Strabo^ Scidldernng wmsbt von der bei StepbamM mir wenig 
ab und fUgt hinzu, das Denkmal sei ein korkyräisches Weihgescbenk. 
Es ist wohl sehr wahrscheinlich, dass die Schilderung bei Strabo aof 
Polemo zurüekG-<'ht, aus dem sie zunächst ApoUodor entlehnt hat. 

Was bei Stephanns übrig bleibt (S. 246, 8 — 247, entstammt einem 
Homercommentar} was im Folgenden gesperrt gedruckt, ist, kehrt in der- 
artigen Absurditäten Veranlassung. Auoh dass Zenodot noXtfniittxoq für 
övoyjifiiQov las (sebol. T), sei hier erwähnt. — Folgt flbiigens ans der 
Deutung Apollodors, dass er keine Pclasger in Dodona !i""ahni!j sondern 
sich durch flie angeführte Etymologie half? In dem was uns aus Apol- 
lodor erhalten ist, ist in der That von Pelasjrcrn in Dodoiui nicht die 
Rede. — Schol. Ven. A enthalten die gauü versriininielte Augabc Ihkaoyia 
nQoxsQov 1] StoouMu ixaXsiTo, ov 0av(^aozoQ xai vno IhXaoydv 
tifxiofitvog, inel BclucYol xax<^xovv r^r Jmdtoyijv, ixßXri^ivieq inh 
BotmtiaQ ^nb AtoXiwy (ganeint ist: von den Aeolem, die aus BoeoUen 
in Thessalien anbrachen [und später als Boeoter nach Boeotlen snrUck- 
kehrten]), mit der ich weiter nichts anaufSuigen weiss. 

t) Dass der Einschnitt an der angegebenen Stelle ist, hat Meinekb 
verkannt; die Beweise sind 1) was vorangeht, kehrt in den Scholien 
wieder, was fol^t nicht; 2) im vorhergehenden Abschnitt leitet Epaphro- 
ditos den Namen Dodona von mythischen Persönlichkeiten ab, Stepiiauus 
aber erklärt sich für die Ableitung Herodians von einem augeblieheu 
Flusse Dodon; 3) fan Vorhergehenden wird gegen die Unterscheidung von 
zwei Dodonas polemisirt, S. 247, 1& aber heiast es &tvtal tial JwStSvat, 
twtti xal i iv BixraXia, xudimsf aXXot xal Mvaaiaq; ein dentlieher Beleg 
diHir, dtss ein Quellenweclisel stattgefunden hat. Aus Mnaseas hat He- 
rodian auch bei Stepli. Byz. s. v. Jiüxiov die mythische Ableitung des 
Namens von Dotos Sohn desPelasgos entnommen, vgl. 8. 257, 1 mit ZI. Iii. 

2) Dafür lesen die UiassohoUeu, Suidas and die Sprichwörter des 
cod. Coisl. Aristoteles. 

i* 
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selben Folge im schol. B. T zu II 2B3 wieder. Wir erfahren , dass Philo- 
xenos im OdysseecouiDientar ein tliosprotisches und ein thessalisches Dodona 
iintcrsolu'id pt: letzteres meint Atliill. D;ifj:pe^en polemisirt Epapliroditos 
Im Commeütar zum Fl: Achill ruft den seiner Heimath benach- 
barten (^ott an, ähnlich wie Pandaros und Cliryses. Der Zeus 
von Dodüua beisst Ndtog.^) Zenodot las ^'t^y iuvult , Suidas sagt, 
es gebe In Thessalien ein Heiligtham des Zfvc ^fiytavatoq 
[anf einem 15 Stadien ron Skotussa entfernten Htigei, schol T], und dieser 
sei gemeint. Andere schreiben Brndiavale, nach einer Stadt 
Bodon(6) in Thessalien, wo Zeus verehrt wird. Es folgen die An- 
gaben aus Kineas über das thessalisclic Dodona und schliesslich folgendes 
Citat ans Kpnpliroditos' Comnientar zu Kalliuiachos' Ahia II: (ovo^aaxai 
6% xftra ("i()uaißovkov uro Jwöwvtjq uiüq riöv '(ixFaviötov vvfi- 
<p(öv.^) 'AxfazoäcDQoq dl ano A(odu}voq tov .lioq i(ui EvQwnriq. 

Es ist klar, dass die Quelle dieses ganzen Abschnittes nur der von 
Stephanns so viel benutste Epaphroditos sefai kann, der zum Schlnss seinen 
Commentar in den «Stta selbst dtfart Ans derselbe Quelle haben (in« 
direct) auch die Scholien geschöpft. Epaphroditos aber hat das von 
Apollodor zusammengetragene Material benutzt, wenn auch nur sehr ver- 
stümmelt: bei 8trabo werden Saidas nnd Kineas ebenso citirt wie bei 
Stephanns. 

In den Scholien stecken noch eine Keilie von Notizen, die auf die- 
selbe oder eine ähuliche Quelle und jedenfalls in letzter Instanz auf Apol- 
lodor suückgehen, nsmentüch die Dbemrion Uber ^e Sellen, für die wie 
bei Stiabo Pfaidar .dtfart wird (eine Bemerkung, die an die Diple zu 234 
anknttpfi, stammt natOrlieh aus Ariatarch [Aristonikos]) und die CState aus 
Andron und Alexander von Pleoron Uber die Sellen (beides Yen. A). Der 
allen Scholien gemeinsame Satz dü>6iävtti 6h övOf ^ fihv BBaaaXiaq, ^ 6k 
MoXonotoQ. rtvtq St /jwSiivrjv t^v yfjv, nufioaov navra öiöwaiv >h >r/ft- 
ftt(jov dh, öti TtayoiQ xal xgvfiolq vno tov (fv(>ca'ov avvhyjKu stammt 
nicht ans Epaphroditos, weil dieser die Unterscheidung der beiden Dodona 
verwirft; Philoxenos nennt Dodona thesprotiscli , nicht uiolussisch. Die 
Etymologie klingt an Apollodor an imd dttifte ans ihm abgeleitet sein. 
Endlich nennt der Yen. A zu 17233 wie zu £750 Dodona ein xm^iov iv 
'^YnfgßoQioiq (B 750 mit dem Zusatz rijg Btait^tlag^ natliilich um der 
Byperboreererzfthlnng bei Herodot willen. — 

Die Odys8ees» ln>li<"!! zu ^327 bieten nichts als die Unterscheidung 
der beiden Dodona und eine auf Proxcnos. den Zeitgenossen des Pyrrhos, 
zurückgehenden Legende Uber den Ursprung des Orakels. 

1) vöQTjla yoiQ tic ixtl fügen die Scholien hinzu. Apollodor 
leitete den Namen Hellopia von den hkfi bei Dodona ab (Stiabo). 

2) die den Denkalion hdrathet, sdiol. T. In schol. A kehren diese 
Angaben sehr verstümmelt wieder. 
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Drittes Kapitel. 
Pelasgos in Ax*kadien. Die Lykaonsageii. 



Nach der seit dem fünften Jahrhundert in der griecliischen 
Literatur all^eineiu herrschenden Ansiclit liaben die Pelasger 
die Urbevölkerung fast ganz Grieehenhuuls ;^ebiklet. Man »ollte 
daher erwarten, ihnen in der epischen Literatur, die ja die 
ältesten Zustände Grieehenhuuls sehiklert, auf Seliritt und Tritt 
zu hegpgnen. Aber genau das Gegentheil ist der Fall. Die 
Stellen, an denen die Pelasger als reales Volk vorkommen, 
haben wir sämmtlich bereits kennen gelernt Sie spielen in 
Uias nnd Odyssee und eben bo bei llesiod nnr eine ganz nnter- 
geordnete Bolle, kaum dass sie ein oder zweimal genannt 
werden. 

Wo sonst der Pelasgemame vorkommt, ist yon einem wirk- 
liehen Volk überhaupt nieht die Bede; sie werden nnr dnrch 
ihren Eponymen, den uralten König Felasgos, vertreten. Der- 
selbe hat allerdings naeh älterer Auffassung seinen Naehkommen, 
nach späterer seinen Unterthanen seinen Namen vererbt; aber 
schon in den Zeiten, in denen das Epos spielt, hiessen dieselben 
längst nieht mehr so, sie haben ihren Namen in einzelnen Fällen 
Fällen sogar wiederliolt fi:e\veehse1t. Arkader und Argiver 
(Danaer), ferner naeh der Anschauung der Historiker Epiruten 
i^trusl 1 Oenotrer Peuketier louior Aeoler sind aus ihnen her- 
vorge^?an^^eu. 

Pelasgos' Name hat die Grundlage abgegeben für die ganze 
spätere Pelasgertheorie, soweit nicht die Tyrsener hinein- 
spielen. Aber aueh er ist im Epos keine häufige Erscheinung. 
Von den homerisehen Epen kennen ihn nur die spätesten, — 
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daBS er in Tlias und Odyssee nicht genannt wird, ist bekannt — 
etwas häutiger kommt er in der hesiodeisehen oder genealogischen 
Poesie Yor. Es gilt derselbe als erdgeboren, als der älteste 
Mensch) der Stammvater desMensehengesehlechts; seine Heimath 
ist in der Regel wenigstens Arkadien. 

Am lebendigsten tritt ons diese Ansehannng in einem Frag- 
ment des Asios entgegen: 

jivtiHtov ds IhXaöyov h> vipixofioiöiv oQtoüiv 
yola fteXatv avidoaxtv, 'iva ^vr^twv ydvog et?]. 

Der Zusammenhang bei Tansanias (VIII 1, 4), der diese Verae 
bewahrt hat, lehrt dass Pelai^gOB nach Asios in Arkadien er- 
zengt ist. Ebenso erzählte Hesiod: Pelasgos ist ein Autoeh- 
thone, den die Erde in Arkadien erzengt hat.^) Er ist bei 

Hesiod Vater des Lykaoii, und an diesen seliloss iiesiod ciu 
ausführliches Verzeichniss seiner fünfzig Söhne au: 

vhlg i^ByipovTO Avxdovog avtid-ioio. 

Einen dieser Söhne, Pallas, von dem die arkadische Stadt 

Pallantiou den Namen luit, nennt ein liesiodcitat bei StepVi liy/J) 
Danach können wir nicht zweifeln, da«ß auch die ttbrigen Söhne 
mit Namen genannt wareu ; sie waren die Eponymen arkadischer 
Gaue und Ortschaften. Aus Pherekydes, der sich in der 
Kegel eng an Hesiod anschliesst, bewahrt Dion. Hai. 1, 13 fol- 
gendes Bruchstück (fr. 85 Müller): „TJthxayov xal ^lavdQitq 
yivtxai Avxanov, ovtog yafut KvXXiqvipf, vr^lda PVfiq^, d^^ 
^ TO 6(»og ij EvXX^v^ xaXsttoi**, htena tovg hx tovtcov ytpvr^ 
d'ivrag öuStmp xcA zlvag txactot roxovg o^xijcap, (HviOTQOV 
xal UbvxbzIov (anf die es Dionys ankommt) fiinvrfixtxai Uym 
wSs' „xal OlptoTQog, d(p' ov OtvcoTQOi xaXiovtai ol h 'IraUg 
oixiovTtg, xal IhvxtTioQy ctq^ ov Ütvxtrioi xaXiovrai oi iv tv) 
lovitp xoXjiq)". Aehnlich mag das hesiodeische Verzeichniss 



1) ApoUodorll 1, I =1118,1 'Haioöoq cfl rhv Ilfkaaybv avxo/ßovu 
^^aiv Hvai. Servius ad Aen. II 83 Pelasgi a Pelasgo Terrae tilio, qui in 
Arcadia genitiis dicitur, ut Hesiodus tradit. Strabo V 2, 4 d* 'EtpoQff 
tov lif)xt«U'u: f'hai to tf ikov xovio (die Pelasger) ^^^tv ^Haioöoq, 

2) fr. 6b bei Strabo 1. c. 

3) naD.fivTtov n6Xti*i^xaöiaSf uno lläXkavvogt ivbi; tiüv Avxlovoi 
Tiaiöwv, iuq iloiodoQ. 



I 
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ausgesehen haben; möglich ist allerdings aneh, dass die Kata- 
loge sich auf ein Naraensverzeiehniss besoliränkten. wie Aiii'llo- 
dor III, 8, 1 ; was Namen, wie Haimou (^Eponyuios von Haimo- 
niai bei Megalopolis), Alipheros, Pallas, Maatinus, Maiu&los zu 
bedeuten hatten, war ja anch ohne Erläutcmng klar. Im ein- 
zelnen war hier der Variation der weiteste Bpielramn ge- 
kmen, nnd Namen wie PenketioB nnd Oinotros bat Hesiod 
gewiss noch nicht genannt Aach die Fronen des Pelasgos 
nnd Lykaon sind verschieden benannt worden: nach Pberekydes 
(Dum. Hai. I 13) heirathet Pelasgos die Deianeira^), Lykaon 
die Najade Kyllene. Nach anderen ist diese die Gemalin des 
Pelasgos und Mutter des I^ykaon "M, nach einer dritten Version 
ist PeIaKp)M mit der ( ikeanostochter Meiilioia vermält.*) Ilesiod 
dagegen hat wahrscheinlich die Meliboia zu Lykaons Gemalin 
gemacht, da Herodian aus ihm den Vers anftlhrt (fr. 70 K. 73 R) 
0iU,ov iv(i(i$Xitjp ttxt(to xXBt)Tt} MeJUßoia^), der sich schwer- 



1) Aus ApoUodor (bei (lein vier NanHMi.ui.sf^otalh'n sind), Pausan.VIlI 
und Steph. Byz. (der einen Theil der Nanien aus rausiuiiiis entnüinuieu hat) 
finden sieh Kusammen schon 70 Namen. Nor ein Theil ist zwei QaeUen 
gemeinsam, In allen drei finden sieh nur Haimou, Alipheros, Mainalos imd 
Pallas. Dagegen ist naeh Hellanlkos fr. 60 Maintlos ein Sohn der Arkas. 
Kleitor ist bei ApoUodor ein Sohn des Lykaon, bei Pansan. Vin 4 ein Sohn 
des Azao, Enkel desArkas; ähnliches findet sieh niehrfach. — Auch nicht- 
arkadische Eponymen wurden von den Späteren vielfach zu Sühnen des 
Lykaon gemacht, so Thesprotos (Apoll. Steph. Byz. 'Eif vQa, natürlich wegen 
der Pelasg-er von Dodona), Lyktos (Steph. liyz. a. v., bei ApoUod ver- 
schrieben Avxioz, wegen der kretischen I'ehisj^er), Phthios und Teleboas 
(Aj)oilodur). Makedon oder Makeduos (Apoll. Steph. Byz. ^ÜQtonöq — da- 
durch werden die Makedonen zu Pelasgem Justm VII 1 ; daher herrscht 
bei Aeschylos suppL Pelasgos Uber alles Land bis zum Strymou. Ver- 
mntUieh bt das eine Erweiterung der Pelasger in Epiros ; die Slt«i«i wissen 
nichts davon. Bei Hesiod sind Hakedon und Magnes Stf Ime des Zens, bei 
Hellanikos Makedon ein Sohn des Aiolos: StepiLByz. Maxeöovia). 

2) Dieselbe ist wohl eine Variation von Arkas' Gemalin A$a»ftQa 
oder Msyavttfftt (Apollod. III 9, 1 sokoL Eniip. Orest. 1646). 

3) Apollodor III 8, 1, wo Lykaon aahlreiche namenlose Fianen hat, 
sehol. EuTip.^Orest 1646, mit ganz anderer Genealogie des Pelasgos, s. n. 
Lykaon heiiathet hier die Orthosie. Naeh Pansan. VIII 17, 6 ist Nonakrfai 
(der Ort an der Styx) Lykaons Gemalin. 

4) Apollod. 1. o. 

5) So Herxann, eod. tix% t§ MeX, 
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lieh irgendwo anders einreihen lässt. l'hellos kann bei HeBiud 
unniüglieh der Eponyni der lykischen Stadt sein, dagegen ist 
vielleicht an PlielloB bei Aigeira in Achaia (Pans. VII 26, 10) 
zn denken; hat doch auch das benachbarte llyperesia einen 
Eponymen Hyperes unter Lykaons Söhnen (Stepk Byz.). Pe- 
lasgos kann bei Hesiod nicht Meliboias Oemal Bein, da er nie 
einen anderen Sohn hat als Lykaon. 

Hesiod« Genealogie ist in den Haaptssttgen von allen Spä- 
teren adoptirt worden. Dass sie Tolksthttmlieh nnd in Arkadien 
einheimisch wäre, folgt daraus aber noeh nicht Um sie za 
benrtheüen, mtlssen wir ihre einzelnen Elemente analysiren, 
Uüd dazn ist vor allem eine Untersuchung der Lykaonsage 
und die Ermittelung der Gestalt erforderlich, in welcher Hesiod 
sie erzählt hat. ') 

Lykatin's Bedeutung besteht darin, dass er der Gründer 
des ZeuscultH auf dem Lykaion in Parrhasieu ist, des ange- 
sehensten aller arkadischen Oulte.^) Zu diesem gehört ein 
Menschenopfer — wie es scheint das Opfer eines kleinen Kindes, 
denn in den Erzählungen von Lykaon wird durchweg ein solches 
genannt ißQtg>og; u. &.). Dieses blutige Opfer stand im vierten 
Jahrhundert noch in regelmässiger Uebung') — rerrnnthlich 
wurde es allerdings nur in bestimmten Jahren und bei beson- 
deren Veranlassungen (vgl. das atliuinantidische Men9ehen<)])fer 
Herod. VII 197) dargebracht. Eh knüpft sieh daran der ülaube. 
dass wer von den menschlichen Eingeweiden, die unter die 

1) [Seitdem dies g:eschricben ist, hat Immerwahr, Kulte und Mythen 
Arkadiens I 1S91 den Zeus Lykaios behandelt. Ich pehe auf seine An- 
sichten sowenig ein wie auf die zahlreichen älteren Untersucliungt n /. B. 
die II. D. MüLLEu's. Ich wüsste nicht, was eine Polemik liier niit/.en ktinnte.] 

2) Pausan. Vlil 2 Avxäwp 6 IhXaayov Avxoaov()av rt noMv 
(uxiotv iv Ttö oQfi n5 Avxaiu), xul /li'ce ahofiaaf Avxalov, xrd uywvu 
t^rjxt Avxuiu. Lykosura ist von Lykaou uiu de» Namens willen gegrUndet 
und daher die älteste Stadt (Paus. YIII 38). Die lykaeisohen Spiele werden 
beksDütUoh beiPindar oft genaont Vgl. auch die paiisohe Chronik ep. I7, 
wo der Unprang der elensinisolieii Spiele und der Lykaeen in dasselbe 
Jahr, unter Pandion II., gesetzt wird. Lykaon ist hier also in viel spfttere 
Zeit gesetat als sonst. 

3) Plato Uinos 815, der die Hensehenopfer der Athamantiden ond 
Karthager yeigleicht; rep.VIII 565. Tneophrast bei Poxphyr. de al»tin.IU7, 
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gldehzeitig dar^biachten thieriselien gemengt werden/) kostet, 
dadnreli zum Wolf wird. NatttrUeh wird daher anch als Be- 
gründer des Kultus, Lykaon. von dieser Verwandlung betroffen. 
Der volksthttmliehen Anschauung der Zeit Flatos (rep. VIII ö65) 
gilt diese Vtrwuiiiilung als göttliche Strafe für das wenn auch 
zn heiligen Zwecken vergossene Menschenblut, und ist auf eine 
bestimTiite Zeitdauer (neun Jahre) befristet : wenn der Wolf 
während dieser Zeit kein Menschenfleisch frisst, wird er wieder 
zum Menschen. Das ist bei dem Parrhasier Demainetos that- 
Bächlich eingetreten, der nach seiner KUck Verwandlung noch 
olympische Siege erfochten hat.^) Vermuthlich wurde aus den 
Theilnehmem am Opfer irgendwie (durch das LoobV) einer 
bestimmt, der als der Schuldige galt and nenn Jahre land- 
flttohtig werden mnsste. Da» iBt eine Üebertragnng der Sühne 
fttr nnfreilligen Mord anf das M ensehenopfer. 

In der diesem Glanben entsprechenden Gestalt erzählt 
noch Pansanias die Geschichte Lykaons, nur dass ihm natürlich 
Lykaon^s Opfer eine Verkennung des Wesens der Gottheit ist. 
Zu seiner Zeit muss indessen das Menschenopfer längst abge- 
schafft gewesen sein, wenngleich er uiii einer aus Herodot ge- 

1) So sehlldeft Apottodor III s, 1 das Opfer Lykaons. Pausanias 
VIII 2, 3 weicht etwas ab : Jvxuwv tnl tov fftufiov tov Avxaiov ^1i6<; <?(>f yoc 
tjyfyxev av&gwTtov, xal tSi^ae ro ß()i(poQ, xai tarrfiatv int tov ßwftov 
TO aif4a' xai m'ror uvrixa irrt t;) (hai'a yfviai^m Xvxoi- <far,}v nvri 
uv^QwTiov. Dass wir den Hergang beim Opfer nicht genau kenneu, ist 
begreiflich genug; er war Mysterium (^Paus. VIII 38, 7 ini luviov tov 
ßiDfiov Avxaitp All ^tovoiv iv oltioqqi'itiü) wie alle analogen Cultus- 
handlangen. 

2) Skopas bei Plin. VIII 82. Vtrro bei Aagastin dv. dei 18, 17. Paitsan. 
VIII 2, 6 n. a. — Eoanthes bei Plin. VIII 81 (der Name steht durch das 
Autorenverzcichniss Ib. I fest und ist daher nicht wie ▼ermnthet in Ncanthes 
zu ändern) erzählt abweichend: Arcadas scriV^tTc r\ genere Anthi cuiusdam 
Sorte fainiliae lectum ad stagnnm qnnddam rcgionis eins dnci vestituque 
in queren suspenso tranare atfjue aT)ire in deserta trniis(i;^airarique in lupum 
et cum cetcris eiusdem gcueris (der Wölfe) eoujugari per aunus novcm, 
quo in tempore ai homine ae abatinuerity revertl ad idem atagnum, et eum 
tranaverit, eflBgiem reeipere ad priatlnum habitnm, addito noTem annonun 
aenio (id qnoqae fabolosina [?, eodd. fabina], eandem recipefaie veatem). 
Danach wäre die Verbannung (Verwandhmg in einen Wolf) ein auf einem 
bestimmten Geschlecht ruhender Fluch (ähnlich wie bei den Athamantiden) 
und ursprünglich wohl ein Krsntz des Menschenopfera. Eine anderweitige 
Bestätigung dieses Berichts tiudct sich nicht. 
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borgen Phrase darttber weggeht.') Denn wenn die Kaiser bis 

auf Hadrian hinab die Unterdrückung der Mengcheoupfer Hogar 
bei Druiden und Semiten durchsetzten (Porphyr, de abstin. II 56), 
so waii ii tlit'selben im Centrum Griechenlands von dt^r fortge- 
sclirittcuon Humanität schon weit frlther beseitigt worden. 
Lanire vorher aber hatten die weiteren Anschauungen zu einer 
grtiiKÜiclien Umwandlnng der Sage geführt. War Lykaon 
ursprünglich der fromme Stifter des bestehenden und daher 
legitimen Kultus,-') so wird er jetzt ein Frevler an der Gottheit, 
der sie durch das vorgesetzte Mensehenfleisch aufs schwerste 
beleidigt und daftlr mit seinem ganzen Geschleehte (bis auf 
Nyktimos) yerniehtet wird. Die Verwandlnng in den Wolf ist 
nicht mehr eine Folge des vergossenen Blnts, sondern die Strafe 
ftlr den ärgsten FreyeU) 

Diese Anffassnng entstammt einer Zeit, in der die Forderang, 
dass die GiStter inoralisehe Wesen sein soUten, sieh geltend 
machte und zn der tiefgreifenden Umwandlnng der Mythen 
führte, die wir vor allem bei Stesichoros und IMndar kennen 
lernen. Es sind denn auch alle einzelnen Züge dieser Erzählung 
Entlehnungen ans älteren Sagen — die Versuchung der Gottheit 
durch das Menschenopfer aus der Pelopssage, die Verniohtnnfr 
der Schuldigen durch Blitze, bis die Erde ihre Arme ausstreckt 



1) VIII 38,7 7to).vn(iayfioi'f,aai 6l ov /mu ra hz tijv ^vaiav r/Sv ^v, 
f'/jrvj fil (tq hyjri xuX iug fö/Fi' ^QX'l? AiichMII 44, 6 wird auf den 
Charakter d«s Opfers angespielt. Zu Plhiius Zeit und vielleicht schon xur 
Zeit seiner Quelle Skopas war es abgeschafft : VIII 82 Öcopas qiii Olym- 
pionicas scripsit nanat ... in sacrificio quod Arcades Jovi Lje-aeo humana 
eHanUum hostia fadebant. 

2) In Bluter Zeit klingt diese AnfGusung bei Klk. Dam. fr. 43 nach: 
L} kaon ist wie sein Vater Pelasgos ein gerechter Herrscher, der um seine 
Unterthanen zur Gesetzmässigkeit zu erziehen vorgiebt, dass ihn Zeus in 
Menscheiifj^pstfilt re<rf'hnä8sig besuche. Seine fünfzifj: Sölme wollen die 
Wahrheit der Behauptung erproben und veranstalten das Menschenopfer. 
Dafür trifft sie die Strafe des i^aitioviov. Hier ist die ephorische Auf- 
fassung vou liliadamantbys, Miuos, I^ykurg auf Lykaon Ubertragen. — Auch 
naeh Behol Lyk. Ahl sind Lykaona Söhne die FreTler. 

:i) So moBB sie natHrlloli auch Panaanlas auffksaen, obwolil er aonat 
die ältere Version der Sage glebt — Das DetaQ wird vieUlReh vaiürt, 
namentlich betreffs des Nyktimos (s. n.). Gelegetitlieh wird anch eiaShl^ 
das geopferte Kind sei Arkas gewesen, Zeus habe ihn wieder amammen- 
gesetzt wie den Pelops (iliiatostti. Catast, 8« IIopsbt). 
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and Zeus um Schonung licht, aus der Gigantensage,») feraer 
die Anknüpfung der d( ukallouischen Flnth an Lykaons Frevel 
— oder recht armselige firtindangen, wie die Erklärung des 
NamenB der benachbarten Stadt Trapesns.^) 

Dass die hesiodeischen Gedichte diese ethische Version 
nicht gekannt haben können, ist klar. Wir haben daflSr, ob- 
wohl jede directe Angabe fehlt, doch noch einen äusseren 
nntrUglichen Beweis. Den Söhnen l.ykaons ergeht es in den 
späteren liericlitcu, z. Ii. dem ApoUudors, wie dem Jabal Jubal 
und Tubalkain in der Genesis. Die drei S?ihnc Lamechs sind 
die Väter aller Hirten, Musiker und fc>ehmiede; aber trotzdem 
ersaufen ihre Nachkommen sämmtlich in der Sttudtiuth. £benso 
sind T.ykaons Söhne die Eponymen und Stammväter der ar- 
kadischen Städte, aber bis anf einen oder einige wenige werden 
sie von Zens erschlsgen — ganz abgesehen davon, dass nach 
einigen (so bekanntlich auch Ovid)') anch hier die Sttndflnth 
dahinter kommt Wie in der Genesis sind also hier zwei Er- 
zählungen verbunden, die nichts mit einander zu thun haben. 
Wenn fllr Hesiod Lykaons Söhne die Väter der Stämme und 
Gemeinden Arkadien?« waren, fo können sie keine ruchlosen 
Frevler, so nius>t ii sie ^öttcrj^clirhte llcrocn gewf^Mcn Bein. Es 
kommt hinzu, dass der Kinderreichthum Lykaous i\ir die Er- 
zählung, welche in dem Menschenopfer einen Frevel sieht, gar 
keine Bedeutung hat; sie kennt vielmehr seine fünfzig Söhne 
schon aus der Ueberlieferung und muss sie zu Frevlem machen, 
imi ihre Tendenz durchzuführen. 



1) Dazu geliürt l'ansan. VIII 29, 1 fJyoKui' oi A^txüdtg ttjv kfyo/jevtjv 
riyüvTiov t^a'/r^v xai i^tütv tvtav^a (bei Trapezus) . . . ytvia&aL xal 

2) der davon abgeleitet wird, dass Zeus den Opfertisch (rQccTitl^a) 
nmgestossen Iiabe. Robebt (bei Prellek gr. Hyth.* 128, 1) BoUte das 
Hiebt als Gründungssage von Ttapezns beaeiehnen. Naoh Sltcfrer correc- 
t^er Auffiunang hat Trapezus seinen Namen von einem Sühne Lykaons. 

3) Ebenso z. B. schol. Eurip. Orest. 164(>: Lykaon gründet das Zeus- 
heiligthum xal naUa ifT/tjxwq ^OQ^tuaiaq Nvxiifiov rtiv a(>XTjV avT<p 
xaxaltiniri, fVp' ov o xazaxXvafjioQ iytvfzo. Iiier ist von Lykaons Frevel 
nicht (lio K<'(le; beniht die Ansetzuug' derFluth unter Nyktimos vielleicht 
ursprünglich lediglich auf chronologischen Schlüssen? Nach der pariächen 
Chronik freilich ist die denkalionische Fluth viel älter als Lykaon; aber 
hier sind attische Gesichtspunkte massgebend. 
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Somit hat Hesiods Erzählung: ungefähr ebenso aue^cpehen 
wie die des Pausanias, ') der zwar Lykaons Verwandlung^ als 
Strafe ftlr sein Opfer, aljcr nicht das Gericht über Lykaous 
Söhne kennt. Aber auch diese Darstellnng kann nicht die 
ursprüngliche sein. Das Opfer ist ja cinti heilige Handlung, 
der blutige Dienst, der Jahrhunderte lang geübt wird, kann 
nrs])rnnglich nicht für ein wenn auch nur unfrei wiliigcH Ver- 
brechen gegolten haben. Vielmehr nimmt die Gottheit das 
Opfer auf dem Berge, wo sie geboren ist 2) und ihren Wohnsitz 
hat, wohlgefällig entgegen und kostet davon — wie im Alten 
Testament so vielfach Jahwe (oder, was dasselbe sagt, sein . 
Abgesandter^') das Opfer entgegennimmt nnd dadurch den 
Cultus sanktionirt Nur so erklärt sieh der Zug, den auch die 
sintere Darstellung festhält, dass Zeus zu Lykaon zu Gast 
kommt und von dem geseblacliteten Kinde isst Ursprünglich 
also kann die Verwandlung in einen Wolf nur eine Folge, nicht 
eine Stthne des Menschenopfers gewesen sein. 

Nun ist längst anerkannt, dass Lykaon Niemand anders 
ist als Zeus Lykaios selbst. Sein Name ist ans dem des Gottes 
gebildet wie der des Lykiirgos; beide sind Heroen, die sich 
von dem Gotte losgelöst und zu Öonderwesen entwickelt haben. 
Dadurch erklärt sich auch die Verwandlung in einen Wolf: 
Zeus Lykaios wurde in Wolfsgestalt vorgestellt, wie Artemis 
Kailiste, aus der sich Kallisto die Btammmutter der Arkader 
abgezweigt hat, eine Bärin,') Zeus selbst in anderen Oniten ein 



1) Damit ist keineswegs gesagt, dass Pausanias' Erzählung direct 
aus liesiod oder einer niythographischen Bearbeitung Hesiods entnommen 
sei. Vielmehr lehrt seine ^anze Er?:ihlniis: <l<^iitHeh. dass er, wie er seihst 
sagt, du' arkadischen 'J'niditionen wieder^^ibt, d, h. das, was die arkadische 
Jugend U riitc und die arkadischen priesterlicheu und profanen Loealge- 
lehrten mündlich und schriftlich erzählten. Diese Localtraditiou ist aber, 
wie fiherall, in ihren Grandlagen durchaas von dem hesiodeiisehen Cor{»as 
abhingig. — Dass im fibrigen Pausanias selbst aqs einem Liteiaturwerk 
geschöpft hat (vgl v. Wilamowitz, Isyllos S. 84 fiber analoge epidaarische 
Traditionen), ist sehr wahrscheinlich, aber kein Vorwurf; woh^ kommen 
denn in unsere Reisehandbücher die Localtradittunen? 

2) Pausao. VIU dS, 2, vgl. GaUim. hyinn. in Jov. 

3) Wie der Lykaonmythus unter dem Einfluss der Pcloi)ss ige , so 
ist der von Kallisto unter dem Einfluss der lo umgebildet (die Ueberein- 
stimmnng bemerkt schon Paiisan.1 25, 1), nur dass noch die Verwandlang 
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Stitr oder ein Adler ist.') D» i iilt(-st(' Glaube also war, dasR 
Zeus in Wolfsgestalt da.s Mt iisclicnopjVr rnt^op:pii nimmt. Daraus 
bildet sich der Mythus, dass i^ykaou, der Gründer des Oults, 
ein Wolf ist oder wird, d. h. dass er durch das Opfer des WeseoB 
der Gottheit theilhaftig wird. Das gleiche gilt von allen, die 
naeh ihm das Opfer richtig vollziehen; aneh sie werden zn 
Wolfen, d. h. sie werden gOttergleieh.^) Das Opfer bildet das 
Band zwischen dem Schntzgott nnd seinen Verehrern. Alles 
weitere ist spttter moralisirende Umbildung. 

Hei der Verwandlung in den Wolf hat man später jeden- 
falls an den Gleichklanj!: mit Xvxoq i^edacht. Aber Avxaloc 
bezeichnet den Zeus als Licht^^ott wie /rx/y/f r/J^:.'*) Möglich 
wäre e8. dass (\m diesem Glcichklanir 'lie ^-anze Anschauung 
erwachsen wäre; aber viel wahrscheinlicher ist es, dass wir 
e« hier mit einem der vielen Keste des Thiercultus bei den 
Grieehen zn thun haben, dass ein in Wolfs^^-estalt verehrter 
Gott zun Lichtgott Zens geworden ist«) Als Lichtgott tritt 
er nns aneh darin entgegen, dass in seinem heiligen Hain anf 
dem Lykaon, den bei Todesstrafe ^) kein Mensch betreten darf, 
kein Gegenstand Schatten wirft*) Als Gott des Liehthimmels 

in einStembUd UoEakam, das natHrlicb Ulngst den Nunen der Bärin trug, 

ehe OS mit Kallisto identificirt wurde. 

1) vgl. die vergoldeten Adler auf zwei xiovfq am Altar des Zeus 
Lykalüs Taus. Mll :js. 7. 

2) Etliiiolo^eu wcnlt-ii darin natürlich l'otonusmus erkeuueu, das ist 
ja nach modernom GUubüii die VVurztd Miller Rolif^lon. 

3) Xvxa-tog, Xvxa-wv, kvxr^ - yfvtjc, krxa-i^aQ sind Ableituiigeu von 
dem TetschoUenoi nomen Xvxa {Xvxtj ) „Licht ('l'a^ V)", lud haben mit hneo-g 
(TOD dm B. B. Xvxthogyog stammt) nidits zu thun. Mit Unrecht meint 
RoBBBT bei PitELLER I' 127, 2, Lyludon könne „Wolfsberg** bedeuten. — 
kvxtt-tav wie ptaxa-mv n. a. 

4) Man mag dabei immerhin das helle Fell des Wolfs heranziehen, 
obwohl ich von diesen in der Mythohigie lange Zeit so beliebten Spielereien 
nicht viel halte: das Studinm der ägyptischen nnd semitiselien Religionen 
hat mich griindlieh davon curirt. — Weiteres S. 69. 

5) »So in der Kallistoerzähhing bei Ilesiod (Astromimie?): Kratosth. 
Catast 1 KoiiEin. Nach Pansan. VIII ,H8, r. tomSo^ nvx fartp avtil 
(To tini-vot^) uviiiiiÜTioig' v7it{U()(n Tf( dl loi! vöfAov xui iotkf^övTU ttvuyxy 
nSw avtoy iviavioC ngoato /atf liitövai. Auch hier die Unisetzimg der 
alten Ansoliaiiniig. 

6) Faosaii. L e. Theopomp wird dafttr, dass er das nachertlihlt hat» 
▼OD PolTb. XVX 12, 7 heftig getadelt — Die Uebertragung der kretischen 
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ist Zeus LykaiöB aneh der Regenspender (Pansan. 1. e,), wie 
-ZeuB LapbystioB. 

Von der Liehtnatur des Gottes hat auch Lykaon eine 

S\mi' bewahrt. Von seinen 50 Söhnen sind alle audereu E\)o- 
nymen, aber der älteste.') der ihm in der HerrBchaft folgt, 
trägt den Namen isyktimos. Er nimmt also eine scharf her- 
vorti'etende Sonderstellung ein. IS'vkxl^oq, ist eine correete 
Bildung von vv^ (vgl. voot-i/ioq, (pv^-tfioq u. a.) : der „Nächtige" 
ist der Sohn des „Lichten". Beide Gestalten kehren mit wenig 
yeränderten Kamen wieder in dem boeotisehen Brttderpaar 
NyktenB and Lykos.^) In Arkadien haben wir den seltenen 
Fall, dasfl nieht die Naebt „sieb den Tag gebiert" oder Bein 
Bmder ist, sondern als Sobn des Tages gilt Das ist eine 
Umkehr der naturgemässen Ansebannng und nur dadnrcb za 
erklären, dass fUr die zu Grunde liegenden Gestalten das Ver- 
waudschaftsverhältniss bereits anderweitig feststand, d. h. Nyk- 
timos ist das Beiwort eines Gottes, der für den Sohn des Zeus 
Lykaios galt. Das kann in Arkadien Niemand besser seiu als 
Hermes,^) für den ja das Beiwort vvxriftoq trefflieb passt ^ 



Zeussage sowie des Namens Olympos auf das Lykaion (Kallim. Paiuan.) 
braucht Uer wohl nieht welter besprochen au werden. 

1) So Pausan. Da seine Nachfolge featstand, lag es der späteren 
AufGiBaung nahCi ihn gerade mm jUngsten Sohn Lykaons au machen, der 
allem am Frevel nicht Theil nbnmt und daher allehi verschont wird (so 

ApoUodor). Nach Nik. Dam. ist er dagegen der Ilauptanstifter des Opfeia 
(bei Apollüdor ist das der älteste, Maiiialos). Andere machen aus Nyktimos 
das von Lykaon geopferte! Kind (schol. Lykoph. 481. Clcm. AI. protr. 2, 36). 
Auch das ist spätere Erfindung; ein Opfer des eigenen Kindes, wie es der 
phoenikisclip <'ult fordert, ist dem lykaeisehen Dienst dnrcluins fremd. 
Daher sind tii*; Deutungen, welche dies zum Ausgaii}^ nelimiii, verfehlt 
(z. B. die von Welzel, de Jovc et Pane diiü arcadicis Breslau IS79, die 
überdies das Opfer aus dem Mythos erklärt, während der wahre Hergang 
der umgekehrte ist). 

2) Nach ApoUodor III 5, 5 smd sie die Söhne des Chthonios (eines 
Sparten nacb m 3, 4, 5). Der Name passt ganz gut Ebie Variante III 10 J 
macht aie an Söhnen der Hyrieoa, nach III 5, 6 gründen aie Hyiie GhaUds 
gegenüber. — Nykteus ist bekannflieh der Vater der Antiope. 

3) Allerdings ist derselbe am Lykaion niebt nacbwelabar; man mtiaa 
also an den kyllenischen denken. Darf hierher gezogen werden, dass nach 
achol Theokiit l, 122 Herroes der Vater Lykaons ist? Die Angabe ist 
aUeidinga gans isolirt und kann leicht ein Fehler sein. — £ventueU könnte 
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erklären sieh aiieh die fttn&ig [conrect allerdings 49] d. Ii. sehr 
vielen» namenlosen Brttder desselben: es sind die Sterne des 
Naelitliiinmels. Denn dass nicht ihre Namen, aber ihre Existenz 
und Zahl der ursprünglichen Sage augchören, ist klar; hätte 

die genealogische Poesie in der Ueberlieferung nnr Lykaon 
und Nyktimos vorgefunden, so wäre man nie darauf verfallen, 
die Epouymen der arkadischen Gemeinden an Lykaon anzu- 
knüpfen. Schliesslich erwähne ich noch, dass Nyktimos offen- 
bar identisch ist mit Nykteus, den Asios als Vater der Kaliisto 
nannte.*) 

Die Grundlage des MythuB ist also der Glaube, dass der 
in Wolfsgestalt auf dem Lykaion verehrte Zeus Lykaon hier 
den Opfercult begründet und das ihm dargebrachte Kind ver- 
Sehrt, und dass er einen Sohn (Hermes?) Nyktimos hat. Daraus 
erwächst die älteste Gestalt der Sage: „Lykaon war ein uralter 
Herrscher am Lykaion, der das Menschenopfer des Zenscnlts 
begründet hat Dnreh den Gennss der Opferspeise wurde er 
znm Wolf. In der Herrschaft folgte ihm Nyktimos, der älteste 
seiner fünfisig Söhne*'* Diese itlnfzig Söhne boten der Dichtung 
eine willkommene Gelegenheit zur Unterbringung zahhreicher 
arkadischer Gemeinden, Bergnamen etc. Dadurch wurde aber 
der Charakter Lykaons verscliohen: der aus der Götterwelt 
stammende Stifter eines Cults wurde zum Stammvater der 
Arkader,-) gewissermassen zum Rivalen des Arkas, des Sohnes 
des Zeus und der Kaliisto (Artemis). Nach eorrectem genea- 
logischen Schema müsstcn alle arkadischen Gaue Arkas' Söhne 
und Enkel sein und Azan, Apheidas, Kleitor, Aleos, Stymphalos, 
Gortys u. a. stammen denn aneh von ihm ab (einige von ihnen 
werden gelegentlich auch Söhne Lykaons genannt); aber durch 
Lykaon ist er in den Hintergrund gedrängt^) 

vvxxinot; aucli ein Beiwort des Fan, des DoppelgäDgeis des üermes, gd^ 
Wesen sein. 

1) ApuUodor III 8, 2. Offenbar hat Asios die arkadischen Genealogien 
eingehend bdiandelt 

*i) £8 ist daher gans eoireot, warn Pherekydes ihm Kyllene zur 

Gemahn gab. 

3) Die fortscUreitenJe p;«nealogische Forschung hat daher Ausgleichs- 
vcrsnche unternommen. Bei Hesiod, d. h. in den Katalogen, war Kallistu 
eine Nymphe, (Apolhxl. III 8,2), aber ein anderes hesiodeisches Gedicht, 
waUrächeinlich die Astronomie, machte sie zur Tochter Lykaons (Erastosth, 
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Da«8 dadnreli ein fremdes Element in die Lykaonsage 

ein^cfli^t ist, liegt auf der Hand. Lykaon ist keine genealo- 
gische Figur — daher setzt Bich auch sein Geschlecht nicht 
weiter fort, weder Nyktiinos noch einer seiner Brtlder hat 
Naehkoouiieu; ' ) - daraus folgt zugleich, dass er ursprünglich 
auch keine genealogische Figur zum Vater gehabt hat, mit 
anderen Worten, dass auch Pelasgos ihm erst von Hesiod vor- 
geschoben ist. Seinem Wesen nach kann Lykaon nnr entweder 
ein Antoehthon^) oder ein Sohn des Gottes sein, yon dem er 
sieh abgezweigt hat Aber auch hier hat die besiodeisehe Ge- 
nealogie das Ursprüngliche verdrängt. Die einzige Spur einer 
abweiebenden Genealogie, die ich finde, ist bei Dion. Hai. III, 
wo ein Lykaon Sohn des Aizeios erscheint, dessen Toehter 
Deianeira von Telasgos dem £nkel des l'horonens (s. Kap. 4) 
einen zweiten Lykaon, den Vater von 22 Söhnen, gebiert.'*) Die 
Statuirung von zwei Lykaon» ist natürlich nur harmonisireude 
Ausflaeht; leider ist aber mit dem Vater Aizeios gar nichts 
anzufangen. Doch wird er wohl mit der Landschaft Azania, 
deren Eponym sonst Azan ist, zusammenhängen. 

Wie ist aber Hesiod dazu gekommen, dem Lykaon den 
Pelasgos vorzusehieben? Pelasgos ist der Urmensch, den, wie 
Asios sagt, die Erde ans sieh hervoigab, anf dass das Geschlecht 



Catast. 1), und später ist diese Ansicht, die auchEumelos vortrat, die ge- 
wöhnliche. Asios nannte Kallisto eine Tochter des Nykteus (S. OH, 1), 
Fherekydas des KeteuB (Apollod. 1. o.). Das kehrt bei sehol. Eaiip. 
Orest. 1646 wieder, wo wohl Pherekydes zn Grande liegt [allerdings weicht 
er vorher von l'her. ab, mdem erKylleae zurGemaUn desPetoagOB machte 
— Nach Oharon Lamps. bei Tzetzes ad Lyc. 480 ist Kallisto Lykaons Toehter 
die Geliebte Apollos; naeh Doris bei schoL Apoll. Bbod. IV 264 ist Arkas 
Sohn des Orchomenos. 

1 ) Nur eine Genealogie bei Pausan. VII 21 führt Nyktimos' Nachkouimeu 
bis auf Fsophis hinab; daneben stehen aber j^anz andere Ableitungen. 

2) Ich leofc keil) Gewicht darauf, dass naeh Nikander bei Antoniniis 
i.ii)eraii.s 31 Lykaoii Autochthon ist; hier kann einfach der Name seines 
Vaters Pelasgos ausgefallen sein. 

S) Die Angabe geht Bunftchst wahracfaeinlich auf Mynilos, indfrect 
vietteioht auf Pherekydes zorttelL, der Pelasgos Gemalin Deianeira nannte 
(Dion. HaL I IS). Stammt die sehr auffitUende Angabe ttber die Zahl der 
Söhne Lykaon'sII. daher, dass die Quelle nur 22 mit Namen zu nennen 
wusste? Oder ht sie eine rationalistische Coneetnr, ähnlieh der, die He- 
kataeoB an der Zahl der Söhne des Aigyptoa vornahm V 
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der Sterblichen entstehe. Auf der anderen Seite gelten die 
Arkader allgemein ftir uralt; sie sind xgoosXrflmwi „Ulter als 
der Mond'' >) und haben, anders -aU die umwohnenden Völker, 
ihre Ueimath nie verlassen. War das richtig, so mnssten sie 
diieet vom Urmensehen abstammen, nnd wenn sie nie gewandert 
waren, mnsste dieser in Arkadien geboren sein. War also 
Lykaon ein uralter König und Stammvater der meisten Gaue 
Arkadiens, so bedurfte es nur einer einfachen Schlussfolgerung, 
nm ihn zum Sohne des Pelasgos zu niachen-i und Pelasgos 
nat'h AikaditiU zu versetzen. Es ist das durchaus keine Will- 
kfthr, sondern ])ei den Voraussetzungen, von denen liesiod und 
die ganze geneah)gi8ehe Dichtung — ich möchte lieber sagen 
Forsehnng — beherrscht wird, ein völlig correcter Schluss, 
dessen E^gebniss mit gntem Gewissen als völlig feststehend 
betrachtet werden konnte. 

Uns freilich bindet dieser Schluss nicht mehr, nnd so mtlssen 
wir wieder lösen, was Hesiod znsammengefUgt hai Pelasgos 
hat mit Lykaon nichts zn thun, und damit fällt alle Verbindung 
«wischen Pelasgem und Arkadem dahin.*) Die Arkader sind 
niemals Telasger gewesen, und noch weniger ist hier eipe ältere 



1) LykophroD 4b2. Ilippys Klieg. bei Üteph. byz. l4Qxadia. schol. Arist. 
üub. 31)7. Ap. Rh. IV 204 mit /.alilreicben Belegen rlazu in den Scholieu 
(ans Eudoxus ii. a ), ferner in dem Lyrikerfragraent 1>kugk 111 adcsp. 84, 
wciclicä die verHcbiedcnen Urmenschen aufzählt und unter ihnen den ngo- 
ütXttvato<: ntXaayog in Arkadien nennt — Spätere haben anch hier ratio- 
aalistiselie Bentungen aii%esiellty so AriatoteleSy Hnaseaa (der ehien KOnig 
ProBelenos statoirt) n. a. 

2) Wir können daraus yieUeiebt sugleieh folgern, dass in den Tra- 
ditionen, ans denen Hesiod schöpfte, sei es nun die Volkssage selbst, sei 
es^ was mir viel waluseheinHclier ist, eine Uterarisehe Ueberliefening, dn 
Tater des Lykaon niekt genannt war. 

9) lek branehe wohl nieht ansniAlkreu , dass die Angaben Uber Pe- 
lasgos als Urheber der ältesten Cultur in Arkadien (IlUttonbau, Eicbel- 
eBsen n. s. w.) nnd die weitere Entwickelung derselben unter Lykaon und 
Arkas nichts weiter sind als Versuche, die fortschreitende Entwickelung 
aus dem Urzustände auszumalen (s. namentlich Fausan. VIII "2 <T. s< bol. 
Eurip. Orest. 1646, Nie. Dam. fr. 43 ; nach Hygin fab. 225 baut PcLts- is den 
ersten Tempel des olympischen Zeus in Arkadien, sein Sohn Lykaoa den 
des kyllenischeu liermcs). (iauy. analoge Dinge werden von Fhoroneus 
und InachüB erzählt £s giebt fr^idi neuere Forscher, welohe diese An- 
gaben Uber Pelasgos ftlr authentische Ueberliefening halten! 
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pelasgiHoho Bevölkerung von reiner sjtätorcn i^Tioebisclieii ver- 
drängt wurden. Das sind Folg^crungen aus dvm Stammbaum, 
wie sie Reit Hekataeos und Herodot schon oft gezogen sind, 
aber den Urhebern desselben noch völlig fern lagen. 

Fttr Pelasgos ist das Renultat unserer Untersuchung, dass 
der genealogischen Poesie die Ansehanung, dass Pelasgos der 
Utmensch sei. tlb rkommen war. Wo seine Heimath ist, darüber 
lehrt uns seine Verbindung mit Lykaon gar nichts. Daher 
haben wir das Recht dieselbe eben da zu SEchen, wo die Fe- 
lasger zn Hanse sind, d. h. in Thessalien. Eine Spur dieses 
UiBpmngs hat sich in dem Kamen der Okeanostochter Meliboia 
erhalten, die beiApollodor seine Gemalin, beiHesiod (s. S.55) 
▼ielleicbt die des Lykaon war. Urmenschen heirathen entweder 
Nymphen oder Okeanostöchter. Aber nach dem arkadischen 
Berglande passt eine Meerestoehter sehlecht, und Meliboia ist 
bekanntlich der Hanptort der niagnesischen KüBte. (iemalin 
des Pelasgos kann sie nur sein, wenn dieser der Unnenseh in 
Thessalien ist.') Von hier ist sie wie dieser in die arkadische 
Genealogie Übertragen worden. 



8) Dach schoL H. Ii 756 (ebenso Eiistatb.) ist MeUboia gans ooirect 
Qenuüin des Hagnea, ehies Sohnes des Aiolos. 
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Viertes £apiteL 

Pelasgos in Argos. 

lo und die Danaiden. Der argiTlsehe Stammbaum« 



Tn Argos tritt nm TelasgoH zwar nicht als Urmenseli, aber 
als ein alter König des Landes in der erhaltenen Literatur 
saerst in den Schutzliehenden des Aeschylos, und hier noch 
dazu leibhaftig auf der Bühne entgegen. Er ist der Sohn des 
eidgeborenen Palaiehthon, Nachfolger des Apis» and regiert 
tther ganz Griechenland bis znm Strymoni), als Danaos and 
die Danaiden in Argos landen. 

Um aber den W^rtb dieser Angaben ein Urtheil an ge- 
winnen, ist es nothwendlg auf die Entwiekelang der Sage von 
lo und den Danaiden näher einzugehen. Die Untersuchung 
ist um so wichtiger, da es sich hier den berlüinitewten aller 
Sagenstamnibänme handelt. denj('Tiif?<Mi, dem l'rrst us. Herakles 
und die Könige der Dorer entstammen. Dem entspricht es, 
dass derselbe in der alten Literator anendlich oft behandelt 
worden ist Bereits Phrjnichos und Aeschylos haben ihm Tra- 
gijdien entnommen,^) Fherekydesj Aknsilaos, Hellanikos ihn ein- 
gehend bearbeitet, Herodot versehmäht sieh naher aaf ihn ein- 
zolassen, weil er zor Genüge von anderen behandelt ist (VI 55 
iXXotai yciQ jrtQl ammv et^tai). Aas der epischen Literatur 
beschäftigten sich mit ihm daa homerische (kyklische) Epos 

1) wegen det Pelasger in TbesBafien, Epiro« tind Uakedoiiieiiy s. ow 
8.55 Anm. 1. 

2) Dm aus HehmlppideB JavaUtg erhaltene Fragmeiit (Bbbqk, Lyr. 
III 5it9) gewahrt keine weiteren AnÜBeblOsse. 

6* 
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Aaraldn: \on 6500 Versen') iiiiti das o:oneal(>£ris<*lie Epos Pho- 
ninis-). Im Aifjimios^j wiv in dau hesiudeisilif'n Katalojren<) 
uabui die üet»eliiehte der Iü uud der Daimideu eiueu breiten 
Kaum ein. 

Unsere wichtigste Quelle ist Aeseliylos. Hokanutlich ist 
von seiner Danaideutrilogie nur das erste Stuck (dass es das 
erste ist, bezweifelt jetzt wohl Niemand mehr) erhalten, das 
inhaltlieh recht dürftig ist. Vom zweiten Stttek, das nach 
G. Hermakn's von Welcker angenonmiener Verrnnthnng SaXa- 
fioxotol (= Alyvxxtoü) geheissen haben wird^ ist kein sicheres^ 
vom dritten, den Jai^aidi^, und von dem Satyrdraina Ainviaoue 
sind ^anz wenig-e Fra^neute erhalten;^) doeli lässt sieli ilir In- 
halt uiiirf^taln- crrathi-n. Kiue wesentliche Erpiiizunir bietet die 
lo-Episode des IVonietlieus. deren Auiraht-ii sich mit deiicu 
der Sehutzdeheudeu genau decken, uud iu denen der Dichter 

1) Jahn-Michaelis Hilderchronikeii K 2. Javai&fc lautet der Titel 
auf der BoROiA'schen latel, und das ist offeubar correcter als Juvai; in 
den Scbriftstellercitaten. 

2) Vou den wenif^i n erhaltenen Fragmenten handelt fr. 1 Kinkel vod 
rUoroneus, fr. 4 von der ersten llerapriesterin Kallitkoe, fr. 2 und 3 von 
den idäischen Daktylen und Ktireteu (bei der Wanderung lo's; ui Apol- 
lodofs ErzäUimg II 1, 3, 7 dsss die Knreten den Kpaphos unsklitbar 
raaeheB, kun nicht gedMht werden, 8.ii. S.80. Aach hi den Dansides 
war naeb PbUodom. de piet p.42 bei Kxkkel fr. epie. p. 813 von den 
Kureten die Kedc), fr. 5 von Heimes. Die Fortsetzung des Stammbaumes 
wird nicht gefehlt haben. 

3) Hierher gehören fr. 5 (Argos navoniTn) und fr. 3 (Io*8 Irrfahrt 
nach Euboea), dagegen nicht fr. 4 (über Zeus' Meineid), das Apullodur 
II 1,3 unter Hesiods Namen citirt; denn wie Kirchhofe mit Recht be- 
merkt (Odysse»' 328), cftirt ApoHodor II t, ."l, 3 und 5. 14 den Aigimios 
unter dem Niimeu des Kerkops^ so dass ein Hesiodcitat sich bei ihm auf 
die Kataluge beziehen muss. 

4) Apollodor III 1,3 über lo's Vater, fr. 4 über Zeus" Meiurid (m den 
FragTueutsammlungen fälschlich dem Aigimios zugeschrieben, s. Amii. 3), 
Ir. 47. 48 Kinkel (4ü. 50 lizAt;H) über Danaos uud Aigypto.s. Wie es 
sclieint geht der Gnmdstock der Erzählung ApoUodurs durchweg auf 
Heaiod Kortiek. 

5) Die Angabe, dass iu den Aiyvntwi Plutu als 2^greus bezeichnet 
werde (fr. Kaück), ist von unaieherer Beglaubigung tind ittr nna ISsst 
sieh ans ihr so wenig gewhmen wie aus den beiden aus den BaJMßonoio( 
erhaltenen Yeraen (fr. 78). Bte Fragmente der Jova/iffc bei Nauck 43^15, 
der AmyiDone fr. 13—15. 
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offenbar derselben Quelle, bez. seinem Hlteren Drama, gefolgt 
ist. Die Quelle des Aeschylos kann nun nicht Hesiod sein, da 
dieser den Pelasgos in ArgoB und seinen Vater Palaichthon 
nicht kannte und lo s Vater bei ihm Peiren hiess.O Ebenso 
ist der Ai^iiiiios auseesohlosscn. da in ihm Ar^os Jiapojtrtjq 
iSi)hn des Ar^^üö und der Ismeue ist und vier Äugten hat; bei 
Aeschylos ist er y/jyevf^q und (ivQioijtoq (Sappl. 305 Prom. 568. 
677). DasK die Phoronis ausgeseUoBSen ist werden wir später 
Beben. Somit kann Aeschylos nur aus dem DanaidenepoB ge- 
schöpft hal)en. wie auch seit Welcker allgemein angenommen ist 
lo die Friesterin der Hera (xX\^6qvxo^ ^ISqu^ Aeschylos 
snppl 291), die Tochter des Inaehos, welche in Knhgestalt von 
Zeus geliebt nnd begattet wird, ist ursprünglich niemand anders 
als die Hera ßomxiq von Argos selbst. Wie bei Lykaon nnd 
Kallisto hat steh aus der thiergestaltigen Gottheit eine my- 
thische Gestalt entwickelt, die in ihrem Dienste stebt.'^) Aufs 
neue finden wir hier eine Spur altgrieehischen Thierdienstcs.^) 
Derselbe kehrt ja wie der Stein- mul Baumcultus in allen 
natuiwUehsigen Religionen wieder. ist er in den meisten, 
und so auch iu Grieelienland, allmUhlieli abcrestorben, wäh- 
rend er in Aegy]»ten uina'ekeljrt eine immer öteigeudo Bedeu- 
tung ttud Ausbildung erlabreu hat 



1) Inachos wird als Vater des lo üi den Sehatzflehenden nicht, aber 
wiederholt im ProniHtlieus genannt. 

2) Im wesentliclieii zu denselben Aii.schauungen ist auch Kohert iu 
der Neiibearbeitnn}^ von Prkllek's Mythologie T 395 gelan;j:t, ohne in- 
dessen im Artikel liera die Cuusequeuzeu daraus zu ziehen. Sonst herrscht 
wohl noeh jetst allgemein die ans dem Alterthum ttberitommeiie Dentung 
der lo als Mond, der >q Liebe alte Gnunmatiker ein aegyptisdies Wort 
i<o «Hond" erfiindeD und neuere das iLoptiache Wort idli (al^. geaehrieben 
n?K) herangezogen liaben. Kobebt L e. erklart lo als hypokoristiaohen 
Franeunamen, vielleicht mit Recht 

3) Ich hiibrn mich lauge dagegen gestriiiiht, in Hera ßownig eine 
kuhgestaltige (TÜttin zu erkennen, doch wird mau sich der Analogie nicht 
entziehen küimen. D&as die zahllosen rohen Frauenfiguren von Ihon aus 
den Schuttschichten von Tiryus und Mykenae, iu denen Schliemann selt- 
samer Weise eine Frau mit einem Kuhkopf au erkennen glaubte, damit 
niehts zu thun haben, ist allbekamit Eber darf man den sohOnen mit 
einer Rosette geschmUokten Knhkopf von Silber mit goldenen HOmeni 
Mykenae S. 250 und die entsprechenden ilguren von Gold nnd Ton Thon 
heranziehen. 
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Die Krsetzung der Herakuh durch ihre Dienerin lo, der 
Artemisbärin durch die Nymphe Kallisto, des ZouKwolfes durch 
fleinen Diener Lykaon wird eingetreten Bein, als die Ansehan- 
migei), ans denen der Thierdienflt erwaehsen ist, ihre Lebens- 
kraft yerloren hatten nnd die Reste desseiben nur noeh als 
nnverstiUidliehe Reliquien fortlebten. Doch mag anch die in 
der'Literatnr (d. h. im Epos) sieh vollziehende Ausbildung einer 
aUgemdn griechischen Religion, welche 4ie loealen Anschan- 
nngen nnd Coltosformen nnr theilweise gebrauchen konnte, aber 
doch erklären musste, wesentlich dabei mitgewirkt haben; 
wissen wir doch garnicht. ob argiviselie oder gar arkadische 
Eiiiflllsse bei der Ausbililuug der literarischen Sjige irgeiuiwie 
mitgewirkt haben, ob diese nicht vielmehr den Landschaften 
einfach durch die Literatur octroyirt worden ist. 

Mit der Kuhgestalt erbte lo die Liebe des Zeus.') Dadurch 
entstand die Aufgabe ihre Gestalt zu erklären. Als Lösang 
bot sich die Eifersucht der Hera, ein in der Poesie schon lange 
lebendiges Motiv.*) Entweder Hera verwandelt die lo — so 
erzählt Aeschylos snppl. 299,=^) d. i. die Danaides, worauf der dem 
ttehten Mythns entstammende Zng folgt, dass Zeus alsdann erst 
in Stiergestalt die lo begattet. Oder Zons selbst verwandelt die 
lo, als er von Hera entdeckt wird, nm sie dem Zorne seiner Gattin 
zn entziehen, und schwirrt dann, sie nie bertthrt zu haben [hier 



1) EbeDBO musb die ukadische &3ge nrsprOiiglich gelautet haben, 
.dass die BSrin Artemia die Geliebte oder Gattin des Zeus ist Naeh £pi* 

menides (fr. 6 Kern 12 Kinkel bei schol. Theokritl3 und 121, achol. 
Ettiip. Rhes. 36) ist Kallisto vom Zeus Mutter nicht nur des Arkas, son- 
de^rn auch de?« Pan, gewiss eine äclitarkadischc Anwhauunfr, die auch nr- 
sprünglicli aut die Artemis zu beziehen sein wird [vgl. jetzt auch K. Fkamz, 
de Callistus fabula, Leipz. Studien XII 1890). 

2) Bei der Kallistu war das nicht brauchbar, da Zeu» uacli gemeiji- 
griechisoher AiuebauuDg nicht Genwl der Artemis war; hier wird die 
EntrfiBtniig der kettsehen Güttin aber die Freisgebung ihrer Dienorin als 
Motiv gewühlt. 

3) ebenso Hygin fab. 145. Mit gT08B«a Takte ist der Vorgang im 
Prometheus behandelt, wo lo selbst ihn zu erzählen hat. Zeus' Lockung 
im Trannic erzählt sie, aber den Umgang mit ihm verschweigt sie. Ebenso 
kann sie nur die Thatsache ihrer Verwandlung und der unerwarteten ICr- 
lüsiui}!; von Arg-os berichten; wer sie verwandelt imd wer Argos ^etüdtet 
hat, weiss sie nicht. Dass Hcra's Zorn die Ursache ihres Unglückes ist 
(.601), darf sie allerdings mit Beeht mutitmaaien. 
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hat er also schon vorher mit ihr Umgang gepflogen] — seitdem 
wird dem Liebenden der Meineid verziehen (ix tov o(txop 

e97}xsv ajc7]fjova av&QcoJtoiot vooffidlcov tQycop mgl KvjiQiöoq 
Hesiod fr. 4).') So erzählte lleHiud.') Unabhiin^i^i: von einander 
sind die beiden Darstellungren uielit, da das Gruiulmotiv das 
^^l<ML'iie ist. ITesiods Erzählung ist dramatischer; aber eben 
deshalb ist sie jünger. Dass Hera sich der Geliebten des Zeus 
bemächtigt und sie straft, ohne dass dieser etwas für sie thut, 
konnte Anstoss erregen; dieser Anstoss ist von Hesiod sehr ge- 
sehickt beseitigt. Zeus verwandelt die lo nm sie zn retten, wird 
aber von der Hera in seinen eigenen Netzen gefangen, indem er 
ihr die Bitte, ihr die schöne Knh zn schenken, nicht absehlagen 
kann — denn nnr so kann Hesiod*8 Erzählung weiter gegangen 
sein (s. Aj)ollodor und Ovidj. 

Mit der losage ist die von Ar^^os uiiti seiner Tödtung 
durch Hermes verbunden. Dass dieselbe uralt ist, bezeugt das 
t)ei Homer schon an recht alten vStellen (i^iU3j \<>rkommende 
Epitheton aQyuq>6vtti^. Aber wenn wir auch Aristarchos' 
künstliche Etymologie nicht billigen werden, darin hat er 
recht, dass bei demselben an die spätere losage nicht gedacht 
weiden kann.^) Dass auf lo nnd alles was dazn gehört in 
Iiis« Odyssee Theogonie sich nirgends eine Anspielung findet, 
ist ein ausreichendes Argumentum ex silentio. Das Beiwort 
ist viel zu stereotyp, als dass es aus der Episode einer Sage, 
bei der Hermes doch nur eine recht untergeordnete Kolle spielt, 
herausgesponueu sein könnte. Die Hage von der Tddtun^^ des 
Argos durch Hermes muss urHprünjrlicli selbständig nnd weit 
gewichtiger, etwa der von der Tödtunfi; des Pytho durch 
Apollo analog gewesen sein. RoBKirr meint, das Argos .t<iv- 
ojtttiq von dem Eponymos der griechischen Landschaft, der in 
den Stammbäumen als Sohn des Zeus und der Niobe erscheint, 

1) Pkto sympos. 183 mit den Schulieu. Apolludor II J, i. llesych. 

2) In Ovids gewandter Bearbeitung Bchimmert die hesiodeische Er- 
klang als Grandkge noch durch (Met 1 583 flf.). 

3) SoboLBT za 0103 diyytt^vt^ ^9y<P l>ovov (Yen. A d^y^ xal 
xa^g^ fpovov) tbv 6i 'htg eifwta ovse oldep o notifTii^, ninlaatai 

?ocg vcmtigoig la tifqI "Aqyov. zu Si 24 agyetipovT^v ovy on xata 
^ovi ^HoioSov fjLv&otg tov ßovxökov 'lovg i^ovev^BP» dlk^ ixttö^ fiia 
nuvibi koyov ^vcig, ix^ivttv kvu^yw^ x6 voovfitvov. 
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sowie von Argos dem Erbauer der Av^o, ursprUiiglieh nicht 
verf»eliieden sei.') Riehtiger wäre zu f^aj2:en. dass Apollonioa 
\<tn llhodos deu Argos jtavoTtTrjc zum Erhmier der Argo ge- 
macht hat,2) während ursprünglich der liauiiu ister des Schiffes 
eine durchaus seenndäre, ans dem Namen der Argo abgeleitete 
Gestalt ist. Argos panoptf s aber wird ursprünglich mit der 
pelopomiesiBchen Landschaft gamiehts zu thnn haben, sondern 
eine dem Hermesmythns angehOrige Gestalt sein. Dann dfirfte 
er in Arkadien heimisch sein, nnd dafür liegen selbst in unse- 
rem dürftigen Material noch Zeugnisse vor. In dem bekannten 
enhemeristischen Abschnitt bei Cicero de nat. deor. III 56 wird 
unter den verschiedenen Mereiirn als fünfter derjenige g:e- 
nannt, quem cnlnnt Fhcnratae, qni Akiuih d/cititr iiifcrcmiüse. 
Er soll mir dem ägyptischen Thoth identisch sein, wird da- 
gegen vom Sohne der Mala geschieden. Nach Apollodor II 1, 2 
tödtet Argos die Echidna, die Tochter des Tartaros und der 
Ge, im Schlafe: nach Epimenides bei Pausa n. VIII 18,2 (fr. 3 
Kern) ist Echidna die Tochter der Styx nnd des Peiras'); die 
Styx aber fliesst bekanntlich in nächster Nähe von Pheneos. 
Anch Argos* sonstige Thaten, die Erlegung eines gewaltigen 

1) In Preller's gr. Myth. l* 3W, l. Zur Erklärung der vielen Augen 
des Argos vc^^vei8t er auf das alte Zeusbild auf der Larisa mit einem 
dritten Auge in der Stirn (Pniisan. II 24, 3). Aber die Schilderungen des 
Avj^o^ stimmen dazu nicht; mch Aesehylos bat er unziihlij^^e Augen, nach 
dem Aigimios vier, nach Phcrt kydes eins im Hinterkopti*. Und wenn 
Argos der Solni des Zeus sich aus diesem abgezweigt haben kann, wie 
soll man es erklären, dass er, also ursprünglich Zeus, von Hermes er- 
sehlageft wird? IHe Tiden Augen haben zu der in alter nnd neuer Zeit 
gangbaren Deutung des Arges als des Naehthimmels geführt. 

2) Denn er ist bei ihm Sohn des Arestor nnd trSgt ein Stierfell 
(I 324), wie sonst Argos naißoxtfic Apollodor I1 1, 2, 2, Dionysios Eyklo- 
graphos bei Schol. Eurip. Phoen. 1116. Die vielen Augen erwähnt Apollo- 
nios allerdings nicht. Bei Pherekydes ist wie bei Hesiod der Panoptes 
ein Sohn des Arestor, Argos der Krbauer der Arj^o dage«:en ein Sohn des 
Phrixos (schol. Ap. Khod. T 4; Apollod. 1 9, Iti), und das ist offenbar das 
ursprünglichere. Bei Hygin fab. 14 p. 48, 49,8 Schmidt ist Ar^^os der 
Erbauer der .4rgo ein Sohn des Danaos, nach anderen Sohn des Polybos 
und der Argeie. Also auch hier wird die Anknüpfung au das peloponne- 
sische Argos gesacht. 

3) Desselben, der bei Hesiod und anderen der Vater der lo ist. 
Anefa hier ist ein, wenn auch fttr nns nicht mehr erkennbarer, Zu- 
sammenhang. 
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Stieres, dessen Fell er trä^, und die Bestrafhngr des Rinder- 
diebes Satyros, spielen in Arkadien.*) So liia^ die Sage von 
der Tödtung des Argos dui eii Hermes ursprünglich in Pheneos 
zu HaiiRe sein, dessen Hauptgott ja HermeB ist; vielleicht ist 
sie lim den eigenartigen Bewässernngsverhältnissen des phenea- 
tipohen Beckens erwachsen.^) Dasselbe mag einmal wie andere 
'1 iiäler den Namen Argos getragen haben. Wie alle ähnlichen 
Gestalten ist Argos ursprttDglich erdgeboren.^) 

Der Name gab dann die Yeranlaasung, den Argos nach 
Argolis zu versetzen. Die Uebertragung wird aber nicht älter 
BeiB, als die poetische Ausbildung der losage ttberhanpty so 
dass Argos in dieser sogleich seine feste Stelle erhielt Neben 
ihm steht die rein genealogische Gestalt des Aigos des Sohnes 
der Niobe, von deren Ursprung später zn bandeln ist 

Wie von der Kallisto Arkas abstammt, so von lo Danaos, 
der Eponymos der Danaer. Dass dieser Name ehemals als 
Stammname in der argivischen Ebene wirklich lebendig ge- 
wesen ist, wird niemand bezweifeln,'') wenn er auch selbst in 
der homerischen Zeit mir noch in der Poesie g-ebräuehlieh war. 
l)aH8 der Name einen Eponymos forderte, war flir die Zeit der 
ansgebildeten genealogischen Poesie selbstverständlich; derselbe 
ist dem ( m schlechte des Perseus vorangeschu ki worden, wobei 
die weit ältere Gestalt der Danae — der Tsame ist nicht epo- 
nym, sondern bezeichnet die Mutter des Perseus einfach als 
ein „Danaermädchen^ — mitgewirkt haben mag. Sie und ihr 
Vater Akrisios waren längst feststehende Figuren, als Danaos 
entstand; über die weiteren Mittelglieder s.u. 

Danaos ist dazu da, dem Volke von Argos seinen Namen 
zu geben; weiter hat er keine Bedentang. Dagegen ist an 
seinen Namen eine Sage angeknüpft worden, die aller genea^ 

1 ) Apollodor II 1, 2. Ansserdem soll er die M(}rder des Apis ge- 

tüdtet haben. 

2) Dasb eiu aus den arkadischen Berken stainmeudcs Epitheton des 
Ilcrmes der epischeu Poesie seit Alters geläufig ist, ist nicht autlalleuder, 
als dM8 sie ro xateißofisvov Stvyog v6m^ kennt (096=: e 1S5). Vgl. 
auch *Bf/i^v Kvl^Ptov 'Apyet^ovriiv hynui. hom. 17, 1. 

3) So Aesehylos, d.i. die DasaideD, und AknsilBoa (ApoUodor III 
I, 3, 3). 

4) Die Identität der Dauaer mit den DMurana der Aegypter halte 
ich nach wie vor fUr hüchst wahrscheinlich. 
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logischen Momente entbehrt iiud aiiö den localen Verhiihiiingen 
von Argos erwachsen ist: die von Beinen männermordenden 
rechtem. Der ungcwölniliche Wasserreiehthiim der Stldwest- 
ecke \im Ar^ros im (^e^eu^atz zu der Diiire des iiiir durch 
kHnstliche Hrunnen bewässerten Haupttheils der Ebene mit 
ihren zahlreichen fast immer trockenen GiessbUehen ') hat eine 
ganze Keihe von Sagen hervorgerufen. Die in leielier Fttlle 
aui dem Felsen hervorbrechenden Quellen von Lernai, bei 
denen, wenn eine Oeffnung verstopft wird, an ihrer Stelle 
zwei andere hervorbrechen, hat in der Sage von der Hydra 
ihren Ansdmek gefunden, die in den Heraklegepen weiter ans- 
gesponnen ist-) — anoh in Stymphalos und Pheneos ist Hera- 
kles ja der Bewältiger der Wasserflnthen. Eine andere Er- 
zählung lautet, dass die schöne Amymone — das ist der Name 
der Hauptquelle — , als sie Wasser holen ging, dem Poseidon 
begegnet und seine Liebe gewinnt. Zum Lohne stOSfit der Gott 
den Dreizack in den Fels und schenkt ihr die Quellen.^) Im 
Zusammenhang damit steht die (vielleicht übrigens erst der 



1) Die Natur der argiviscben Landschaft hat sich in hisUjrischcn Zeiten 
absolut nieht g^dert, wenn auch fluchtige neuere Forseher gelegcntlieh 
das Gen^uthefl behauptet haben. Als ieh Anfang Mai 18S4 und dann 
wieder Ende Harz 1888 in Argos var, enthielt das Inachoshetfc keinen 
Tropfen Wasser, geschweige denn die übrigtm FlusslUufe. Das gleiche 
bezeugt für seine Zeit Pausan. II In, 5, für die Sagenzeit der Name noXv- 
öixiuov "Aqy^^ ""d die zugehörigen Mythen. Die lernäische Quelle und 
der Erasinus dagegen sind auch jetzt uuch eben so wasserreich wie vor 
Alters. 

2) Puusauias 11 37, 4 citirt für das Abenteuer den Peisandros, d. h. das 
berühmteste HeraUesepos. Die Beutnng der Bewältigung der Hydra 
durch Feuer auf Ausrodung des sumpfigen Urwaldes ist Tielleiclit rich- 
tiger, als auf die Gluth des Hodisommers. Denn die Quellen veraiegen 
auch dann nicht. 

3) Der Satyr, der Amymone überfällt und vor dem sie Poseidon 
retlet, ist in die Fabel wohl erst durch Acschylos' Satyrdrama gekom- 
men. — Das Kind von Amymone und Poseidon ist Naüplios, der Eponym 
von Naupiia uud Vater des Palamedes. Ihn kennen schon die Nosten 
und der Aigimios (Kerkops bei Apollod. II l, 5, 14, ebenso Phereky des fr. 13 
bei sehol. Ap. Sh. lY 1090), aber auch hicf sehen wir, dass die genea- 
logische Figur an eine einigermassen geeignete Gestalt der Volkssage an- 
geknüpft wird, weil man sie irgendwo unterbringen muss. Dass Nauplios 
Sohn der Amymone ist, hat mit der Amymonesage ganiichts zu thun, ja 
Steht eigentlich im Wideiapruch mit ihr. Also ist auch hier die eponyme 
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attise'licn Snji:»' iiacli^ebildüte) ') Erzählung, dass Poseidon und 
Hera tun das Land streiten und Inaehos (mit anderen zu- 
sammen) zu Gansten der Hera entscheidet, worauf Poseidon 
den Flttssen da» Wamr entsieht (Pansan. II 15, 5. ApoUodor 
n 1, 4^ 8). Dnreh Amymone wird dann sein Zorn besänftigt. 

Nördlich von den lemäisehen Quellen entspringt dem Chaon- 
gebirge die mächtige Quelle des Erasinos, der nnterirdische Ab- 
fluss des stympha lisch en Sees, der wie der Bach von i^ema 
nach ^aiiz km/t m Lauf ins Meer mündet. Das übrige Argos 
erhält sein Wasser aussehliosslich durch zahlreiche kilnstliche 
Brunnen^) (nur hei Mykenae im Gebirge tiiiden sieli wieder 
Quellen, vor allem die berühmte Perseia, aus der die Sagen- 
gestalt des Perseus hervorgegangen ist). Diese Verhältnisse 
haben zn der Sage Veranlassung gegeben, dass die Flüsse von 
Argos nm die Qnellnymphen freien, aber diese schlagen ihnen 
die K((pfe ab nnd werfen sie in den lemftischen Snmpf 3) — 
d. h die vom Gebirge herabstttrroenden nnd nm die Qnellen 

Gestalt eine jüngere und vor allrin eine künstliche SchöpfuDg. — Ueber 
die Schwierigkeiten, in welche die Sagencbroiiologie dadurch geräth, 8. 
Stnibo Vm 6, 2. 

1) Oder ist die attische Sajje der argivischen nachgebildet? Das wäre 
viollciVbt an sich wahrsphoiiiHch^T Die (^es-cliiehto vom Streit des Posei- 
don und der Uwn kiuinte schun iui Uesiud gestanden haben. 

2) Vgl Strub*) VIII Ii, : (wo die Wasseraruauth fälschlich für eine 
Fabel erklärt wird): xai ttj^ nökfwg (Argos) finoQovfjif^vrj^ vöarx iftttä- 
twv 7io).Xüiv xrti intTtoXaiwv. ib. S: irfV fAti' ovv x^Q^*' ovyxtiJ(fovoiv 
fvvdgfli (wegen der Lcriiii u.s. w.). nvTrjv fih rtjv nokiv fv avvSiio} yufQUp 
XHo9ai, if()täiojv d f-vno^tiv, a iai>; Juvuioii' uvä:iiovatv, txtivoßv 
i^(vQovac5v, dfp* oh xal rh sxog sineiv to9to' avvögov ibv da» 
wttl B-ioar "Aiiyog tvvdQov^. Biesen Vers schreibt Enstatfa. zu IL J 171 
dem Hcsiod su (mit der Varitiite Javaog noimcBv fvv8Qov\ bei Kinkel 
ft. 47), der danach wohl von Bmnnenanlagen des Dsnaos und seiner TOchter 
enShlt haben muss — ftlls der Vers wirklich bei llesiod stand, wofür die 
^istathiosstclle kainit genügende Gewähr bietet. Den Spftteien gilt daher 
Dsnaos als Erfinder der Bninnenanlage, deren Kenntniss er aus Aegypten 
mitbringt: Polyb. bei 8trabo I 2, 15. Plin. VII 195. 

3) Nach Apollodor (II 1, 5) sind die Köpfe in der T>erna begraben, die 
T.eiher in Argos 7rm> rri; nö).fM2, nach Fausan. II 21, 'i die K<>pfc ;ini Auf» 
Ksing zur Akropolis. die Leiber in der Lerna. — Ob die Demetermysterien 
von Lerna (Paiisan. 11 Sti, 37. Strahn VIII 6, 8, xai^afffxoi) mit der Ausbil- 
dung der Sage etwas zu thun haben, weiss ich uicht^ da mir die Formen 
denelben unbekannt sind. 
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der Ebene werbenden Gieeabttehe Yensiegen (yerlieren ihre 
Köpfe) naeb kurzem Bestände, nnd bo bat die Ebe keine 
Dauer. Die Wassermassen aber, welche die Berge «ammeln 

(speeiell der rontinos, vgl. l*aus. 11 36, 8j. kommen in den 1er- 
näisehen Quellen zum Vorschein: hier liegen also die Köpfe 
der ungrestUmen Freier. 

Die Nymphen') wie ihre Freier, beide 50 an Zahl, sind 
uisiulinglieh namenhis. Das ist ein bezeiehnendci liinweis 
darauf, dass diese Sage in alter Zeit keinen Eingang in die 
epische Literatur gefunden hat. Wenn die Bräute Danaiden 
heissen, so sollen sie damit wohl zunächst als Danaermädchen 
bezeichnet werden, branebt doch Hesiod Aaraai fttr Japal^e^; 
als solche aber werden sie zu Töchtern des Danaos, nnd so 
wird der Name in der uns erhaltenen Literatur immer Ter- 
standen. Dass aueb Amymone unter sie Aufnahme geibnden 
bat, ist nur natttrlieb. Nur eine von ihnen yerscbont ihren 
Freier, Hypeimnestra (der Name ist seeundär, wie alle Da^ 
naidennamen ausser Arnymone), die Braut und spätere Gattin 
des Lynkens: von ihr gewarnt entflieht er nach Lyrkeia.^) 
Dieser Ort liegt im Quellgebiet des Inachos, und so ist der 
Sinn der Sage wohl, daes dieser Fluss wenigsten« in seinem 
Oberlauf noch etwas Wasser bewahrt. Für die Genealogie 
dienen I^ynkeus und Hypermnestra dazu, den Stammbaum des 
Danaos weiter fortzafhhreQ.^j 

1) Als Quellnymphen schöpfen die J)anai(ieii bekanntlich auch ohne 
Unteilim Wasser in ein (durchlOeliertes) Fass. Diese AnadMunng ist durch 
ihre VereetKung in die Unterwelt (anf der archaischen Httnohen^ Vase 
neben SIsyphos in Baümkister's DenkmlUem 1924, woselbst auch weiteres 

Material; ebenso in der LesciM des Polygiiot Pausan. X 31, II, beidemalc 
ohne den Namen) gründlich umgestaltet und gilt schliesslich als Strafe flir 
dtMi n-irti nioo'd (fPlato] Axiochos 371 und in der rümischen Poesie). Ich 
kann alter doch nicht glauben, dass Wilamowitz {homcr. Unters. 202) mit 
der .\jiiiahuie Kecht hat, da8.s der Name auf die Gruppe erst im dritten 
Jahrhundert Übertragen sei. 

^ 2) Dass Lynkens Kponymos dieses Ortes ist, ist woM nicht zu be- 
zweifeln; nach Fansanias II 25 Itiitte derselbe ursprlinglich Lynkeia ge- 
heissen, und sei dann nach Lyrkens, einem Bastard des AImb, umgenannt 
worden. 

3) Wie ihr Sohn zu dem Namen Abas kommt fdalior Pindar Pyth. 
fe, 77 "AßavtOi; fvgi'xögov^ uyviaq als Bezt'ichnnnfr von Arges, vgl. die 
Scbol.)f weiss ich nicht. Derselbe ist Eponymos der Phokerstadt Abai 
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In den uns erhaltenen Stammbäumen — in dieser Partie 
stimmen sie alle «herein — ist Danaos von lo durch drei 
ZwiseheiigliiMlrr j::<'treiiiit. Aber dieBc geh()rt'ii einem ganz 
anderen Gebiete an und sind erst bei der Boarbt'itnng: der 
Sage hineingekommen, l i-s])riin^lieh wird Danaos der iSohu 
Io*8 gewesen sein, wie Arkas der der Kallisto. 

Im siebenten Jahrhundert sind die bisher besproehenen 
Ssgen — Yon denen' sieh im übrigen nieht bestimmen Ittsst, 
ob sie damals Überhaupt schon weiter ansgeftthrt nnd in Ver- 
bindang mit einander gesetzt waren — znsammengefasst nnd 
dnrcb ein neneingeftthrtes Element von Ornnd ans umgestaltet 
wurden. Den Anntoss dazu hat die neu eröffnete Bekannt- 
schaft mit Aegypten gegeben, und die spätere Gestalt der 
Sage von lo und den Dauaiden m r'uwv der interessantesten 
Belege für den tiefen Eindruck, den die Erschliessung des 
wuud(^rreiehen alten Culturlandes am ^il auf den griechischen 
Geist geübt hat. 

In Aegypten fanden die Griechen den bei ihnen veraehol- 
lenen Tbierdienst in vollster Blttthe. Zu allen Zeiten hatte 
man hier die Ktthe und Stiere für besonders heilig gehalten; 
aber grade damals — etwa seit dem nennten Jahrhundert — 
war das Ansehen des heiligen Apisstieres von Memphis in ganz 
Uiiteril^y])ten ständig gewachsen und war eine der kuhgestal- 
tigen Göttinnen, die Isis, zu der angesehensten nnd am eifrig- 
sten verehrten Gottheit Aegyptens geworden.' \ ou allen ägyp- 
tischen Göttern mussten Apis und Isis den Griechen zuerst 
bekannt werden. Kein Wunder, dass man hier eine schlagende 
Bestätigung der einheimischen Traditionen zu finden glaubte. 
Die lo von Argos, welche Zeus geliebt und in eine Kuh ver- 
wandelt hatte, hier in Aegypten wurde sie als Göttin verehrt. 



(Pausan.X 35, 1) und der euböischen Abantcn (nach schol. Pindar l'yth. 74 
Süll er daher v(ni Arfros niwh KuImk'u. nach .Strabu IX (» nach dem pe- 
lasgischen Argus iii Thessalu ii gewandert sein; schol. 11.7/536 nennen 
einen euböischeu Abas, der auf Erechtheu» zurückgeführt wird; noch 
anders Steph. byz. 'Aßavzig). Kr war jedenfalb» bereits der Ahnherr des 
Penideageselileehts, Vatter des ProitoB^ Grosavater des Akrisios, ehe er 
zum Sohn des Lyukens wurde. 

1) Vgl. Uber das Empürkommen dieser Culte meine Geseh. Aegyp- 
ttt» S.387f. 
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der ApiBBtier von Memphis — wie ans dem ägyptischen hapi 
das grieehisehe '!Exaq)og geworden ist, weiss ieh nicht — war 
offenbar ihr Sohn. Kein Zweifel, dass beide identisch waren; <) 
daher stellt man die lo fortan nach dem Gnltbilde der Isis als 

eine Jungfrau mit Kuhhörnern dar.2) 

Zu Herodots Zeit würde mau gefolgert haben, dass die 
Griechen oder vielmehr die PehiRger vor Alter« die iliry]>ti8cbe 
Isia kennen gelernt und daraus ihre lo gemacht hätten. Aber 
im siebenten Jahrhundert glaubte man noch an die heimische 
Grttterwelt und die heiligen Mythen; da konnten die fremden 
Götter nur ftir Entlehnungen aus Griechenland gelten — ähn- 
lich wie den gläubigen Juden und Christen die Religion und 
Weisheit der Heiden für eine Entstellung der alttestamentliehen 
Offenbarung galt Man folgerte also, lo müsse nach Aegypten 
gekommen sein. Als Motiv dafür bot sich der Zorn der Hera, 
der sie ans ihrem Heimathlande vertrieb. War freilich lo die 
Stammmntter des Danaos nnd andererseit der ägy])tisch6 £pa- 
phos das Kind, welches sie dem Zens geboren hatte, so ranssten 
die Kachommen des letzteren irgendwie wieder naeh Arges 
zurückgebracht werden. 



1) Dass daneben Isis als Güttin der Demeter gleichgesetzt wird 
(Ilerod. II 59 u.a.), ist völlig in der Ordnung: die grosse Göttin Aegyptens 
uiusste oiiipr fj^ricclnschen Hanpt^ottheit entspreeheo. Aach decken uch 
die Functionen heider G^^ttinnen einigermassen. 

2) Aoscli. suppl. 56>» heisst es von den Aegypteru. sir erschracken über 
eine otptv atj^r/, ßothv iaogwvteg 6va/fQlg jut^ofifiijoTor, rav fdv j^oog, 
xäv <y' ttv yvvaixog; also ist sie hier als Weib mit Kuhkopf gedacht, wie 
ja Isis oft genug dargestellt wird. Gewöhnlicher aber ist die Darstellung 
hl MenseheDgestatt mit KubhOmem, als ^vxi^mg n&Q^evoq ^Aeseh. Ptom. 
688, Tgl. 6T4), wie aaeh Isis meist gebildet wird. YOUig mit Becht sagt 
Herodotll 41 ro yaif xfiq'laioq ayaljua ibv yvpmxritov ßovxkpotv iatl, 
xaxit nfp"EXXfjvfq tf^v 'lovv yQa<povat. Dem entspricht flie gewöhnliche 
Darstellung der BiMworke (vgl. z.l?. bei Baumeister Denkm. Art. lo). Ver- 
einzelt hat sicii auch später die ursprüngliclie Darstellung als Kuh erhalten, 
wie sie der amyklaische Thron zeigte {'il(ja <Ji a<poQn ttooq '!w ti/v 
*lvu/jw ^ovv ovauv tjöe Paus. III 18, 13). Absurd ist die lieliauptuiig von 
EKGEUfAMK in Roscher's Myth. Lex. II 2*1, die Daniellmig als gebümte 
Jungfrau gehe auf den Einflnss der Ttagilcer «nrfick, welche eine Knh 
nicht auf die BObne bringen kannten. BerUelcsichtigang ägyptischer Denk- 
mäler darf nun von etaiem Arehlologen natOrllch nicht verlangen. 
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Dies Problom 7.n lüseu hat der Dichter') des Danaideu- 
epos uuteruouimen. Er hat zugleich die bisher höchstens locker 
verbundenen Sagen von lo, Argus, den Danaiden, AmyinoiK^ zu 
einem einheitliehen Gedicht verarbeitet'^) Mit grosser Ausfllhr- 
liehkeii hat er den Stoff behandelt, wie die Ueberiiefening Uber 
die YeiBzahl lehrt; aber die Zeiten sehOpferiselier Sagengestal- 
tvng waren vorbei, nnd unter allen ansführlieh bearbeiteten 
grieehiflcben Sagen ist wohl keine inhaltlich dtlrfüger als diese. 
Selbst ein Aesehylos hat ihr wahres Leben nicht einzuhauchen 
vermocht Dafür ist das Dauaidencpos nach anderer Seite literar- 
geschichtlich um so interessanter. Wir sind, und mit Recht, 
«gewohnt, die „besiudeisehe" Poesie als unmittelbare Vorgängerin 
der Logographen zu betrachten; aber die Dauaiden stehen den 
letzteren mindest-ens ebenso nahe — wie sie denn auch durch 
das starke Hervortreten des genealogischen JSlements mit Üe- 
siod sich eng berühren — nnd zeigen, dass aneh die „home- 
lisehe*' Poesie der allgenieinen StrOmnng Rechnung getragen 
hat Das Interesse an Ländern nnd Vt^lkem, an der Erweite- 
rung der geographischen Kenntnisse, an Urgeschichte nnd 
Wanderungen bildet den Inhalt der Danaiden wie der Schrift- 
stellerei des Hekataeos; ihm verdankt das Kpos die grosse 
Wirkung, die es nicht formell aber durch seinen Inhalt erzielt 
hat. nieich zu Anfang boten die Schicksale der lo die Ge- 
legenheit dazu. lo konnte von Argos nach Aegypten nur auf 
dem Landwege gekommen sein, musste also so ziemlich die 
ganze im siebenten Jahrhundert den Hellenen bekannte Welt 
(mit Ausnahme Italiens) durchwandert haben. So konnte das 
Epos gewissermassen einen Abriss der Geographie geben. Zu* 
gleich boten einige dttrftige und gesuchte, aber dem Geschmacke 
dieser und noch ein» weit späteren Zeit behagende Etymo- 

1) Besissen wir das Epos, so wfiiden wir wahrscLolnUch auch hier 
eine Sciüehtung früherer und späterer Bestandtbeile erkennen, wie k. B. 

die Einftlgimg der Libye einem anderen Dichter augehören kann als die 
Schöpfim?r «les Bniderirnnrcs Danaos und Aifryptos. In dor Hanptsache 
würde indessen eine dcrartiirr triiu rr Analyse schwerlich viel iindcrn. 

2) lieber die formelic Behandiimg des Stoffes läsai sich j^ariiiehts 
sa^en. Es wäre z. B. sehr möglich, daas die ältt rcu Erzuliluugen, wie die 
Abenteuer der lo, episodisch iu die concentrirte llaupthaudlaDg einge- 
legt waren, die sieh, wie der Iftd deutlidi sagt, nm die Danaiden ge- 
dreht bat 
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logien — AeBchyloB bat sie geflisaeotUch reprodseiTt — den 
Beleg dafUr, dass lo wirklich in den betreifenden Ländern 
gewesen war. lieber Dodona kommt sie an das Westmeer, 
das uacli ihr da.s ioniscbe genannt wird.') Dann wird sie durch 
die Kindsfurth, den tlirakischen (AixtlitRlor) oder den kimme- 
risi'liiii ( Aescliylos) Hosp«»!«»^'-^) nach Asien HM'ftthrt An aus- 
fUhrlicheu geographischen Schilderungen wird es hier so wenig 
gefehlt haben wie bei Aegeh yh>8 (\^\. ()8 Anm. 2); sehr wahr- 
scheinlich ist auch KiKCHHüKK s Vermuthung (Odyssee 329), dass 
auch Hesiod die Schilderung der Makrokephalen, Hyperboreer, 
Greifen, Pygmaeen bei Gelegenheit der Irrfahrten der lo ge- 
geben hat. Endiicli gelangt sie nach \ea:ypteii, und hier heilt 
sie Zeus, indem er sie mit der Hand berührt und dadurch be- 
fimehtet Von der ixaqa'i erhält das Kind, das sie dem Zena 
gebiert, den Namen Epaphos.^) 



xexXi^otTaty tf,g a^g noQtUts ptv^pta xolq nUaiv ßifoxotq sagt PromeÜieiiB 

Kor lo bei Aeschylos h'iW. Gewiss hat die Quelle die Namengebuii^ in 
ganz gleicherweise berichtet (vgl. Apollodor); man sieht wie der Dichter 
systfMtiatisch imcii l'cU'f^eii für die Irrfahrt suclitc uml froh war, wenn er 
eiueii liuid. - - Dor Aifjinnos {"n^i noch Eubuea hinzu, das früher Abantis 
hiess, über vfiii Zeus nach der Kuh seinrn Naiimn erhielt (fr. S Steph. Byz. 
li^uvii<4). Dabei iiat der (jileicliklaiig mit dem Namen des Berges Euliuia, 
an dttsen Fuss das aiii^Tisdie Henion liegt, mitgewirkt. AesdiykM kennt 
diesen Zug so wenig wie Äpollodor. Dagegen erwähnt Stnbo X 1, dass 
lo auf Enboea den Epaphos geboren habe, und nach Stepk 'By%.*Affyüv(fa 
tüdtet Hermes den Arges in Argura auf Enboea. [Ohne Werth ist die 
Ucbertragung der lo nach Gaza, das 'l<»v^ geheiaaen haben soll: Steph. 
Byz. a. V. Fa^a und 'loviov niXuyoq^ 

2) Das« Aeschyhis suppl. 544 (Sr/Jj 6^ uvxinoQov yuJuv iv ulau Aia- 
tifivovau, TtoQov xvnatluv o^i^f i (d, h. sie gibt ihm den Nauu ii) besagen 
soll, Hie habe zweimal die Meerfurth durehschworameii, d. Ii. lieide IJospo- 
ro« passirt, wie Welcker u.a. annehmen, ist mir wenig wahrscheinlich; 
dtx^ ist wohl nur Ausführung des diart/ivtfvaa. Wie Aeschylus sieh aller- 
dings im Prometheus die Configmation der skythisehen und kankasisehen 
Lande gedacht hat, ist mir ganz onUar. 

3) IHe Eymologie bringt Aesohylos bei jeder Gdc^nheit an: Prom. 8&0 
Snppl. 18. 46. 814. 835. 1006. Ohne Zweifel fand er sie sehon in semer 
Quelle. — Den weiteren Angaben ApoUodors über Epaphos' Verschwin- 
den und sein Aufsnehon und Wiederfinden in Bybh)s durch lo liegt offen- 
bar derOsirismythos zu Grunde, der auf Epaphos übcrtraf^i n ist; Aesch) k>s' 
Darstellung schliesst eine derartige Erzählung aus. — Zu beachten ist die 
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Als Motiv fttr die Irrfahrt gilt der Zorn der Hera, der bei 

der Ankunft lo's in Aegyi)ten erlifiebt, ohne daiis ein Grand 
ang:egebeii wird, weder weshall) ilirc Rachsucht hier befriedigt 
ist noeli w?^s sie davon hat die Nebenbuhlerin Über die ganze 
Erde zu jagen. Audi darin rieht flieh deutlich aus, dass 
diese ganze Erzählung secundär ist: man sucht die 'riiatsache, 
daSB lo von Argos nach Aegypten gekommen war, m erkären 
80 gut es geht. Zens' Wege sind dunkel, aber er macht seine 
geheimen Credanken zur That, ist die Lösung des Aesehylns. 
Aneh das recht prosaische Mittel, welches Hera gegen lo an- 
wendet, die grosse Stechfliege, ver^th die gesunkene poetische 
Seböptiinprskraft. Aeschylos nennt daneben das Gespenst des 
ArgoB, das aus der Erde aufsteigt (Prom. 567 ff.); stand das 
auch in seiner Quelle? 

Durch ihre Veq)Hanzung nach Aegypten wird lo die Stamm- 
mutter nicht nur des Danaos sondern auch des Aigyptus, d. h. 
die Ahnfrau, von der die beiden Völker Danaer und Aegypter 
abstammen. Dazwisclien aber haben sich n<K li einige andere 
Gestalten festgesetzt £papho8 als Sohn der Isis ist der ägyp- 
tischen Religion entnommen.*) Seine Tochter (nach ApoUodor 
von der Niltoehter Memphis) ist Libye, die sich mit Posei- 
don vermält Das weist auf Kyrene hin; denn nur hier ist v 
Poseidon (Herod. II 50) und der Name Libyen zu Hause. 2) 
Libye's Sohn ist Belos, der Gott der Aramaeer,'j der aber in 

Henrorhebmiir von Kanobos hei Aeaehylos (Prom. 846. Suppl. 3il); am 
kanobiBcben Kilsnn Isg Naukratis. 

1) Er gilt als Grttnder der SiSdte Aegyptens: Pindar Nem. 10, 8, 
apeeiell von Memphis (Apollodor). 

2) Es bedarf wohl kaum des Hinweises darauf, dass die Bemerkung 
Pkei.ler's Myth. 11*50 „Libye, das ist das libysche Festland am Mittel- 
meere, nach älterem Sprachgebrauch mit Inbegriff des Nildolta" don wiihrcn 
^aeli verhalt geradezu umkehrt. Von dem Volksstamiuc der Libyer, die bei 
Kyrcm- sassen und uns durch die Ugyprisclien Di'nkmäler i^mnw bekannt 
sind, ist der Name allmählich auf den Contineut übertragen worden, üucrst 
wohl von den ionischen Geographen. — Auch Telegonos Gemal der lo 
bei Apollod. II 1, 3 weist auf Kyrene. — Nach Herod. IV 45 lat Lib} e eine 

8) [Daaa B^Xog nieht aus dem phönikiaoben Bi^al entstanden sein 
kann, habe ieh bereits Im Art Btfal hei Boscher Myth. Lex. 1 2H7 1 er- 
kannt, indessen den Namen nicht zu deuten vermoebt Der babylonisch- 
assyrische Gott B31 kann offenbar nicht gemeint sein^ wohl aber der 

Meyez. Foxachungvii snr Alten GtaMbiobto. I. Q 
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dieser GenealogU' als Gott Aegyptens t'rselieiiit, wo }i\ syrische 
Kautlcute in Menge nassen. Neben ihm wird uieiat Ageuor 
genannt, der I{t']irä8entant der Phoeniker; andere machen ihn 
zum äohoe den i^elosJ) Belo»' 8()hne, nac^h Apoliodor von der 
Niltoehter Anchirrhoe, sind Aigyptos und Danaos. Offenbar 
hatten sieh alle diese Gestalten an lo schon angeschh)K8en, 
ehe die Sage znsammenhäiigend bearbeitet wurde. Dem Dichter 
der Danaiden waren sie gegeben, und auch von den zahlreichen 
anderen Bearbeitern hat keiner an dieser Genealogie gerüttelt 
Sie zeigt aber, dass die Danaiden, and ebenso die entsprechen- 
den Theile der anderen Epen, keinesfalls älter, vielleicht aber 
selbst beträchtlich junger sind als 600 v.Chr. 

Um Danaos naeh Argos zurHekznhringen, benutzte der 
Dichter den Mythus von den Dan.iiiL ii iiiul ihren ungestümen 
Freiern, die jetzt zu Söhnen des Aigyptos wiTtkii und so einen 
Xaiiicn erhalten.^) Danaos hat fünfzig Töchter, Aigvptos ftinf- 
zig Höhne; jene iliehcn vor den nngestllmen Werbern mit ilircin 
Vater Ubers Meer in die alte üeimath ikrcB üeschiechts-^j und 

aramaeische Gott ß'el (da» ist die aramaeische Form von Ba'al). Ara- 
maeisüb ist in der Perserzeit die Schriftsprache der in Aegypten ansUsst- 
gen Semiteo, vennutblich aber auch schon wter der 2C. Dyn. hier ganx 
geläufig gewesen. Wir sehen aber anoli hier, wie apät die Ausbildung 
des lo-Danaosstammbaumes Ist] 

I) Die dadurch geschaffene Verbindung der StammMnnie des Kad- 

mos und des Danaos kann hier nicht berückstclitigt werden. 

Woher der Name Ai^^yptos stammt, wissen wir nicht. Er ist von 
dl ji (»rieclicü auf den ^iiLstroni und das von ihm durchflusseuu Land fiber- 
tni^t'ii. Das kaiiu aber uicht erüt in i olge der Danaidensft<?e orescUeheu 
.seil), da dii s>c Ucbcrtragung weit älter ist als die Ausbikluug der Dauaiden- 
sage. Den AusflÜurungen TiJmpel's, Aithiopenländer des Andromeda- 
mythos, Fl. Jahrbb., 16. SnppL-Bd. S. 161 ^ennag hier leb so wenig wie 
sonst au folgen. 

3) Aeschylos weiss nicht« daTon, dass sie unterwegs in Lindes an- 
K';;en und den Tempel der Atliene gründen. Diese viel erwähnte Erzäh- 
lun;^ illerod. 11 l^i, Chnm. par.*l, 8traboXIV2, II, Diud.Vr>s Apollnd. u.a.; 
Athene unterweist dalu-r den Danaos im SolulTsltau A}1 illud. llygiii. itis. 
277) stammt vielleicht aus llcsiod, und wirti daim uui die Entstehung 
des betreffenden Gedichtes eüiiges Licht. — Von einem Kampfe in Aegypten 
vor der Flucht, den z. 6. Apoliodor statnift, Missen die älteren Darstel- 
lungen nichts, auch Aeschylos nicht, für den die Modemen Tielfoeh einen 
den „Scbutzflehenden" vorausgehenden Kampf augenommen haben. Die 
▼on Clem. AL Strom. IV 120 bewahrten Vene der JavaUt^, die einsigen 
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finden hier gastliehe Aufnahme. Die Freier eilen ihnen 
nach. Wie es seheint weiden die Argiver im Kampfe be- 
zwnugen,*) jedenfalls müssen die Danaiden nachgeben und in 
die Ehe willigen; die Paare werden dnrehs Loos bestimmt 

Aber in der Brautnacht ermorden die Danaiden ihre Vettern; 
um LynkeuB wird von Ilypermnestra verschont, aus ihrer Ver- 
biüdune: entspriesst das neue Herrschergeschlecht von Argos.-) 
Aus der ursprUnsrlichon Gestalt der Hn^o erklärt es sich, 
dass Danaos und Ai^yj)tuB in der epinchcn Bearl)eitung- viJllig 
znrltcktretcn. Die Danaiden und ihre Vettern niiissen nach 
Argos, weil hier der Mord spielt; Danaos ist auch bei Aeschylos 
nur im Appendix seiner Töchter,^) wenn er auch am seines 
Namens willen mit nach Argos mnss. Aigyptos dagegen blieb 
nach den meisten Darstellungen zu Hause, als seine Söhne 
auszogen; nur Phrynichos hat ihn mit di^n zusammen gehen 
lassen.^) Die Aegyptier fordern die Hand ihrer Basen auf 
Grund des Beehtes, das ihnen die Verwandschafi; gibt (Suppl. 
387 ff.). Das war in der nrsprttnglichen Sage ganz correet, da 
das Geschlecht in Argos ansässig und Danaos jedenfalls be- 

aus diesem Epos erhaltenen {Xiyfi »^l o tijv JavaiSa ninot:^»^ inl 
ttS» Javaov BvyaTBQwv ^ds* „xid tox ap* wnXt^övro 9owg Javaoto 

{^vyazQfg HQoa^hv ^vQQfloo^ nozufzor NriXoio avaxTog'^, /trä tu h^g)f 
be//ielien sich wohl nicht anf einen Kampf, sondiMn auf die Aiuuüstnng 

zur Abfahrt. 

1) Dass es zum Kampfe kommt, scheinen die Aiitlmitnnnfen in den 
::)Chutztiehenden und überhaupt die ganse Stimmung des IStücküs zu lehren. 

2) nach Aesch. Prora. 853 ff. 

3) J)xs lu bt WiLAMOWiTZ, Hermes XXII 258 Itervor, ohne eine Er- 
klärung zu versuchen. 

4) schol. Eurip. Orest. S72. Dem sind dann andere gefolgt, daher 
Eurip. fr. 840 (Aristuph. Frösche 1 2(>()) Atyvmog, wg o nXflarnz FannQrnt 
Xoyoc, ^vv naial tibvttjxoviu vavxlXw nXar^ 'ipyoc: xataaxior. Bei 
Aeschylos ist er schwerlich nach Argos gekommen. — Stammt aus Phry- 
niehoB die Darateilang, dass der Streit zwisohen Danaos und Aigyptos 
nach der Ermordung der Aegypter auf Lynkens' Rath durch ein aas Aegyp- 
tern und Argivern zusammengesetztes Gericht, das auf der Burg tagt, ent- 
schieden wird (Eurip. Orest. 871 ff. mit den Scholien)? Jedenfalls ist dieser 
Process eine Variai»^»^ zu dem der llypermiiestr;». neben einander können 
beide nielit bestanden haben. Auch die Stätte ist beidemale dieselbe (s. die 
Beilage S. i m ). Nach einer spUtcrenSage bei Pausau. VII 21, 13 flieht Aigyp- 
tos schliesslich nach Aiuc, d. i. i'atrae. 
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roitB todt war; wenn aber letzterer noch lebt und mit Beinen 
Töebtern zusammen die Flucht ergreift, wird die Fordernno; 
widersinnig, wie Wir.AMOwiTZ mit Recht bemerkt. — Zugleich 
erhellt» wie Unrecht ich hatte, wenn ich (6dA. 1 264) in der 
Erzählung von Danaog' Einwanderung ans Aegypten eine Er- 
innerung an uralte Yölkerbewegungen gesucht habe: Danaofi* 
Einwanderung aus Aegypten ist nur die Folge der Auswande- 
rung der lo und nicht älter als das siebente Jahrhundert 

Die Ankunft der Aegyptier und wohl auch noch die Hord- 
tbat der Danaiden •) bat Aescbylos in dem zweiten Stücke der 
Trilogie, den Tluilaino])oioi, behandelt. Den Gegenstand des 
dritten, der Danaiden, bildeten die Folgen, welche die Rettung 
des Lynkeufi filr Hy])ermnefitra li(»rl)eiführte.^) Sie wird von 
ilirem Vater al« Verriitlierin des Vaterlandes verklagt und vor 
ein Vülksgeriebt gestellt, vor dem sie Aphrodite durch den 
Hinweis auf die Allmacht der Liehe verthei(iigte; ein Brneli- 
stück ihrer liede hat Athenaeus XIII 000 bewahrt. Die Fi'ei- 
spre^hnng der Hypemmestrai die der Aphrodite Kikephoros 
und der Artemis Peitho zum Dank HeiligthUmer weiht (Paus. 
TT 19, 6. 21, 1), und die Begründung des ruhmreichen agi vischen 
Königshauses durch ihre Ehe mit Lynkeus sehliesst das Stäck. 
Das Abenteuer der Amymone mit Poseidon bildet das zuge- 
hörige Satyrdrama. Der Kern der Erzählung von dem Pro- 
cess oder vielmehr der Rettung der Hypermnestra vor dem 
Zorne ihres Vaters ist vielleicht älter, aber ihre Ausbildung 
ist gewiss das Werk des Aeschylos. Die Analogie mit den 
Eumeniden föllt in die Augen; sie ist meiner Meinung nach 
bei den bisherigen Reconstructionsversuchen nicht genügend 
betont worden. Vorbeireitet ist das Volksgerieht durch die selb- 
ständige Stellnng, die Aeschylos von Anfang an dem Demos 
neben dem König zuweist 3): das Volk hat die Danaiden auf- 

1) Wo der EinschDitt zwischen dem /.weiten und dritten Stikk an- 
zusetzeu lat, kauu iraglicii ersuheiueu. Der iiiliuit ergibt sicli aus Pru- 
metbeus 856 ff. 

2) Ob dfflr Zug, dass Lynkeus die Jungfräulichkeit seiner Braut 
sehont und deshalb von ihr geliebt und gerettet wird, alt ist, wissen 
wir nieht 

3) Dem entsprechen die in Argos bestehenden Znsl^de. Denn Argos 
hat bekanntUoh txotz der Demokratie, welche angebliidi unter Medon dem 
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genommen und ist daher Terpflicbiet sie su scilützen, wie sie 
verpflichtet sind fOx das Wohl von Arges zu handeln. Das 
Gerieht Uber Hypermnestra ist das Vorbild (Ha das spätere 
Volksgerieht» das dadnreh begründet wird — nach Fausanias 
(II 20, 7) fand der Proeess auf der Riehtsttttte der Atxaax^Qia 
(i=t Bqojv) in der Nähe des Theaters, am Abhang der Larisa 
statt, und diese LocaUtät hat jedenfalle schon Aeschylos 
bezeichnet 

Von Danaos und seinen Töchtern stammt das Volk der 
Danaer ab. Eine Erzählung — ob dio der Danaiden oder 
eines anderen EpoB, wissen wir nicht — berichtet, dass Danaos 
die 48 Töchter, die ihm geblieben waren (Hypermnestra und 
Amymone waren versorgt), in der Rennbahn ab Preis des Wett- 
lanfs ausstellt und so an einem Morgen sie sämmtlich vermält.^) 
In der Folgezeit sind dann noch manche seeundäre und ter- 
tiäre Züge hier angeknüpft worden, z. B. dass Lynkeus den 
Danaos nnd die Danaiden tödtet.^) Darauf brauchen wir ebenso 
wenig einzugehen wie es irgendwelche Bedeutung hat, dass bei 
Fausanias Thron nnd Grab des Danaos*) neben anderen Monu- 
menten der Urzeit, z. B. dem Grabe des Phoroneus nnd des 
Argos, gezeigt werden. 

Danaos ist in Folge seines Namens natttrlich Kdnig ron 
Argos. War er ans Aegypten eingewandert, so muss er also 



Eokel des Temenos zur Herrsehaft gelangt ist (Pausaii. n 19, 2), noch in 
Aesehylos' Zeit euieii König, der im Felde das Heer führt: Berod. VII N9. 

1) S. die Beilage S. IUI. — Dass zu Pausanias' Zeit die Saehyleiscfae 
Darstellung in Argus adoptirt ist, kann nicht Wunder nehmen} citirt duch 
P:u!sania8 kurz vorher den Aeschylos auch für den Kampf der Sieben 
gegen Theben, deren Gräber in Argos gezeigt werden (11 20, 

2) Pindar Pyth. 9, lUÜ lY.; in späterer Entstellung Pausan. III 12,2. 
Vgl Hygiü. fab. 177 a.E. 273. — Pindar erwähnt auch die That der llypcr- 
nmeBtniy Nem. 10, 10. 

3) Sehr beseiehnend ist, dus nach Pauaui. YU 1, 6 zwei Sühne des 
Aehaios» der in Phthiotis herrscht, TOchter des Danaos heirathen: so 
kommt der Achaecmame in den Peloponncs. Freilich scldägt das aller 
.Sap^enchrünolu^ie ins Gesicht Allerdings seheint aiteh Ilerodot VII 'J l Da- 
naos und Xnthos (den Vater des Achaios und Ion) für Zeitgenossen zu 
halten: die lonier n^th i] lavauy tf ycd Sov&ov dntxta&at llehoTtöv- 
vn<tov, ixaXiovTO IleÄaayoi AiymUt^. 

4) Letzteres auch Stiabo YIII 0, 9, wonach Panao9 aneh der Gründer 
der Bnrg von Argos ist 
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das Königthiim nach seiner Ankunft erworben haben, am ein- 
fachsten, indem ihm der bis daliin in Argoö regierendi Herr- 
scher seine Würde a])trat (ApolU)dor II 1,4 u.a.). So scheint 
auch Aesehylos die Sache dargestellt zu haben, bei dem in- 
dessen genauere Andeutangen nicht erhalten sind. Eine andere 
Vereion erzählt, in Folge eines Wunderzeichens (ein Stier wird 
von einem Wolf zerrissen) habe das Volk dem Danaos, der ah 
Prätendent auftrat, die Herrschaft übertragen. •) Wie die Da- 
naides den Hergang erzählten, wissen wir nicht Jedenfalls 
aber war es nothwendig, Azgds für die Zeit von drei Genera- 
tionen (EpaphoS) Libye und Belos), während deren das Hans 
des Inachos in Aegypten war, mit Königen zn versehen. Es 
ist ungemein bezeichnend, wie der Dichter der Danaiden sich 
geholfen hat Ans einem Beiwort, das in der lÜas zweimal 
dem Peloponnes gegeben wird (r^/Xolhev b§ anlijc yah/g „weit- 
her aus fernem Lande" ^270 i'49-)), machte er, oder hatte 
man vielleicht schon vor ihm einen Xamen Apia gemacht, und 
ftlr diesen wurde ein Epouvuios Apis erfunden, der zu einem 
uuiJofiavTic und Sohn Apollos gemacht wird und nach Inachos-*) 
über Argos herrscht. Ein zweiter IbMrmOier wurde durch eine 
analoge Missdentiinc: gewonnen, indem man den Namen des 
pelasgischen Argos und mit ihm den Pelasgos auf das pelo- 
ponnesisehe Übertrug.^) Die Sage, welche Pelasgos zum Anto- 



1) Pausau TT M), 3. Plnt. Pyrrh. '.vi. Das Wuiiderzeiohen in anderem 
Ziwammenhange Serv. ad Aen. IV 377. 

'L) In der Odyssee 25 n 18 beziehen sich diese Worte nicht auf den 
Peloponnes. Mit Recht pulemisireu die alexandriiiischen Philologen gegen 
die bi der spiteren Zelt allgemein lecipirte Miaedentnng der vfoirepo« 
(achoL A 270. ^49. 17 25. Strabo VIII 6, 9. Steph. Byz. 'AnUt), 

3) das sagt Aesehjlos zwar nicH >^her es ergibt sieh aus der Sach- 
lage mit Nothwendigkeit. 

1) Diese Uebertraguug des Namens auf das berühmte Argos ist bei 
den Tragikern bekanntlich ganz gewöhnlich. Auf den ganzen Peloponnes 
wird er z. B. in der berühmten Weihinschrift des kyprischen Königs Niku- 
kreon in Argos (Lebaü, iuscr. II 122) übertragen: (x\ax(i\pno\Xi<; fwt yßon' 
Uekonog xo UeXa^yixov A^yog, HvviayoQag öe narrjQ Aiaxov tx ytviuq, 
etfu 6e Ntxo9tQti»v eet Waddikoton bei Lubas, cxpL des inser. L 0. bat 
den ffinn des Eingangs missrerstanden, wenn er meint, Nikokreon's Mutter 
sei eine Argirerin gewesen (dagegen auch Ross Arch. Z. 1844, .348). Der 
Stammvater der Könige TOn Salamis ist Teukios der Aiakide; mUtter- 
lieheneits aber stammen sie aas Arkadien, von Agapenor, dem Gründer 
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cbthon macHt. kannte der Dicliter, und daher konnte Pelasgos 
nicht 8ohn des Apis werden, sondern dieser musste kinderlos 
sterben.') Um aber die drei •Generationen herauszubekommen, 
wurde dem Pelaegos ein Vater Palaiehthon der Erdgeborene 
gegeben, bei deßBen Namen die Fietion gleichfalls völlig durch- 
siehtig ist. 80 wusste man zugl( ich auch, wie die Bewohner 
Yon AigoB geheissen hatten, ehe DanaoB hinkam und ihnen 
seinen Namen gab. 

Wir sehen jetzt wie die Felasger nach Argos gekommen 
sind, nnd wie verkehrt es ist, von uralten Traditionen zn 
sprechen, die hei Aesohylos vorlägen. Der allgemeine Glaube, 
die Urbewohner von ^gos seien Pelasger, beruht nicht im 
mindesten auf geschichtlieher Erinnerung oder auch nur auf 
grieehiseher Sage, sondern auf sehr dürftigen und durchsich- 
tigen Combinationen, die für die Erkeinitniss der älteren Ver- 
hältnisse schlechterdings keine Bedeutuiiii- liii]>eii. 

lo ist im Danaidenepos die ToclittT des Inachos, des 
HauptflnsPes des Landes, der den Namen für den ersten König 
hergeben niiiss, und wie es sieb ü'ebulin ein Solm des Okcanos 
ist.-) Weitere r'iguren braucht das Epos nicht. So erdl>t sieh 
ein sehr einfaches Schema, das Aeschylos ungetrübt bewahrt 
hat (die Zahlen bezeichnen die UerracherfoJge): 



von Paphos. Um den Argivern ein Compliment za machen, sagte Niko- 
krcon nicht Arkadien, sondern das pelasj^iselie Ar'rns, erklärt dies aber 
als den Peloponnes, da sein Stammbaum eben nicht aut die Stadt Aru^os 
zurückgeht. Dieser Sachverhalt wird durch Pausan. I 3, 2 bcstiiti^t: 
Euagoras der König von Salamis ytitaXoywv ig nfioyövovg uvt^iunt 
TevxQw xaX Kivvqov ^vyaxiQa. YermutbUob hat Kinyras' Tochter den 
Agapenör geheirathet; Khiyns ist ja Zeitgenosse Agamemnoos (II. ^20). 
Dass wir dafür anderweitige Belege nicht haben, ist kein Qegenbeweis. 
[Vgl. auch Kinyras, \'ater der Laodike, in der arkadischen Genealogie 
ApoUod. III 9, 1 mit Laodike der Tochter des Agapenor Pausan. VIII 
5, 3. 53, 7.] 

1) So Ap i d ir und alle anderen Genealogien mit Ausnahme der 
sikyonischen (bei i ausan. II 5, 7 und Kjistor). Daher stirbt Apis auch 
eines gewaltsamen Todes, durch Aitolos (ApoUod. 1 7, 6. PanBan.yi,8, 
wo er Sohn des laaon [ss lasos?] ist nnd oaeh Pallantion versetzt wird; 
aaeh erhSlt er hier um der Blntrache willen namenlose Kinder) oder durch 
Tbelxion und Teichin (ApoUod. 11 I, 1), zn deren Sohn resp. Vater ihn da- 
gegen die sikyoniscbe Genealogie macht. 

2) .Die Olieaniden sind xaoiyviitai natgog der lo, Aesch. Prom. 636. 
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Okeanos 



1. Inaobos 



^ Argos^ 



£pa|>ho8 
Libye, Gem. Poseidon 



lo, Gem. Zeus 



2. Apis 



3. Pftlaiehtlioii 



4. Peläsgos 



Aigyptos 



5. Danaos 



50 Aigyptiden 
darunter ti. Lynkeus = 



50 Danaiden, daninter 
Ilypcrmnestra 



7. Alna 



8. Fioitos 



U.B.W. 



Damit ist das Danaidenopos erledigt.') Die Dürftigkeit 
Beines poetischen Gehalts 8]>richt sieh auch darin ans, dass in 
ihm die geneaiogiHclien Gestalten wuchern wie wohl nirgends 
sonst. Zu wirkliclien Gestalten von Fleisch und Rlnt sind die- 
selben nie geworden; auch bei Aeschylos sind Pelasgos und 
Danaos nur geflickte Lumpenkönige. Um 80 werthvoUer waren 
sie flir die pseudohistorische Bearbeitung^ der SAgengescbiehte; 
jeder folgende Sehriftoteller hat mehr ron ihnen zu erzählen 
gewussi 

Wir wenden nns jetzt zu den ttbrigen Bearbeitungen. He- 
Biod nnd der Aigimios haben, soweit wir sehen können, die 
Sehiekaale der lo, des Danaos nnd der Danaiden in allem 
wesentliehen ebenso erzählt wie das Danaidenepos; . die nns 
bekannten Varianten sind bereits besprochen. Aneh der Stamm- 
baum wird von lo abwärts von allen gleichmässig gegeben. 
• Um so stärker sind dagegen die Varianten in den ältere 
Partien. Die Motive derselben sind deutlich erkennbar. Wer 
wie Hesiod den Pelasgos nach Arkadien setzte und zum Vater 
des Lykaon machte, konnte ihn in Argos nicht branchen. An 
seiner Stelle erscheint bei den Späteren als Danaos Zeitgenosse 

1) iu welchem Zuäammeuliaiig es vou Erichthouius uud Ilephaestos 
gesprochen hat (llarpukr. 8. v. wkox^ovfo), ist nieht su erkennen.— Ent- 
standen Ist das Epos gewiss nidit in Argos, das keine nübeien Bede- 
hnngen za Aegypten hatte, and schwerlich in Aegypten gelbst, sondern 
weit eher in den klehiasiAtisehett Handelsstldten, 
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gewdnlich der König Gelanor,') ob schon bei Hesiod, wisBen 
wir nicht. Vielleicht stammt auch er aus der Quelle, auf die 
wir die übrigen Varianten des Stammbaumes zurückführen 
können, aus der Phoronis. 

Die Phoronis führt ihren Nameu uaek Phoronens, der ihr . 
als der erste Mensch und Herrscher in Argos galt. Hie nannte 
ihn jtariQCi fhrr/Tmv (hfd-Qoojtojv (CUem. Alex. Strom. 1 21. 102); 
ebenso heisst er bei Akusilaos (ibid.) und Plato (Timaeos p. 22: 
Solon erzählt den ägyptischen Priestern von den ältesten grie- 
chischen Dingen, mgi ^mQcovtwc ts tov xQonov X^x^^^^ 
xal Nioßrjq). Wenn also in den Stammbäumen Phoronens ein 
Sohn des Inachos genannt wird, so ist das falsch; die richtige 
Nachrieht bewahrt Pansanias II 15, 5, Phoronens sei in Argolis 
der erste Menseh, Inachos nicht der Mensch sondern der Flnss 
sei sein Vater; demnach ist er vom Flnss g^eboreui wie Pelas* 
gos von der Erde.^) Sein Name haftet am actv 0oi^pixvv 
in Argos (Pansan. II 15, 5. Steph. Byz. "AQyog), er hat also für 
Argos dieselbe Bedentung wie Kekrops f)tr Athen. Dass er 
wie andere Urmenschen (z. B. Lykaon) der Urheber der Cnl- 
tnr und der Gesetze und der Erfinder des Feuers ist,=*) ist 
natürlich. Die Ausmalung dieser Verhältnisse, so einfach sie 
ist, ist ja für derartige Epen wie die l'huionis etwas ganz 
wesentliches; in ihr liegt das Neue, was die Forschung des 
Dichters ermittelt hat: die Aufhellung der Urzeit und der all- 
mählicln n Entwickelung des Menschengeschlechts. 

Seine Tochter ist Niobe, von der Zeus den Argos. den 
Eponymen des Landes, erzeugt. Dass Niobe die erste sterb- 
liche Geliebte des Zeus ist, folgt von selbst, wenn Phoronens 
der erste Mensi^h ist. Niobe ist der Name einer Quelle in 



1) Pausan. II 16, 1. Flut P3nrrh. {V2. Apollodor II I, 4. Syncell p. 288. 
Zar Orientinuig s. die Zusammenatellimg der Stammbäume in der Beilage. 

2) Vielleicht aber ist auch das nur ein Ausgleiohaversuch und Pho- 
roneus iirspriii)}^licli jj:leichfalls erdgeboren. Pausanias erzählt weiter dass 
Phoronens mit Kepliisos [Quell in Argos II 2ü, H], Asterion und dem Fhtsse 
Inachos das Schiedsgericht im Streit zwischen Poseidon und ilera über 
den Besitz von Argos (Ö. 75) gebildet habe. 

:0 Pansan. II 15, 5. in. 5. Tatian ad Graec. 39,60. Syncell p. 236. Vgl. 
Hygiü tab. i I i. 22ö. 271, wonach er der Erbauer des Ueraheiligthums ist. 
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Argos,') deren Lage une leider nicht bekannt ist (Tlin. IV 17); 
ArgOB ist eine rein genealogische Gestnlt. die mit dem Panoptes 
garniehts zu thun hat, sondern von dem Urheber des Stanun- 
banmes erfunden ist; das Land mosBte ja einen EponymoB 
haben. Die Phoronis gab aleo eine ganz correete aehematische 
Genealogie. An Argos mag sie eine ganze Reihe weiterer 
F.pouymen angesehlossen haben; genaueres feststellen kennen 
wir nur tiber den wichtigsten Punkt, die Gestalt, die sie der 
losage gab. 

Soweit wir sehen können, kam lo überhaupt in der Pho- 
ronis nieht vor. Ihre Stelle als erste Priesterin der Hera von 
Argos nahm Kallithoe ein: 

KaXXid'Ofj xXtidovxog 'OXvfiXutöog ßadXicarjq 

xQcorrf x60fifjö£v xsqI xiova fiaxQOv ävaiHfrig 

(fr. 4 bei Clem. AI. Strom. I 1G4). Unabhängig von einander 
sind lo nnd Kallithoe nieht; Aesch. suppl. 291 nennt lo xXij- 
dovxoq 'Hoag genau wie hier Kallithoe heisst. Aber sie sind 
Doppelgängerinnen, sie haben dieselben Functionen. Welche 
von beiden die ältere ist, ist nicht zu entscheiden; möglich 
wäre ja, daas die Phoronis älter ist als die Danaiden. Dass 
die Phoronis Io*s Schicksale auf Kallithoe (auch Kallithyia ge- 
nannt) übertrug, ist sehr unwahrscheinlich; die BegrUndnng des 
Heraenlts fUllt ihr Wesen völlig aus.'') KalHthoe heisst nun 
allgemein eine Tochter des Peiras, und von diesem wird er- 
zählt, dass er aus einem Birnbaum in Tiryns das erste Hera- 
bild schnitzte/^) Diese Angaben gehen jedenfalls auf die Pho- 

1) DasB auch die Sage tob der sipyleQiscben Niobe hier ibra Wurzel 
hat, ist mir nicht sweifelhaft. Fttr die Sagengeschiehte aber smd die 
Tochter desTantalos und die desPhoroneus zwei ganz gesonderte Wesen. 

2) Allerdings bezieht man fr. 2 und 3 der Plioronis, wo die Wohn- 
sitze (1er Kuretcn und D.iktylen in Phryj^len geschildert werden, auf die 
DarsteUung von lo's Wanderungen. Aber dass lo neben Kallithoe In 
der PhoroDis vorkam, ist kaum denkbar. Diiect ideiitifieirt werden beide 
von Hesycli. hü h'r(?./.(UvKjou und von allen Tseueren. Die ursprüngliche 
Namensforiii ist wolil Ka'/liihlu (vom OpfercHiltiis entlehnt), die, weil sie 
im Hexameter unmöglich ist, verschieden modificirt wird. 

'S) Plutarch bei Euseb. praep. cv. III S. Africaiuis bei Sync. p. 283. 
Hieron. a Abr. 376. Uygin &b. U'^ ex Fimn/tho [ä^ von Soauoer getilgtl 
CaXUMm (leg. CaJBiJtkt^, Argm AresUrnäx» [das Patronymikon stammt ans 
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fonifl 2iiTttek, nnd aueh in ihr wird, wie ansnalmiflloB in allen 
späteren Stanunbänmen, PeiraB ein Sohn des Argos gewesen 
sein. Der Name erseheint aneh in den Varianten Peiren (He- 
siod) oder Peirasos (PauBan.; schol. Enrip. Orest. 932; bei Hygin 
Piranthns): Er hängt zusammen mit dem Kamen der Quelle 
Peirene in Korinth und des Haches Peiros hei Dyme in Achaia 
(Pausan. VII 18, 1. 22, 1); in Argolis läBst sich ein entsprechen- 
der Name allerdings nicht nachweisen, und überhaupt fehlt 
uns jede weitere Angabe,^) durch die sich die Bedeutung des 
Peiras genau bestimmen Hesse. 

Non erfahren wir, dass Hesiod, und ihm folgend Akusilaos, 
die lo eine Tochter des Peiren genannt hat (Apollod. 1 1, 3). 
Dadurch gewinnen wir ein höchst interessantes Ergebniss: 
Hesiod hat die Erzählung des Danaidenepos mit dem 
Stammbaum der Phoronis contaminirt. Das ist durch- 
aus kein wiUkflhrliehes Verfahren und noch weniger eine 
poetische Schöpfung, sondern erhebt den Anspruch auf 
streng wissenschaftliche Methode. Hesiod tod in den 
Danaiden eine ausführliche und, wie wir wohl annehmen 
dttrfen, weithin bekannte und recipirte Darstellung, an deren 
Bealität zu zweifeln für ihn kein Grund vorlag und die er 
daher seiner Darstellung zu Grunde legte. Daneben bot die 
Phoroüiö einen Stammbaum, der iiiiudestens ebenso authentisch 
erschien, von dem aber die Danaiden nichts wussten. Wie 
sollte man sich da entscheiden? Offenbar bot jedes der beiden 
Epen nur einen Tlieil der Waluln it, durch Verbindung ihrer 
Angaben Hess Bich der richtige Sachverhalt gewinnen. So hat 
gewiss schon Hesiod aus dem Danaidenepos den ürkönig 



OvidJ, Triopaa. Auch Pausau. II 17, 5 kennt die Verfertigimg des Büdes 
durch Peiiasos S. d. Argos, nennt aber seine Toehter nicht; später sei das 
Bild aus Tliyns ins Horaiuii Ubeiftthrt worden. Cl«n. AI. protr. 4, 47 nennt 

nach Deiuetrios* liifyoXixd deu Verfertiger Argos, vielleicht aus Flüchtige 
keit, Aristides or. 40, :t crwUhut uebeu audercn Unnensehen Kctkkai&via» 

1) Vielleicht gehört hierher, dass nach Epimenides bei Pausan. VIII 
'1 die Okeanostochter 8tyx mit Peiras, oang dij o üiigac fari, ver- 
malt ist und von ihm die Echidna gebiert (s. o. S. 72). — Nacli Apollod. 
11 a, i tüdtet BellerophoD in tc if uai den Peiras (süioen Bruder?). Das 
ist ursprünglich gewiss dieselbe Gestalt 
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Inachos ttbernommen;') aber dass lo seine Tochter hiess war 
falsch. Vielmehr musstc an ihn der Stammbaum der Phoronis 
ansetzen. So ist Phoroneus zum Sohn dcR Inachos geworden, 
während ihrer l^cdentunj!^ nach die beitl^^n f4ich aupseh Ii essen: 
sie sind ja beide Urkönige.^) Kallithue die erste Priesterin 
der Hera war dann offenbar identisch mit lo; hier konnte also 
die Darstellnng der Danaiden wieder einsetzen, aber lo's Vater 
wird Peiras oder Peiren. 

Wir haben also folgende Stammbäume: 

Phoronis llesiod 

Xnachus 

Phoroneas Fhoronetu 

I I 
Niobe, Gem. Zeus Niobe, Gom. Zeuü 

Aigos Argos 

Pein» Peiren 

; I 

Kallithoe lo, Gem. Zeus 

Epipbos 

Nachdem die Contamination, welche Hesiod Torgenommen 

hat, erwiesen ist, können wir unbedenklich von den übrigen 
Namen, die im argivisclien Stammbaum erscheinen, wie Arewtor, 
Kriasos, Ekbasos, Krotopos, wenigstens (^inen Theil der Pho- 
ronis ziiweiBen. S»> z. B. den KrotopoB, dessen Tochter Psa- 
mathe (Name einer Quelle Plin. IV 17) von Apollo den Linos 
gebiert, um dessen Tod da8 Klagefest in Argos gefeiert wird 
(Pausan. 1 43, 7. 11 iü, 7. Conen fab. 19. Kallim. fr. 31ö u. a.).^) 

1) Syncell. p. 119 Bouu. »irwähut, dass Akusilaos, der ja meist dem 
llesiüd folgt, den Inachos den Vater des Phoroneus als ersten König von 
Argos nannte. Der anaehliessende Sats tovtov 9vyariiQ 'Iw, ijv ^latv fttt- 
ovoftaaavtfg aißovai Stammt aber niebt mehr aus AkuBihos. 

2) An Phoronetu sohliessen die späteren Genealogen direct den Apis 
an, ab seinen Sohn, der kinderlos stirbt. Das ist ganz correct, denn Apia 

ist der Name den das Land trug ehe es Argos hicss, Apis muss also ülter 
sein als Argos. Pausanias kennt den Apis in Argos nicht» sondern nur 

im sikyonischen Stammbaum. 

B) Einige der anf^cfinirten Niiincn sind allerdings offenbar Varianten, 
die eist später und auch nur zum Theil in den Stammbäumen mit ein- 
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Diese Verwerthung einheimischer Institutionen nnd Kamen 
scheint darauf hinzuweiFoii. dass die Phoronis in Arjros selbst 
entstanden ist. Weun man eine küluie il\ puthesc nicht scheut, 
küimte man vonniitlicu. dass die l'honinis den Stammbaum von 
KalHthoe, oder, wenn diese einfach als erste Priesterin erwähnt 
war, von Peiras Uber Krotopos und Gelanor direct auf Danaos 
weitertlilirte. Unzweifelhaft ist dagegen, dass sie von einem 
Pelasgos in Argos niebts gewosst hat. 

Da Hesiod das Danaidenepos nnd die Phoronis eontaminirt 
hat, so ergibt sieh, dass die betreffenden Partien des nnter 
seinem Kamen gehenden Sammelwerkes erst tief im sechsten 
Jahrhundert entstanden sein können. Das lehrt auch der wei- 
tere Fort^'an^. Hesiod ist, soweit wir schtMi können, im weseut- 
Hcht u den Danaiden |;:efolfrt. indem er ilire An^alK-n. wo sie 
AüstoBS erregten ') oder wo du* Kc^nutnisse sieh erweitert hatten, 
umgestaltete oder ergänzte. 80 hat Plesiod dem Belos eine 
Tochter Thronie gegeben, die vom Ilennaon (d.i. Hermes) den 
Arabos gebiert (fr. 43. Strabo I 2, 34). In einer Zeit, in der 
Alkaeos^ Bmder in Nebnkadnezars Heere diente, wird den 
Griechen anch der Name der Araber bekannt geworden sein; 
aber ttber das sechste Jahrhnndert reicht ihre Knnde von dem 
Wttstenvolk ^e^viss nicht hinaus. 

Wie Hesiod ist auch der Aigimios von der Phun»nis ah- 
häugig, da er den eponymen Ar^n)S ki mit: er macht den 
Panoptes zu seinem 8ohue von der lämeue.^) Uesiods An- 



ander verbunden sind. - (wehört hierher auch die nur verstilmmelt erhal- 
tene Angabe Hesicxls (fr. 42 bei Strabo X 19), daas die Nymphen, Satyrn 
und Kurcten von Phoroneus' Tocljter ubstammeu? 

1) S. o. S, 7t. Auch diese Aenderuug ist trotz ihres poetischen 
Wertlu 'S keino dichtcri.scbe Erfindung sondern eine Ilyitothese, so gut wit^ 
die Aeuderungen, die Stesichoro.s, Pind.ir. Hek:itiU '>s ;ms rattuualistiäcben 
oder ethischen Gründen sin der Sage v<»rgt n(>imnin Ji ili i 

2) Apollüd. II 1, :i. 3. Das ist in ApoHtnldrs Stammbaum in der 
Weise übergegangen, dass Ismcne zur (Jemalin dt.s I'aiKiptes, Mutter des 
lasos wird. Bei Pherekydes ist der Pan()ptcs ein Sohn des Arestor (fr. 22, 
ans scbol. Eurip. Pboeniss III«, ebenso Ovid. Met. I 624 u. a., vgl. S. *M, 3; 
Wh Chaiu beim Anon. de inored. 15 pag. 324 In Westerhann's M} tho- 
grsphi ist lo die Toebter des Arestor» Argos Our Hutterbruder). Apollodor 
nennt Um 8obn des Agenor, Asidepiadea (bei ApoUodor 1 c.) maebt Qin sum 
Sohn des loaeboa. Dana der Aigimioa eb ziemlich spütes Epos ist, dürfen wir 
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setziinj^ der lo ist nicht durchgedrungen; verbreiteter ist die 
Ansieht, welche ihr den lasos zum Vater gibt. Taöos ist aus 
dem in der Poesie offenbar mehrfacli gebrauchten, aber den 
Alten wie uns in seiner Bedeutung dunklen Namen "Jaaov 
ü4()/oü ') gebildet und ein treffliches Seitenstttck zum argivi- 
sehen Pelae^. Fttr die popnläre Anschannng ist freilieh lo 
immer di^ Inacbostoebter geblieben.^) 

Zu den besprochenen Bearbeitungen der arglyiseben Sagen- 
geschichte kommen noch die freilieh nicht recht greifbaren 
Epen, die als 'AQyoXixa unter Agias^ und Telesarchos* Namen 
genannt werden.') Auch sie werden weitere Namen und Va- 
riationen gebracht haben. So erklärt es sich, dass der argi- 
vische Stammbaum bei jedem Schriftsteller anders aussu lit: 
iu der Gentnlt, weh^he ihm Hesiod und der Aiginiios gaben, 
ist er nirgends erlialten. Auch halieii noch zwei Gestalton in 
ihm Aufuahme gefuuden, welche urs})rüiigli('h mit Argos gar- 
nichts zu tbnn haben: Phorbas und Triopas. 

Phorbas ist eine Sagengestalt, die in der BlUthezeit des 
Epos viel besungen ist. Die kykliscben Epen schilderten ihn 



wohl auch aus der bei den Späteren gaugbareu Zuweisung an Kerkopa 
folgern; derselbe erscheint sonst al» Orphiker und Pythagoreer. 

1) Für uns ist er allerdings nur Od. (7 24ß erhalten. Die Scholien 
sowie Strabo VITT fi, ri und Stepli Byz s. v. "ipyf c bit^tt-n nirht^ von Werth. 
Da die betreffende Kl>i^<()de der Odyssee, iu der Euryinuelio^ /n r l'curloi)e 
sagt ,,fI TTrh'if ^ (jf liSouv f(v ^la(>oy "A(jyog 'Ayaioi, würdesi ilii noch mehr 
Freier haben", jedenfalls sehr spät ist (vgl. Wilamowitz iiom. Unters. 29 ff.), 
Steht wohl niehts Im Wege, 'laaov U^yog direet dureh „looierlaBd" zu 
ttbersetsen. Jeden&Os kann nieht, wie man gewühnlioh erklart, der Felo- 
ponnes gemeint sein, den zu nennen ja gar keine Venudassong rorlag. 
Dass "lattoq wirklich za gehürt, lehrt 11. 0337 verglichen mit NüSb, 

2) Herodot I I, die Tragiker, Kastor bei ApoUod. II 1,3. Ebenso 
z. B. Diodor V (iO (III 74 wird als zweiter Dionys eüi Sohn der lo, Toch- 
ter des Inaehos, König von Aofjyj^ti n, genannt; natürlich ist Osiris ge- 
meint). Hczeiehnend ist anch, dass Eusebius (jiaeh IvH-stor?) lo a Vater 
Inachos nennt Ahr. 479. Syncell p. 2HT Bonn), der gelehrte Hieronymus 
aber fa. Ahr. 4SS) sie zur Tochter des l:u>()s macht. 

;i) Wilamowitz, hom. Unters. S. ISO. 334. — Auch ein unbekanntes 
kyklisehes Epos gehört hierher, iu dem Argos der Sohn des Arestor iind 
der Hykene, der Tochter des Inachos und der Melia war (sehol. Od. ß 1 2u, 
iv »uxkm ipiQtxai — etwa in den Nosten? ygl. Indessen S.98, 1). 
Von hier stammt Arestor, Vater des Argos panoptes (S. 93, 2). 
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als gewaltigen Fanstkänipfer, der jeden Wanderer znm Kampfe 
zwan^ und tödtete, bis ihn Apoll bewältigte und erschlug. 
Als auf etwas allbekanntes spielt der Hymnns anf Apoll aneh 

diese Sa^e an. 2) Phorlias ist ein rhodischer Heros, der Gründer 
von laly^ios; er hat dasselbe von einer Schlangenplage befreit 
und gt'iiicBst hier lieroisclie Ehren.^) Die Sage von seinem 
Kampf mit Apoll wird also wohl den Kaini)f zweier Oulte. das 
Eiudrin^ei) dos A}! oliodienstes bedeuten. Ganz naturgemäss ist 
Phorbas ein holm des Triopas, des Eponymen des triopisehen 
Vorgebirges,*) der ja für die Genealogien der dorischen Hexa- 
polis den geeignetsten Stammvater abgab. Wie so viele Ge- 
stalten desselben Gebiets'*) ist dann Phorbas nach Thessalien 
versetzt worden, wo es angeblich eine Achaeerstadt gleichen 
Namens gegeben haben soll") Hier erhält er den Lapithes 
zom Vater, und die Späteren lassen ihn dann nach Olenos in 
EHis auswandern und knttpfen verschiedene elisehe Eponymen an 
ihn an«) — hier liegt also die so häufige Uebertragung thessa- 
liseher Gestalten nach £liB vor. Weit besser ist offenbar die Er- 
zählung des Dieuchidas, dass Triopas aus dem dotisehen Gefilde 
in Thessalien auswandert und bei dem nach ihm benannten „drei- 
seitigen" Vorgebirge stirbt. Unter seinen Mannen bricht Zwist 



1) Schol. II. *P ö6ü ?/ 'laroQift naQu tolg xvxktxoig, ohne Angaben 
über seine Abstaniiuiin* und über die Localitiit. 

2) V. 211. Leider ist der Text liier sehr eorru[it 

3) Dieuoliidts bei Athen. VI 262 e, wo derOpfenIttis duroh eine hübsche 
aber sehr harmlose Ensahluog ätiologisch erklärt wird. Diod. V 58. — In 
den Eoeen (fir. 164) war nach schoL Apollud. Rhod. IV S2B Phorbas der 
Vater der Skylla; hier ist er wohl dureh ein Versehen an Phorkys' Stelle 
getreten. — Gehört der von Hemies beachiimte Troer ^Poffßa^ nokxfA^koq, 
Vater des Tlionetis f3'4!)(»), hierher? 

4) hyuin. ApoUüd. 211. Dieuchidas 1. c. Dass Phorbas in den elischen 
Genealogien bei Steph. Byz. s. v. dtiunt-vai, schol. Apoll. Khod. I 172, vgl. 
ApuUod. II 5, 5 ein Suhii des lielius ist, gehört vielleicht auch ursprüng- 
lich nach Rhodos. 

6) Tgl. WiLAHOWiTZ, Isyllos S. 50 ff. 

6) Steph. Byz <P6(}ßa^. 

7) Diod. IV (J9. Paus. V 1,11. Zenodot b©iAthen.X4l2a und die Aum.4 
aiif^ffiilirteii Stelleu. — Manche (»euoalot^ien versetzen auch den Triopas 
alleiTt ii:icli Thessalien und luaehen ihn /-um Enkel des Aiülos (Diod. V<51. 
ApulU>dur I 7, 4, 2) oder an Stelle des Phorbas zum Sohn des Lapithes 
(Diod. 1. c). 
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am, ein Theil kehrt in die Heimath znrHek, seine heiden Söhne 

Phorban nnd Periergo« trennen «ich,') jener gründet Talysos, 
dieser Kameiros.^) Die zw Grunde liegende Anschauung, dass 
ein Theil der Bevölkerung der Hexapoiis aus Thessalien stamme, 
wird wohl richtig sein. 

Dasfl Phorbas' Rin«:kam])f mit Anoll p:elegentlieh auf die 
Strasse uaeh Delphi iresetzt und er zum König der räube- 
rischen Phlegyer «remaoht wird^), ist offenbar nichtR nh s)>äte 
WillkUhr. Aelter dagegen ist seine Uebertraguug in die argi- 
vische Genealogie. Die meisten Stammbäume nennen seinen 
Namen,*) BD schon Phereky des (s. die Tabelle); von seinen Thaten 
wird hier nie etwas berichtet. Schwerlieh hat man dabei 
daran gedacht, dass die dorische Hexapolis von Argoe ans ge- 
gründet ist^); Phorbas ist hier vielmehr der Ejionyniofi des 
Gebirges Phorbantion hei Troezen.*) In einzelnen l^len ist 
ihm dann Triopas gefolgt, der in Argos der Sohn, nicht der 
Vater, des Phorbas ist^) Wahrscheinlich ist er, wie wir gleich 
sehen werden, zuerst durch Hellanikos nach Argos versetzt 
worden. Jedenfalls aber ist es klar, wie verkehrt die Meinung 

1} bei den „Fluchinselii" {Ugaiai) xwtechen KnidoB und Sjmo ver« 
Huc ht Pi rier^os den Phorbfts. Auch die Grttndnngsgesehiehte von lalyaos 

ist in ähalichcr Weise ausgemalt. 

2) (»an/ si):it nnd werthlos wie fast alles, was Dtodor glht, ist die 
diodorischc {iescldcbte des ITeliaden Triopas V 50. 57. til, der van Rhodos 
Uber Knidus nach Thessalien und dann wieder nach der knidischeu Cher- 
soues zurückwandert. V 53 ist Triopas Gründer vou yyuie. 

3) Ovld. met II, 414. FhUofltmt imag. 2, 19. 

4) Daher erklüien die Argiver bei Paa8att.YII 26, 12 sefaien Solui 
Pellen, den Eponymoe Pellenes, ftür einen Argiver. 

5) eher küiiiite man derartiges in der Landung der Dauaiden anf 
Rliodos suchen (vgl. auch die Geschichte des KymoB I>iod.V60). 

()) Steph. Byz. s. v. <Po(ißag. 

7) Pausan., sehol. Kurii>. Orest. 932, Hygin. Seine 'l\>cliter ist nach 
Pausan. IV 1 Messeue. lliui schliesst sich mehrfach (schol. Orest. 1. c. Diud. 
VSI. Ilygiu) sein Sohn Xanthofi an, der Eponymos des lykisehen FliuBes. 
NachDiod.V8l wandert Xantboa, Sohn des Triopas, Künig der argf- 
visehen Pelasger, eist nach Lykien, dann naeh Lesbos, das er Pelas^ 
gia nenut; so wird zugleich das Pelasgcrthum von Lesbos (S. 35, I) erklürt. 
Es ist sshr charakteristiseli , dass umgekehrt bei Diod, IV 5S, 7 Triopas, 
Phorbas' Sohn, der von Thessalien nach Khodos wandert, der erste helle- 
nische Besiedler von Rhodos ist. — T^wTitt^ o "Aftavioti Gründer des 
Triopious schul Iheokr. 17, 09. 
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i8ty der Eponym des triopieehen yoigebirg;e0 sei eine alt- 
argiTiflche Gestalt und ans dem dreiängigen Bild des Zens 
Larisaios in Argos (oben S. 72, 1) hervorgegangen J) 

Anf die Einreihnng des Polaus in den argiTiscben Stamm- 
baum haben wie Hesiod — dem er ja in Arkadien entstanden 
war — auch die meisten anderen Genealogen verzichtet. Und 
doch entbehrte man den isameii nur unfern; war sehr ver- 
lockend einen Anpp:le!ch zu versuchen. Den einfachsten Aus- 
weg betrat Ak.usiiaoö:2) or gab die (iehnrt des P<'lasgOfl aus 
der Erde auf und machte üin zum Bruder des Ai^os und Hohn 
des Zeus und der Niobe. Son^t schloss er sich ganz an Hesiod 
an; Pehisgos" Sohn bleibt bei ilun I.ykaon. Weit tiefer hat Hel- 
lanikos (in der Phoronis) eingegriffen. Er führte den Triopas 
als Sohn des Phorbas ein und gab ihm, offenbar mit Rücksicht 
auf seinen Namen, drei Söhne, l^elasgos, Jasos [Vater der lo], 
und AgenoT [Stammvater der KOnigslinie, die vor Danaos in 
Argos herrscht].') Von demselben erhält Pelasgos das Gebiet 
der argivisehen Larisa nnd nennt es nsXaayixop U^og, lasos 
Elis, das daher "ianop "Agyag beisst, während Agenor naeh dem 
Tode seiner Brttder ihr Gebiet mit zahlreicher Beiterei be- 
krieg^: daher der Käme btjtoßotov "Agya^i.*) So waren die 



1) Dagegen auch Kobeut in Phelleh s MythoL I* 155 Anm. 1. 

2) Apüllodor II 1,1. III 8, 1. Was MtJLLER und die ihm luigou al» 
elftes Frag^meat des Akusilaas aus Tzetzes zu Lykophron 17? uftthroii, 
ist lediglich ein Exeerpt aas ApoUodor. 

3) Der Namo Agenor, den auch Punaftn., sehol. Oresi L Hygin in 
Argus nennen, ist hier offenbar ein reiner FüHoame ohne Inlialt. Vielleicht 
ist aucl) er zunächst durch Uellanikos in den ugivischen Stammbaum 
eingetlihrt 

•I) sehol. 11. i' 75. Dass Eustuthios zu der Stelle den Phoroncus als 
Vater der drei Brüder ueuut statt Triopas, widerspricht allen sonstigen 
Angaben. — Ptelasgoa Triopae filim Erbauer des arkadischen Zeustempels 
llygin 225. — Einen anderen Ausgleicfasversnch geben die nalie ver- 
wandten Stammbünme des Cliana (Steph. Byz, Ilag^oia) und das schol. 
Eurip. Orest. 1U46, nach denen Pelasgos, Arestois Sohn, Enkel des lasos 
oder Ekbasos, aus Argos nach Parrhasien wandert. Eine etwas andere 
Folge fjibt Nie. Diiin. fr. 3*2, wonach in Argos nach Apis dem Sohne des 
Phoroneus der Autoehthou Pelasgos licrrscht, dann Argos, schliesslich 
Pelops. ~ Schliesslich bemerke ich, dass Ka.stor den Pelasgos auch in 
die slkyuiiiisclie KüuigsUste (als 258teu lierrscher, Eoseb. 1 177) aufge- 
nommen bat; PauaaniaSy der sonst seu Kastor stimmt, nennt Um idcht 
M«y«Vt FonotntBjfva tat «ttiii OMohtolit«. I. 7 
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Pelafl^r füt Argos gerettet; nach Pftnsan. II 22, 1 hat Pelasgos, 
Triüpas' Sohn, hier sein Grab in der Nälie des von ihm er- 
bauten Heiligthums der Demeter IJt Xaoyh (r u. S. 101, 2). 

Der Stammbaum des Hellanikos hat iiüthiu ungefähr ebenso 
ausgesehen wie der des Pansanias und der Orestesseliolien. Nur 
verwarf er den Inachus als Urköuig und setzte FhoroneuB wieder 
an die ihm gebührende Stelle: er schrieb ja eine ^ogcovig. Da- 
her wird in den indireot aaf Hellanikos zfirttekgehenden Stamm- 
bäumen bei Dion. Hai. 1 11. 17 InaehoB nieht genannt (ebenso 
wenig kennt ihn z. B. Plin. YII 193), nnd aneh Pansanias ver- 
wirft die Nachricht Uber aein Ettnigthnm. Weiteres Uber Hel- 
lanikos' Oombinationen werden nns die thessalischen Genea- 
logien lehren. 

Zum Schluss erwähne ieii noch einige Genealogien, die in 
den verschied rm 11 Ueberlieferungeu an den Stammbaum ange- 
knüpft werden und zum Theil vielleicht auf die Phorouis zu- 
rttekgehen. In den Eoeen war Inachos' Tochter Mykene ge- 
nannt, die Gemalin Arestois i'Pausan. II 16, 4),') ebenso Argos' 
Sohn j&pidanros (Pansan. II 20, 2; ebenso ÄpoUodor); schol. Enrip. 
Oresi 932 nennt daneben Tiiyns. Aknsilaos (Pansan. II 16, 4) 
machte dagegen in ganz bezeichnender Weise Mykenens znm 
Sohne des Sparton (des Eponyms von Sparta), kehrte also die 
Verhältnisse der Sagenzeit auf Grund der gegenwärtigen Zu- 
stände Ulli. Sparton war iliui oin Sohn des Phoroneus. Ein 
anderer machte llermion zum Sohne des Europs des Sohnes 
des Phoroneus."^) An Inachos werden Ai>ialens und die Ahnen 
der Sikyonier an<j:eknü])ft. Dass Nauplios ein Sohu der Da- 
naide Amymone ist, ward schon erwähnt. Eine andere Danaide, 
Folydora, vermalt sich mit dem Spercheios und zeugt den 
Dryops;») denn die Dryoper Saasen nraprttnglieh am Spercheios, 

1 ) Ebenso ein Citat aus dem Kyklos oben S. 94, das dadurcli ver> 
däclitig wird. 

2) Pausan. 11 34, 4. Da auf Phoroueus sein Enkel Argos folgt, schloss 
lleropluuius von Troezeu logisch sehr richtig, Europs sei ein Bastard ge- 
wesen. — Hierher gehört aueh Kar, Sohn des Phoroneus (Pansan. I 4ü, ü), 
der Epouymos der Akropofis Tpn Megara, die so ftlr die Urseit tob Argos 
annektirt wird. 

3) Pherekydes fr. 2:i bei Schul. Apoll. Kbod. I 1212 (wo fälschlich 
Penelos steht). Antouinus Liberalis 'd2. Bei Aristoteles (Strabo VIII ti, IS) 
ist Dryops dagegen ein äolin des Arkas. 
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sfAter aber auf der argivischen Akte. Das alles sind völlig 
eorreete Genealogien, deren Bedeutung auf den ersten Bück 
klar ist; ihre Zahl wttrde sich vermnthlich bei einigem Suchen 
noch vermehren lassen. 

Wenn der ar^-ivisehe Stanimhaum, dessen Analyse wir 
jetzt Ix^endet lial>eii,') sieh durchweg als ein spStes iiud jedes 
histuriselien (iehalts entbehrendes Machwerk erweist, so ist 
seine Wirkung" um so grösser gewesen. Die Dlirfti^^keit der 
Er/iihlung hat dieselbe nur erhöht; wie kaum ein anderer 
Stammbaum trug der argivische das Gepräge eines rein histo- 
rischen Dokuments. Die Folge der Geschlechter reichte hier 
in eine so hohe Zeit hinauf wie nirgends sonst in Griechen- 
land,') und die eponymen Namen der Könige schienen die 
grossen Tölkergesehiektliehen Bewegungen der Urzeit su be- 
wahren. Aus den Danaiden eigab sieh, dass die Bewohner 
von ganz Hellas ehemals Felsiger geheissen hatten; denn im 
übrigen Griechenland war ja ein selbständiges Leben damals 
noch nicht erwacht, und so mnss Felasgos' Reich das ganze 
spätere Hellas umfasst haben.*"!) Durch Danaos* Einwanderung 
entsteht ein neues Volk und ein neues kräftiges Leben. Fttr 
Aeschylos, dem die Ueberlieferuug eine heilige Gescluchte ist 



1) Ganz isolirt steht die Angabe bei Paiisan. VIII '21, 2, Stymphalos 
sei von Teuicuos Ucui Sohue des Felasgüs gegründet, der llora auferzogeu 
und ihren Cult eiugctührt habe, liier ist der Ahne der dorischen Könige 
▼OB Argos an den Stammvater der Arkader (oder an den argivisehen Pe- 
laagos?) angeknüpft. HSngt das damit zusammen, dass die Stympballer 
au Fausaniaa' Zelten nieht au Arkadien sondern anm 'ÄQyoXtxov geliüiten? 
[TgL jetat meine Gesell, d. Alt II 170]. 

2) Dfiss der 8tumnibauni von Sikyon, den Pausanias und Kastor (bei 
Euseb.) im wesentlichen gleicbmässig geben, noch hüher hmaufgefUhrt ist, 
ist eine Absurdität. 

:{) Mitgewirkt hat dabei natürlich sehr wesentlich, dass die Pelasger 
an den verschiedensten Stellen Griechenlands, in Arkadien, Attika, Thes- 
salien, ansässig gewesen sein sollten. — Ihren elassisehen Ausdmek bat 
diese Anseliaunng in den bekannten Versen des euripideisehen Arebelaos 
(fr 228) gefunden: Jnvabq n nfVTt'jxorru (^vyari^tov n artig NeiXov Itnwv 
xuXkiatov 4x yaiaq t-öwg . . . ik^wv ig "Affyog ioxia 'ivdxov nohv, Ue- 
Xaayiturag rf' (ovnitnniif vovc xb nQtv lavftovc xaXnai^nt roftov ihlhjx* ar' 
^EXXttSu — Sophokles in seiiipin Inachos hat dann, wie trüber (8.20,2) 
erwähnt, auf die Argiver des luaclios sogar den Namen der tyrsenischen 
Pelasger übertragen (Uion. Hai. 1 2.'i). 

7* 
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nnd der sich d<»i alten naiven Glauben an ihre Wunder be- 
wahren möchte — obwohl der Versuch, div üin^'e, welche das 
Epos einfach erzählt^ real uud gegenwärtig vorzustclleu, deu 
Keim des Rationalismus bereits mit Naturnothweiidigkeit in 
sich enthält') — ist es der ^j-eficirnnissvolle Plan des ZeuH. 
der auf dit 8e Weise zur Durchführung kommt, und durch deu 
das unendlicho Weh, welches Zons der lo zugc^fügt hat. ge- 
rechtfertigt wird. Für den Rationalisten, welcher die Wunder 
verwarf, 2) ergaben sich^ch bedeutendere Folgerungen. Ihm 
war lo eine geraubte argivische Piincessin, weiehe von irgend 
einem beliebigen Orientalen ein Kind bekommen hatte (Herod. 
1 1). Ihre Nachkommen aind rechte Aegypter^^) nnd ao ist 
DanaoB' KOnigthnm in ArgoB eine Fremdherrschaft; so gnt wie 
das des Kadmos nnd Pelops. Diese Ansehannng ist im vierten 
Jahrhundert AUgemeingnt geworden: „Die Athener" sagt Plato 
in der Leichenrede des Menexenos 245 „sind reine Griechen 
nnd nicht mit Barbaren vermischt; denn kein Pelops oder 



1) Ungemein bezeiclinend tUiür iht (iic Art, wie er von der Verbin- 
dnng svisdieD lo and Zens redet (suppl.295 fragt der Künig fit) xal 
Xoyoi Ti$ Z^tt ßix^vm ftQOTip; 580 sa^^ der CShor von lo Xaßovaa ^ 
tQua Jlop a^tvStt k^Y^ y§lmö «ttU^ ofitfi^y. Anehylos ist idcdit 
mehr im Stande, das Verhältniss, an das er glaubt, in nackter Wirklich- 
keit vorzufniiren ; or empfindet den Widerspruch, in dem es zu dem \^q- 
läut^rteu GotteHitcgrilf steht. So bleibt es fUr ihn eine Art Mysterium 
und er geht mit einer zarten Aiidentnng darüber hinweg, indem er zu- 
gleich die Zuverliüssigkeit der Ueberlieferung scharf betunt. Mau sieht 
daraus zugleich, wie vielfach diese Kragen (die ja für den Adelastand eine 
giosse praktische Bedentong hatten) in jener Zeit discntirt sind; und das 
wird durch die zahlreichen Stellen, an denen Heiodot davon spricht^ in 
dtastncher Weise bestKti^t Aus Uerud. II 145 ergibt sieh tnch, daas 
schon Hckataeus die Ueberlieferuiif^ einfach verworfen hat. 

2) In wie reizender Weise Hekataeos die ihm unwahrscheinliche Zahl 
von fünfzig .Söhnen des Aigyptos beseitigt hat, haben Wkil (rev. de philol. 
nouv. ser. II b\) uud Wilamowitz (Kydathen 94) erkannt: o dt Aiyvnioq 
avtöi; fiiv ovx i}l&ev fig 'A^yot, naiöei rf^, an; f*iv '^HaioöoQ inoitjos, 
fcfptixovztc, Sh iy^ Xiy***» ovJlh etieoa. Vgl dagegen SyncelL p. 2SS: 
ovx antatov 6% iv ßaffß&QOtq 9 noXvtfxvia ittt ti» nli^Bo^ ttSv nalUt' 
xtSv, die njitllrUch auf ältere Sehrlftsteller zurückgeht. 

:)) Daher sind denn auch die Herakliden ägyptischen Urspnmgs, 
Aiyvnnoi if^ffyf-i tfi; Herod. VI 5 Das ist längst vor Ilerodot nachge- 
wiesen, so dass er nicht mehr daxaut eingehen mag VI 55. Danaos' und 
Lyukeus' Heimath in Cheoimia II 91. 



4 
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Kadmofi oder Aigyptos oder Daoaos oder sonfli einer von den 
vielen geborenen Barbaren, die hellenisehes BUrgerreeht er* 

langt haben {ovöh aXXot jcoXXol qvoei filv ßaQßagot ovreg, 
vöfici) de "EXJLTjveg)j hat sieh bei uns angesiedelt." Ebenso Iso- 
krates 10, 68. 12, 80.') Für Hcrodot ist diese Anschauung eine 
Hauptstütze seiner Ansicht, dass die griechische Cultur und 
Religion aus Aegy])teu stammt, und so meint er denn auch, 
dasf? die DMiuiiden die My«?terien der Thesmophorien aus 
Aegypten nach Griechenland g-ebracht und die pelasgisehen 
Weiber darin unterwiesen hätten (II 171); die Neueren halten 
das für uralte Ueberlieferung und glauben allen Ernstes, die 
Thesmophorien seien ein peksgiflehes Fest ^) 



Beilage. 

Fron und Haliaia in Argos. 
(Pbflologus N. F. II i m S. m iL) 

EnripideB schildert im Orestes 872 ff., wie das Volk von 
Argos, um tlber Orestes zn Gerieht zn sitzen, znr Bnrg hinan- 

steigt an die Stätte, wo zuerst Danaos im Process mit Aigyptos 
das Volk versammelt haben soll {oqoj d' oyXov öxüxovxa xal 
^dccovr cixQctv, ov (paoi JtQcäxov Aavaov Alyvjirqj ölxac öiöovr 
ad^QolOta Xaov kiq xoivag tÖQaq). Zu V. 872 bemerken die 
Scholien unter anderem (a) Xdyerac 6i tig tv "Agyet Ugoiv, 
ojiov öixa^ovoiv 'Agyeloi.'^) Es wird dann eine Stelle des 
Deinias eitirt, der erzählt, die Gra])ri des Melacharis (V) und 
der Kleometra (?) liegen vjitQäw) zoi xalov^iirov IJQOjrdc* 
Xf»t^cL jtavxeXwQ, ov Cvfißaivei zov^ !ä(fyuov<i öacd^tiv^ Die 

1) Vgl. die Aiu kdote von Tsokrates' Tod. Bekanntlich hat man in 
hellenistischer Zeit nach der Aitaiugie des Danaos auch den Kckrups aus 
Aegypten einwandem lutfto. 

2) Dana knüpft Pansanias* Enililiuig von der Aufhalmie der Demeter 
durch Pelasgos tos Argoe (1 14, 2) nnd der Erbauung des Heiligtliuiiu 
der Demeter Pdasgis (oben S. 98). Neuere Forscher haben darin wirklich 
einen alten uod gesohiehUieh werthvolieu Beinamen der argivischeu De- 

, meter gesehen. 

.1) Ob die darauf folgenden corrnpten Worte von (Jobet, dem 
ScHWARTZ in seiner Ausgabe folgt, oder von WuuAMOWiTZ Kydatheu 93 
richtig emendirt sind, ist fllr uns gletehgtiltig. 
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Lage dieser GeriebtsRtätte Pron hestimmt PansaniaP genau: m 
liegt hinter dem Heiligthnm der Quelle Kcphisos in nächster 
Nähe des Theaters.^) Pausanias verlegt den oben besprochenen 
Process des Hypermncstra hierher; zugleich zeigen seine Worte, 
daae die Geriehtestätte zu seiner Zeit nicht mehr benutzt wurde. 
Das Theater ist am Abhang des langgestreckten Bttckens der 
Larisa in den Felflen eingeschnitten, wenig nOrdUch davon (der 
Rtteken deB Larisa Unit von N. nach S.) befindet sich die 
polygonale Statzmaner einer Terrasse nnd ein Bmnnenhans ans 
späterer Zeit*) — offenbar das Kephisosheiligthum. Danach 
lässt sich die La^e der Richtstätte p:cii:iii lu'sl iitiuien, und zu- 
gleich zeigt sich deutlich, dass l^knpides dic&elbe Localität im 
Auge hat. 

Nnn sagen die Scholien zu Y. 871 {b) t6%* Dffmva Xtytr 
iptav^d q>aoi tovc *A^tlov^ ixxXtfOtd^sw, bezeichnen also den 
Pron als Stätte der Volksversammlnng. Das könnte eine ein- 
fache Flttchtigkeit sein. Aber eine weitere Bemerkung zu V:872 
lautet (c) dixrj (zwischen Danaos und Aigyptos) övn]x^y jc^qi 
xt]v fityioT?jV axQav, evd-a xal 'iva^oq aXioac xov Xtmv aw- 
eßovXbvOBV oixiC,eiv ro jndiov o de rojTOt; ixilvov 'AXiaia 
X' A^rai.*) Hier wird Euripidcs' Angabe auf die Volksver- 
sammlung bezogen; aber dass die gemeinte Localität die- 
selbe ist, wie die Richtstätte Pron, ist evident •'»): der Name 
der Haliaia wird davon abgeleitet, dass Inachos hier an der 
grössten Barg (im Gegensatz zn der zweiten kleineren Akro- 
polis) d. h. am Abhang der Larisa da« Volk versammelte. Das 



1) Pansanias keimt diesen Naiueu nicht, wohl aber euiüu Berg Pron 
hei Hermione II 34, II. 36, 1. 2. 

2) II 20, 7 na(}a dl ro tf (iov zov Kmpiaov Medovatjq ki&ov ntnoi^- 

fMsCfiwttv . . . tovtov Si iativ ov no^Qto ^im^v, 

3) Nach LOLUKQ^B Angaben bei BIdekeb. Die Localität des Fron 
hat bereits Cdrtius im Peloponnesus erkannt» den Bursian Geogr. von 
Griechenland II 61 mit Unrecht bekämpft Ich bedaure hei mcuier An- 
weaenheit in Arges mich lun diese Dmge gamicht gekümmert zn haben. 

■I) BasB die InterlineargloBse t^p ^HXtaiav tpiial nnd die Bemerkmig 
in B zu unserer Stelle 9 vvv ^Xutiei Xeyofiii^ darans entstellt nnd werlb- 
los sind, bemerkt Wilamowitz 1. c. nilt Sechl 

5) Das hat Wilamowitz verksnnt 



Digitized by Google 



108 



ist ab«r eben anf dem Fron; denn zwei derartige ganz gleichge- 
legene Yeraanunkngs^tätten anzunehmen wttre baare Willkttbr. 
Nnn weist die Angabe Uber Inachos anf p:nte arg^ivische 

Tradition hin; und sie setzt die Volksversainiiiluiig am Ab- 
hang der im Gegensatz zu der Besiede luiiic der Ebene, 
voraus; denn s^ie will Ja ^^rade den Namen /'Äiuia erküuen. Es 
bleibt also nichts übrig, als ^e^rcn WiLAMnw i iz Kydathen 93 f. 
zu der alten Ansieht znrllekziik< hien, dam \ ülkserericht ' ) und 
Volksvtjrsauimlun^ an derselben Stätt(\ auf dem Pron. zn- 
sarDiiientraten oder weni|:i-stens urs])rttnglich zusammengetreten 
sind. Das Öcholion 6 ist also völlig correct. Imuc spätere Ver- 
legung der Volksversammlnng in die ebenen Theile der 8tadt 
wäre allerdings denkbar, ist aber wenig wahrselieinlich, da ja 
gerade der Bergabbang diesem Zweck vortrefflich dient, weil 
er unbebaut ist nnd die VorrichtiiDgen fttr die Versammlung 
bier viel leichter getroffen werden k{)nnen als in der Ebene, 
vgl, die Pnyx. 

Wenn nnn auch Fron und Haliaia identisch sind, so folgt 
daraus freilieh noch nicht, dass das Volksgeriebt den letzteren 
Namen gehabt hätte. Haliaia mag trotz der Angabe des SchoL c 
nur der Name der auf dem Pron tagenden Versammlung, nicht 

der Localität gewesen sein. Wilamowitz hat aber im An- 
schlnss an Cobet weiter vermuthet, dass Haliaia nur ein Irr- 
thum und durch den sonst bei den Dureru überlieferten Namen 
der Volksversammlung a/Aa zu ersetzen sei. Das schien recht 
])robabel. Aber eine der beiden vor kurzem von Tsuntas ent- 
deckten mykeniiischen Inschriften-) zeigt, dass auch hier die 
Angabe des Seholion vollkommen correct ist. 

Bekanntlich ist Mykenae zur Zeit des dritten messenischen 
Kriegs, um 460 v. Obr^-^) von den Aigivem zerstört worden; 



1) Wie Aesehylos suppl. und Euripides lehren, war dieses hl Argos 
mindestens ebenso ausgebildet wie in Athen und vielleicht älter. 

L') 'h:>pift. n(ixctto^. 1S87, 155 ff. \MV\q Swoboda Philo!. N.F.II 7(i2 
bemerkt, findet sich nXinmi r[fAfm/] auch auf dem Bruchstiiek eines 
BCIi IX 352 vcrüffentlichtcu Dekrets, das vielleicht aus Argos selbst 
stammt.] 

'A) l)iod. XI 65 die Arpriver o^wvttQ Toig Auxtöaiftoviovq n taTxhi- 
vwfiivovg %al /ji} dviUfitPoLu^ loii Mvxt^fuioKi ßoiidtiv greifen Mykcuae 
an. Das vorangehende Kapitel eiäsUt die Gkttdiidite des meaaeniachen 
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aber in heUenistifleber Zeit ist anf den Trümmern der alten 
Stadt eine Dorfgemeinde ■) entstanden, von der nns zwei Be- 
schlttflse ziemlich yollstSncUg erhalten sind. Der eine derselben, 
der auB der Zeit des Nabis stammt, begannt mit den Worten 

^60iQ ayctO-at rvx^i aXiaiai edo^t teXsiai Mvxavtmv. 

Demnach werden wir nicht zweifeln dürfen, dase auch die 
argivische VolksverHaMiirilun^ aXiaia hicRS. Das Wort ist jeden- 
falls eine Weiterl>ildiiiig von aXla. Die Frage ob der Name 
auch das Volksgerieht bezeirimen konnte nnd ob weiter die 
athenische t/Xtata rmr tHafiod-srmi' irgend etwas damit zu 
thuü hat, bleibt davon nnbertlhrt. Wilamowttz bestreitet es 
mit beaehtenswerthen Gründen; doch bleibt die nahe Berüh- 
rung der beiden Worte immerhin auffallend. Wäre die Ver- 
ninthung zu gewagt, dass die Athener mit der Institution das 
Wort ans ArgOB entlehnt und falsch ionisirt haben? 

Kriegs. Dass Diodor die Zerstörung von Mykenae unter dorn Jahre 4t>8/T 
erzählt, beweist nichts. 

1) Heide Inschriticn bezeichnen Mykenae als Kome. An der Spitze 
der Verwaltung steht ein Dauiiorgos ; die Bezeichnung Jai<f ovtfvc, welche 
dieselben tragen, lehrt uns, wie Tsuntas bemerkt, eine daiphontische 
Fhyle keimen, die in dw hymefhischen ihr GegrastitolL bal 
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Fünftes Kapitel. 

Pelasgos in Thessalien. 



Tn TheKsalien. wo der Pelasgrername allezeit klieudip: ^e- 
bliebea ist, hat eg natürlich aach an einem Eponymen Pelasgos 
nicht gefehlt. Eine epische Ueberlieferung über ihn besitzen 
wir freilich nicht,') vielmehr sind wir fast ausschliesslich auf 
UeUanikos angewiesen. Dieser hat in seiner Phoronis (fr. 1 
bei Dion. HaL 1 28) folgenden Stammbaum gegeben: 



1) Scbol. ÄpoU. Rhod. IV 266 JsvxaUdfictv] ol dnö JtVMoJJaivoq th 
yivos fx<*vtt(; ißaalXfvw ßtaaaUa^, &g ^ct» ^Sxatäioq (fr. 384) xai 
^HalodoQ* ^ Ss^iNtUu S\ Itcht^yla ixakftto dnh ItsXaoyov tov ßaakev' 
cavioq ist m lUgemehi gehalten, nm als ZengniiS ▼erwerthet werden zn 
können. Freilich ist nicht zu zweifeln, das« Hesiod und Hekataeos die 
Dinge ebento berichteten wie die Späteren. ~ Die henscbeude Ueber- 
lieferoDg formulirt kurz Plin. TV 28: seqnitnr mnUtis saepe nominibns llae- 
monia, eadem Pelas^s et Fela-sgicon Argos, Hellas, eadem Tlit'ssalia et 
Dryopis, Semper a regibus ( ugnominata . ibi geuitos rex nomine Graccus, 
a quo Graecia, ibi Hellen, a quo Hellene». 

2) [Tümpels Vcrmutliuug rbilül. NF. III 718, ftir Tti ia/Aidijg bui Ttv- 
iccuifjg zu lesen und dieser sei ans IL J3 843 entnommen» wo Uber die Pe* 
Issger HippoHioos and Pylaica hettsehen, vh iv<» AtfMo Uekaoyov Ttv 
tttfUiao, ist ia ihrein xwetten Tbell evident Dagegen hat Helkaikos wahr- 



Pelasgos 
KOnig der Pelasger 



Gem. Meumpc Tochter 
des Peneios 



[Larisa 
fr. 29 bei schol, 
Apoll. Rh. I 40, 

£pon3rme 
der tbessalischen 
Stadt] 



Pbiastor 



Amyntoi 
Tentamides*) 



Naoas 
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Unter dem letztem werden die Pelasger yon den Hellenen 
verjag und wandern nach Italien aus. Dssm der Wohnsitz 

dieser Pelasger bei Hellanikos Thessalien ist. lehrt der Za- 
sanmienhaiig bei Dionys und die Al)staiTimung der Geinaliii 
des Pelasiius. Jm ül)i'ii;» ii kennt auch llcrodot diese Erzählung: 
die rdasger, welche zu seiner Zeit in (\irtona in Etrnrien 
wohnten, haben ehem.ils in Thessaliotis aln Naelibam der 
Hestiaeotis bewohnenden Dorer gesessen ( I 57 ). F.s kann daher 
der von Hellanikos hier genannte JVlasgos nielit mit dem 
Pelasgos, Sohn des Triopas, identiseh sein, den Hellanikos im 
peioi)onne8ischen Argos herrschen und dort auch sterben liesg 
(s. 0. Ö. 97). Vielmehr hat Hellanikos zu dem beliebten Mittel 
g^egriffen, die Differenzen der Stammbäume durch Statuirung 
zweier gleichnamiger Pertönliehkeiten anszngleichen. So konnte 
der argiviBche Pelasgos neben dem theesalisehen bestehen; es 
ist ein Wunder, dass Hellanikos nicht noch einen dritten, ar- 
kadischen, Pelasgos daneben genannt hat.') Als Heimath der 
Pelasger betrachtete Hellanikos den Peloponnes, von hier ist 
ein Theil des Volkes nach Thessalien gewandert, vermuthlich 
wie bei Dionys 1 17 (s. n.) eben unter Ftthrimg des Pelasgos 11.^) 
Dass der yon Hellanikos gegebene Stammbaum von ihm 
im Epos vorgefunden, wenn auch vielleicht im einzelnen rec- 
tificin und erweitert worden ist, wird Niemand bezweifeln. 
Einer der aufgeführten HerrHclicr. Tcutaniiden. Avird von Apol- 
lodor n 4. 4 als der tbessaliKclic König genannt, zu dem Akrisiog 
flieht, um dmi ihm von l'eisens drohenden Unheil zu entgehen, 
das ilui dann doch gerade hier ereilt.^) Diese Erzählung hat 

schcinlieh den Eigennamen wirklich Tfvrr^fn'th^^^oh'üdet, nicht Tf^i rauing; 
denn bei Apollodorn -1,1 sieht zwar iu den llandscliriften Tf-vratiun. 
aber sowohl bei Tzetzes ad Lycopbr. 83& wie in der Epitome Yaticana 
TtviaiAidov.] 

1) Welche Stellnng Hellanikos dem Lykaon gab, wissen wir leider 
nieht; aber hOehst walmoheinlicli ist es doch, dass er bei ihm Soim des 
Pelasgos I., £nkd der Triopss, gewesui ist. — Naeli Harpokration s. 

«i^Tox&oj'f j bezeichnete er die Arkader als Autochthonen. 

2) Kbenso Staphylo» von Naukratis (drittes Jhdt.) bei schol. ApolL 

Rh. T •'iSd : ^rnif vXoi o N. Ihkaayöv <f tj<rir Itoyrlni- ro yh'tK it^rot/:^aai 
tii bttßc>u?.iay xal an' aihov nfXm^yiav ii^v (-hrnuckiav xhjih',yut. 

.H) Ebensi» ohne Nennung des i'elasgerküuigs Pherckydes fr. 26 (Schol. 
Apoll, lüiod. IV 1091) u. a. Vgl. Stepb. Bya. Aagtaa B(aoa),iag, i> 
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ursprünglich mit dem PelaBgerkönig gar nichts zn thnn; sie 
benutzt vielmehr die AkrisiosHage, um die Gleichnamigkeit der 
thessalischen Stadt mit der Burg von Argos zu eiklären. 
Wer aber die^r Erzählung hiBtoriseh ausmalen wollte, suchte 
im Stammliauiii (i( ii Zeitgenossen des Akrisios. Wir werden 
das Verfahren umkehren dürfen; dann gewinn<'n wir t\ir Hella- 
nikos unter Heranziehung des oben gewonueneu dt ii H. 108 auf- 
gestellten Stammbaum, dem ich gleich das Geschlecht des Deu- 
k^lion und die attischen Könige') beifüge. 

Dieser Stammbaum lehrt uns sogleich den ganzen Aufriss 
der Alteren griechischen GeBchiohte kennen, den Uellanikos 
gegeben hat Herakles Neleus Pelias lasen Thesen» sind der 
UeberliefemDg nach Zeitgenossen nnd stehen denn aneh in 
dem angestellten Schema anf gleicher Linie. ^) Fand nnn 
Hellanikos die Angabe vor, dass Nanas der letzte KOnig der 
ihessalisehen Pela^ger vor dem Einbrach der Hellenen gewesen 
sei, so ergab sieh die Zahl der Generationen, um die er von 
Pelai^os und Triopas abstand, durch eine einfache Rechnung. 
Zugleich zeigt sich, dass die Stelle, welche Pelasgos IL erhielt, 
mit gutem Bedacht bestimmt ist Er steht auf einer Stufe mit 



AxQiaioq 'i-xitot. vgl. schol. Ap. Kbod. 1 4U ^laQtdm» rtji Httuiukiaq ktyfi, 
r}p txnafv AxQioioq, i'jrtg (vi'OftdaS^j fni Auoio/jq ti^q llti.aayov, aic (f tjotv 
'l£kküvixoq (fr. 2U) ; aus Hellanikos stammt nur die letzte Bemerkung, welche 
mit der Gründling dmoli Akrislos im Widerspmeh steht — Nach Stiabo 
IX 5, « geht bereits Abas von Argos nach ThesMlien und bringt den Namen 
UeXmyixov jigyoq mit. 

1) Ich halte es trotz Kirchiioff Hermes Vlll, ItMi ftir sldier, dass 
Hellanikos bereits Kekrups II. und I'aiulion II. gekannt hat, so gut wie 
die pansche Chronik I^agegen hat auch hi'i iliiu Viindion nach [nicht wie 
Schäfer, (Quellenkunde 1' is annimmt vorj KreehtUeus regiert; er war der 
Vater des Aegeus, wie bei Herodot 1 ITH. 

2) Herakles und seine Zeitgeiiosscü (/u denen ja aneh Priam*>s" Vater 
Laomedon gehört) repräscntireu die Generation von den l\nuixä ; das gibt 
fttr Pelasgos I. dte 15, fttr schien Sohn Lykaon die 14 Gen. vor Troja. 
0ion. Ilal. I 1 1 setat Lykaon*8 SShne, spedell den nach Italien auswan- 
dernden (Hnotros hntaxal^fxa yeveaig nQotfQov tdiv inl T^lav ox^- 
xcvcavTüjv. Das beruht darauf, dass IHonys* Quelle den Pelasgos I. zum 
Sohn der Niobe und Bruder des Arjji'os macht; zwischen diesem und lo 
haben dann bei ihm noch drei oder vier Zwischenglieder (etwa Kriasos, 
Agenor. Ihsos oder ähni. ) gestanden; dadurch Hieken Lykaou und seine 
Sohne bei ihm um eben so viele Generationen hinauf. 
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den Danaiden, und wenn er bei Hellanikoe, was doch selir 
wahrscheinlich ist, der Führer der Aaswandenmg naeh Thessa- 
lien war» 80 haben die Pelasger den Peloponnes verlassen, als 
hier dji.s Danaervolk entstand. Die Zwischenglieder niiiRRtcü 
dann, 8(»vveit die Uebeilit i ung nicht reichte,') durch Coinbi- 
nationen ergänzt werden; vielleicht hat Hellanikos auch einige 
Stellen leer gelassen. 

Ein anderes nnd älteres Schema fttr die thessalischen 
Eponynien Ijietet der in den Commentaren zu IL jÖ 681 er- 
haltene Stammbaum: 

Thessalos 

1 

Haimou Gem. Larisa von Argos 

Pelasgos PhthioB Acbaio« 

Hier sind dem Thessalos und seinem Sohne Haimon — Thes- 
salien soll bekniiiitlich früher llainiuma gchinsnen haben, woher 
der Name stanunt weiss ich nicht — die P'.i)onyinen einiger 
der 1 lauptHtihnuie des Landes nntergeordnet. Später kommen 
dann Deukaiiou und die Hellenen in^ Land. Schliesslich maelit 
eine dritte Vei^ion den PeUiHgos zum Sohne des Poseidon und 
der Larisa,^) wobei unentschieden bleibt, ob orsprttuglieh die 
thessalische oder die argivisehe gemeint ist. 

Diesen Stammbaum hat wie es scheint Myrsilos von Lesbos 
um 250 V. Chr. mit dem des Hellanikos eontaminirt und zu- 
gleieh an Stelle des argivischen Stammbaums des letzteren einen 
andern gesetzt, welcher mit Akosilaos Pehugos znm Sohne 



I ) Der Name Amyntur ist dem bekanDten Vater des Phohiut, der ja 

in Thessalien /ax Hause ist, entlehnt. 

*>) Im N'i'ii. B lind im allgemeinen besser bei Eiistath. (zuf)i>4), der 
zwischen 'i hesualos und llainioii noch einen Aij?<m einschiebt. Einen um- 
gekehrten Stammbaum ^ibt Steph Byz. Ai/iidi irc Ai/moy vuk fttv X?M(tov 
Tov IhXaayov, naci^^ öt ßtaaakov, u/g '^Piavog xai aX?.oi. Bei 8trabo 
IX 5, 23 ist Haimon Sohn des lIiesBalos, bei sehol Apoll Rb. II 504 Sohn 
des Ares, bei Eustath. sd. II. B 756 (in den Sehotten verkflrst) ein Enkel 
des Aeoliden Hagnes. 

S) Bchol. Ap(»ll. Rhod. l 5S0. Dion. Ilal I 17. 

4) Müllenhof I><nit8cho Alterthskde l 45J>. Wilamowitz, Anti«:. 
V, Kar. 24. Dass r l »ionys' Hauptquello tiir die (Jeseliichte der Pelasger 
(die Myrsil»ts i'yrsener nannte c. 2S) ist, sa^t Dionys s( Mist c 2:i. Danach 
ist wohl auch der Stammbaum in c. 11. 17 aus ihm eutnummeu. 
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des ZeuB nnd der KioUe macht So wt die Genealo^^e ent- 
standen, welche Dionys. Hai. 1 11. 17. mittheilt: 

PkoroDens Aizcius | 

I I [8.0.S.64 

Niobe Gem. Zeus Lykäon 1. 1 

! 



Argos Pelasgosl. Gem. Deianeira 

Lykaun II. 



[I7(<en. vorl 22 äühne [darunter Oinotros und Petiketiitö] 
Truja J I nach Pherukydes 

X. 

I 

^ X. 

l.arisa (lein. Poseidon 
Achalos Phtfafos Pelasgoa 11. 

Pelasgos II. und seine Brüder wandern aus dem Peloponnes nach 
Uaimonien (= Thessalien) nnd hier bleiben die Pelai^r fünf 
Generationen lang sitzen, bis sie in der sechsten von den 
Knreten (= Aetolern) und Lelegem (— Lokrern) >) unter Den- 
kalion verjagt werden. Die Namen der Nachfolger des Pe- 
laBgos II. werden wohl im wesentliehen mit den von Hellanikos 
geg<^l)eneu lU»ermuf!:estinimt habeu, obwohl Dionys eine Gene- 
ration HK'lir zählt als dieser. 

Alle Angaben über die Gosehiehte der thcssalischen Pe- 
lasger lassen dieselben den lielleueu erliegen,') und zwar 
gleieb den Staiiinn iitern der letzteren, dem Deukalion und 
Hellen. Daduich werden die Pelasger zu einer vorhelleuischen 
Bevölkerung, und daraus erklärt sieh ohne weitei<'S, dass der 
Mythus den l*elasgos als den ersten Mensehen betrachtet 
Wir haben gesehen, dass diese Anschauung in Thtissalien ent- 
standen ist. 

Den Gegensatz zwisehen Ptdasgern und Hellenen kennt 
bereits die Ilias; er hat den Dichter der Patroklie veranlasst, 



1) Biese Gleichung beruht auf dem bekttiaten Heslodfifagment 136 
Kinkel, 141 Rzach boi Strabo VII 7, 2. 

-1) v<^\. !im h T)i«)(l. \ IV MH. Nur Ilieronyinos (oben S. 2^1) bei Str.ibo 
IX 5, 22 sagt, sie sc'u-n von dou Lapitlioii nach Italien verja^'f worden. 
Nach scliol B und EusUth. zu Ii H b^l sind die Pehisger von den .l/o/^ih«,' 
d. i. den Boeutern aus Thessalien nach Asien gedrängt ; hier werden sie 
zugleich für Griechen erklSrt. 
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die Pe]a8ger unter die Bundesgenossen der Troer aufzunehmen. 
Die Sage, welche Deukalion oder seinen Sohn Heilen als Be- 
sieger der Pelasger nennt, hat damit die Hellenen im engeren 
Sinne im Auge, die Bewohner des phthiotischen Hellas. Wie 
weit dieser feststehende Gegensatz eine historische Thatsache 
enthält, würde sich höchstens ermitteln lassen, wenn die 
thessalischen Genealogiin und die noch ganz unaufgeklärte 
Geschichte der Vei beitung des Hellenennamens ') systematisch 
untersucht wären. Sehr denkbar ist z. B., dags wir den Ein- 
bruch der Thessaler in viel zu frUlic Zeit setzen und dass 
etwa im achten Jahrhundert Pelasger und Phthioten noch 
selbständig waren und in fortwährender Grenzfehde lagen — 
bei der ja die Hellenen (Phthioten) das Uebergewicht gehabt 
haben können. Bei einer derartigen Annahme wUrde sich die 
'Sa^e sehr einfach erklären; doch ist selir möglich, dass ihr 
historischer Gehalt noch weit geringer ist Jedenfalls sind die 
Pelasger nicht den Hellenen Deukalions erlegen, sondern den 
Tbesiwlem» die ja auch die Hellenen von Phthia, die Lands- 
leute Achills, zwar nicht zu Knechten wie die Pelasger aber 
zn Unterthanen gemacht haben. Freilieh gehören auch die 
Thessaler zu den Hellenen im späteren, umfassenden Sinne; 
es seheint aber nicht, dass der Pelasgersagc diese Auffassung 
ursprunglich bereits zu Grunde liegt. 

1) Sicher ist dut, dus der Name Hellas und Hellenes mit dem Volks- 
statnme derAchaeer (in Thessalien und Aehaia) in enger Verbindung steht; 
denn das Land der phthiotisolion wie der unteritalisclicn Acliaeer triigt den 
Ei>?t>nnameii Hellas, letzteres mit dem uuterscheideiideii Zusatz «da» ^usse**. 
Die Uebersetziinpf „fTrossgriecheiilainl" ist solir nnj2;lücklicli. Das Adiaeer- 
laud in IJnteritalieu führt den Nauicji lüclif im (it'^rensatz zu <U'm eigent- 
lichuii (iriecheidaiid auf der Balkaulialhiiisi l das wäre Bacldicli absurd 
nnd sprachlich unmüglich, da der Name Hellas in der classischeu Zeit 
niemals diesen besclirihikt^ Sinn hat, sondern alles Hellenenland von 
Hassalia bis mm Phasis beaeiehnet — sondern im Gegensata au der Ur^ 
heimatit der Achaeeri dem thessalisclien Hellas. Damit verglichen ist es 
allerdings „das grosse Hellas". Ist der Hellenenname in derselben Weise 
Nvie der Achae(^rnanie und wie so viele Sa^ciistufle von Thessalien nach 
Kieina-sicn kntTiTiien und hier durch die Poesie zur (iesamuitbeztMchnuufiC 
der Nation ge worden*? Das ist freilich einstweilen nur <'ine ganz unbe- 
wiesene Hypothese; uns fehlen die Mittelglieder, um sein Aufkommen iu 
der Literatur zu verfolgen — wie sie sehen den Alten gefehlt haben. 
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Sechstes Kapitel 

Ergebnisse. Geschichte der Pelasgerfrage. 



Wir baben jetzt alle Bericbte» die uns Uber Pelasgos nnd 
die Pela«ger ttberkommen sind, analysirt,') nnd können daher 
nnsere Ergebnisse zusammenfassen. 

Die Pelasger sind ein grieebiseber Volksstamm,^) der in 
der tbessaliscben Ebene, dem „pelasgiscben Argos", ansässig 



1) Einige sporadiwbe Notizen seien hier noch znsamnu'u^a'stellt. 
Dion. Hai. I Ih sa^t, vno den Pelas^fjern sei nach ihrer Zersproiij^uiifr durch 
die Ilellüuen der ilaupttheil über Dodoua nach Spina gezogen, ein Theil 
dagegen nach Kreta (oben S. 40), andere nach den Kykladen, nacb He« 
stiaeotis am Fuss des Olymp nnd Oeta (vgl. Berod. I 56. ft7), andere nach 
Boeotien, Phokis, Enboea» andwe an den Belleapont (resp. nach Kyrikos 
uacb DeUoebos beim schol. Apoll. Khod. I 987) und nach Lesboa (oben 
S.3ä, 1). Aehnliob bat offenbar schon Epboroa enShlt (Strabo IX 2, 3); die 
nach Bocoticu gewanderten l\'lasger lässt er dann von den Boeotem nach 
Attik'i jredrUngt werden (oben S. 11). Dolos soll nach Steph. Byz. s.v. 
friilier unter anderen Namen auch den Namen Pehisgia geführt haben. 
Aehuliche Angaben mitgen sieh !iiich sonst noch finden, die ieh übtTsehi-n 
habe. Irf^end welchen Wertli wird ihnen niemand beilegen. (Janz sjtiit 
und wurthlus ist auch der Stammbaum Diod. IV 72, wonach Pelasgos und 
IsraenoB nebst vw&f Schweatern die Kinder des Asopos und der Metope, 
der Toebter des Ladon, sbid. 

2) Daber finden sieb die Namen Larisa and Argoa wie bei den thes- 
saliseben Pelasgem auch sonst mehriacb in der grieobisohen Welt; Ueberein« 
Stimmimg in Ortsnamen findet sieb ja Überall innerhalb eines einlieitliehen 
Volksgebiets. Die Frage, ob in diesem Falle ein historischer Zusammen- 
hang besteht, kann man aufwerfen nnd dabei auf das Vorktunmeu des 
Namens Larisa ixn der WestkUste Kleinasieus (Gewicht legen (vgl. die 7a\- 
sammcnsteliuttg bei Strabo IX 5, 19). Aber mit den Pelasgero hat diese 



Digitized by Google 



113 



war. Mit den übriircn nordgri^chiseheii 8täramen waren sie 
vcrimithlich aufn luu hste verwandt, wie d<Min die Verl)iiidung, 
in der ihr Name mit dem dodDiüiisclieu Zeus steht, auf einen 
Zusaminenlianjj: mit den eiiirotiselien Gebirirsstämmen hinweist. 
Aber der lieielitlium der Ebene lockte die ISaelibarn, und cmem 
von ihnen, den Thessalern, sind sie erlegten. Ein alter ßestand- 
theil der Odyssee kennt Pelasger in Kreta: dorhin mag also 
eine Sehaar von ihnen beim Einbruch der Fhessaler geflüchtet 
oder schon vorher gewandert sein. Die Mehrzahl blieb jeden- 
falls im Lande nnd wnrde zu Leibeigenen der Eroberer; ans 
ihr ist der Kern des Fenestenständes hervorgegangen. 

Aber wenn so die Pelasger ans der Zahl der grieehisehen 
Stämme verschwanden, so blieb doch die £rinnernng lebendig, 
dasB die Vorfahren der Bauern, welche jetzt fttr ihre thessa- 
lischen Herren die reichste Ebene Griechenlands pflügten , das 
älteste Volk Thessaliens gewesen seien. Ihren Ahnen, den 
Pelasgos, hatte die schwarze Erde geboren, damit ein Ge- 
schlecht sterblicher Menschen vorhanden sei, und seine Nach- 
kommen hatten als mächtige Könige in Lariaa geboten, bis sie 
dem n(»uen Volk der Hellenen erlagen. 

In dieser Gestalt haben die Dichter die Sage übernommen. 
Alles, was weiter von den Pelasirfni erzählt wird, ist das Er- 
gobniss eines langen üterariHchen Froeesses. llesiod versetzti^ 
dtm l^elasgos nach Arkadien, weil auch die Arkader für die 
ältesten Mensehen galten, und machte ihn zum Vater des Ly- 
kaon. Der Dichter der Danaiden Ubertrug, wie das wohl schon 
in seiner Zeit nicht selten geschah, den Namen des pelas- 
gischen Argos auf die peloponnesische Stadt, und erfand fUr 
diese einen König Pelasgos den Sohn Palaichthons. Heka- 
taeos deutete den Namen Pelargikon, den die athenische Bnrg- 
mauer trng, als „Pelasgermaner'* nnd Hess die Pelasger nach 
Athen kommen und von hier wieder nach Lemnos und Imbros 
verjagt werden, deren tyrsenische Bevölkerung er fttr Pelasger 
erklärte. Wahrscheinlich schon der SchifÜBkatalog und jeden- 
falls die Späteren versetzten die Pelasger von Larisa, welche 
die Patroklie auf Seiten der Troer fechten Hess, nach Klein- 



Frnge gariiiclits /u thnu; si^' ist auch von den Alten nieht iii die Pelasger- 
trage hmciugezu^jen wurdeu. 

Meyer, Foncbuiigcn zur Alt«u Üoscbicbte. I. § 
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asien, and nun snehte man bier ihre Spnren an der ftoiiseken 

Küste, auf Lesbos und bei Kyzikos. Die Verbindung des Pe- 
lasgernamens mit Dodona gab Veranlassung, auch in Epirus 
Pela«ger haupon zu lassen. So ist es gekommen, dass der 
Pelasgornanic Uberall in der griechischen Welt zu linden war. 

Und nun kam dir Zeit der beginnenden Geschichtsforsehung. 
Diesel l»e ist dnrjniK liervorgegaugen, dass die Ueberlieferung 
ttber die Ih'zeiT und die AnfSni^e der einzelnen nemeinwesen, 
wie sie das Epos bot, den fortgeschrittenen Anschauungen nach 
keiner Richtung mehr gentigte. Man ergriff mit Eifer die Auf- 
gabe, durch rationalistische Kritik und methodisehe Combination 
den wirklichen Verlauf der Dinge zn ermitteln und die „Wahr- 
heit" an die Stelle der Lügen und der lächerlieben Erfindungen 
der Diehter zn setzen J) Unter den Problemen, die hier vor- 
lagen, bat von Anfang an die Frage naeb der Nationalität der 
ältesten Bevölkerung Grieebenlands und dem Ursprung des 
Hellenentbums einen wichtigen Platz eingenommen, nnd im 
Rahmen derselben ist auch die Pelasgerfrage naeb allen Seiten 
eingebend disentirt worden. Hellenen sind die Nachkommen 
des Hellen; vor Hellen dem Sohne Deukalions kann es mithin 
keine Hellenen gegeben haben; was sind da im also die Volks- 
stämme und Herrscherhäuser gewesen, welche in Arkadion, in 
Argos, in Attika u. s. w. vor Hellen existirtenV Da bot sich, 
wo nicht iViv Ueberliefeninp: von fremden Einwander(»ni sprach, 
wie bei Danaos, ivadnios, I^elops. oiler wo nicht ein eoneurri- 
render Name vorhanden war, wie der der Leleirer. der Pe- 
lasgername von selbst Dass die älteste Bevölkerung Griechen- 
lands aus Pelasgem bestanden hat, ist ein im fünften Jahr- 
hundert allgemein anerkannter Satz. 

Welcher Nationalität waren die Pelasger? Hekataeos 
bat den einfaehen nnd bündigen Schluss gezogen: da sie 
keine Hellenen waren, so waren sie Barbaren. „Den Pelo- 
ponnes haben vor den Hellenen Barbaren bewohnt" sagt er 
(Strabo VII 7, 1 ^Etcartaog fthp a^v 6 MiXi^tog jtBgl rijq Ue- 

])^ExntaTog Mt).r]üioz <b^Sf fn 9ftraf rrith ynntpoj ojq ftoi dXri&tn 
öoxtti tiiai. Ol yafi ^E)./.>,vujv Xöyot nokXoi xai ytko'un. «vc ^t/ot tf fa- 
vorxui, fiair. Das ist die Grundstimmuug der gesanimten Logugraphie 
hin auf Uerodot uud Helkuikos. 
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ßctQßaQoi); den Haupttlicil der vcndorischen Bevölkerung des 
Pelopounes bildeten aber die relasger (vgl. Herod. II 171), die 
somit naeh Hekataeos Barbaren jrewesen sind. 

Auch dem Aeschylos sind di<' IN'lns^-er die älteste Bevöl- 
kernnp: Griechenlands Znr Z(-it den Königs Pelasgos gab es 
ja all die zahlreichen Stämme der späteren Zeit noch nicht, da 
die Geschichte der einzelnen Landschaften tt])erall erst beträcht- 
lich später beginnt Ungetheilt gebietet er ttber das ganz(^ 
Land bis an den Strymon und nach Perrhaebien und über den 
Pindos hinaus bis zu den dodonäisehen Berglen; die Bewohner 
heissen naeh ihm Pelasger. Auch das ist durehaus rationa- 
listiseh. obwohl das Epos die Dinge schon ebenso aufgefasst 
haben wird. Der Eponymos ist seinem Begriff naeh der Ahn- 
herr seines Volkes, dies also kann zu seiner Zeit noch nicht 
existirt haben; aber sobald man sieh die Dinge anschaulich 
machen will, setzt sich der Stammvater in einen Herrscher 
des naeh ihm benannten Volkes um. Adam und seineu Nach- 
kommen ist es bekanntlieh ganz ähnlich gegangen. 

Die weitere Conse<|uenz, dass die IVlasger Rarbaren seien, 
hat Aeseliylos nieht ge/djcron. Pelasgos selbst nennt mit argem 
Anaehronismus s<>in l^and Hellas, die Danaiden einen ..un- 
ht'llenisehen. mit barbarisehen Gewändern b(»kleideteu Haufen** 
(SuppL 284 tf.j. Offenbar Vi^idersiuach es der griechischen Volks- 
anschaunng durchaus, da^s die Bewohner Griechenlands, die 
eigenen Ahnen, Nichtgriechen gewesen sollten; Herodot sagt 
uns ausdrücklich, dass die Pelasger [spedell die Erbauer des 
Pelasgikon] ftlr Hellenen gehalten würden, und erkUIrt das 
dadurch, dass sie unter Hellenen wohnten (U 51 ad-ev xet^ xal 

Herodot dagegen Terflihrt in der Pelasgerfbige consequent 
wie immer. Ihm sind die Derer die einzigen reinen Hellenen 
— völlig correct, denn einzig bei ihnen gibt es keinen Stamm- 
baum, der ttber Doros den Sohn des Hellen hinanfragte. Bei 

allen anderen griechischen Stämmen finden wir dagegen vor- 
hellenische Ahnherren, wie etwa Inaehos und Phoroucua in 
Argos, PeLasgos und Lykaon in Arkadien, Kranaos, Kekrops, 
Ereehtheus in Athen u. s. \v. AU diese Stämme sind daher ur- 
sprUuglicli Pelasger gewesen, und ansdi iu klieh werden die 
Athener (1 Oü. VllI 44) und die lonier im all^emeiuen (VU 94. Ii5j, 

8* 
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die Aeder Kleinasiens (VII 95), di« Arkader (1 146, vgl II 171), 
femer die Bewohner Dodonas (II 52. 56) ') al« Pelasger bezeich- 
net, ebenso wie die Frauen von Argos zur Zeit des Danaos 
Pelasgerinnen waren (II 171). Also ganz Griechenland, mit ge- 
ringen Ausiia Innen . war ursprtlnglich Pelasgerland (II 56 rj^q 
vvp ^EXXadoq, M(töziQor de UiXaoylrjq xaXtv/i/tt^rjc tr/g avrijg 
TavT7jc. VIII 44 *A{^7]vatoi tjii fjli' flfXaoymp i)[6rT(m' Tijv vvp 
^EXXäöa xaXtvfitt>Tp^ ijöar TJeXaoyoi , ovofiaCoiitvot hQctvaol). 
Als dann Hellens Söhne zu den einzelnen Stämmen kameu^ 
wurden dif^clben in Hellenen umgewandelt, so speoiell die 
Athener und die Illingen lonior durch Ion (VII 94. VIII 44, 
YgL II 57 und I 57). Das hellenische Volk ist aua kleinem An- 
fang zu einer grossen Menge von Stämmen erwachsen, weil die 
Pelaager^) und zahlreiehe andere barbarisehe Stttnune in das- 
selbe aufgingen, während die Pelasger als Barbaren nie sehr 
angewachsen sind (I 58). 

Die Nationalität der Pelasger sucht Herodot durch eine 
Sehlnssfolgerung zu bestimmen, die frtther bereits besprochen 
ist. Da die jetzt noch vorhandenen Reste der Pelasger [in 
Wirklichkeit der Tyrsener] in Cortona, Plakia und Skylake die 
gleiche barbarische Sprache reden, so habt ii. \\vm\ mau sich 
auf diese als Beweis ])enifeu darf, die Pelasger eiue barbarische 
Sprache gesprocheu. Der Schluss ist unanfechtbar, aber die 
Prämisse, dass die Tyrsener Pelasger sind, ist falsch, wie wir 
gesehen haben. Der Ausdruck zeigt denn auch, wie grosse 
Bedenken Herodot bei seinem Resultat hat; er wird dadurch zu 
der abenteuerlichen Annahme gezwungen, dass grosse Stiimme, 
wie Arkader und lonier, ihre Sprache umgelernt haben (I 57): 
„wenn wirklieh alle Pelasger eine barbarische Sprache ge- 
sproehen haben, so hat das attische Volk, da es ein pelasgisches 
ist» bei der Umwandlung in Hellenen auch die Sprache umge- 
lernt*'. Zugleich sehen wir aus Herodots Worten, wie yiel Uber 
diese Dinge zu seiner Zeit disoutirt worden ist') 

1) Dass Herodot auch die LcU'fierstadt Aii[;iti(iros 7.11 emer pelas- 
gischeu luacht (Vil 42), weil für ihu Lcieger uur eiu alter Name der Karer 
aind (1 171), ward aehoD erwMlmt 

2) Nach SAUVPB'a Conjectnr {HeXuaydiv fttr noXXwv der Hdaelirr.). 

3) Gewias haben aueh AkuaUaoa und Pherekydea und ebenso jeder 
der Horugraphen, wo Ihnen die Pelasger in dco Weg kamen, darUber ge- 
redet; doch wissen wir von Ihren Ansichten niohts genaueres. 
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Waren die Pela^^er die älteste BevOlkenmg Grieebenlands, 

so mussten bei ilincii die primitivgten Zustände geherrscht 
haben, so mussten andererseits auf sie die Anfänp^e der Cultur 
znrttckf^ehen. ,.Die J\'las^er beteten früher beim Opfer zu d<ni 
Göttern,') aber hatten noch ftir keinen von ihnen einen Namen, 
denn sie hatten dieselben noch nicht gehört", hat man dem 
Herodot in Dodona erzälilt (II 52). Herodot meint — so wenig 
weiss er von der llgyptiseben Sprache — sie hätten die Namen 
der meisten GOtter von den Aegyptem (vgl. II 171), den des 
Poseidon von den Libyern gelernt, einige andere (wie Dioskuren, 
Hera, Histia etc. II 50) selbst binzngefttgt, von den Pelasgem 
hätten sie die Griechen ttbemonmien. Es macht einen selt- 
samen Eindruck, dass neuere Gelehrte diese und ähnliche 
Dinire'O ganz ernsthaft als uralte Tradition behandelt und in 
demselben Stil und zum Theil in noch kindlicherer Weise 
weiter ausge^ponnen haben. Alles was in den neueren Werken 
von pelasgischer Einfaohhcit, pelasgischen Götterdiensten, [»e- 
lasgiseher Onltnr, pelasgisehen Manem (einer ans dem Pelar- 
gikon heranogesponnenen modernen Erfindung 0) zu lesen ist, 
trägt diesen Charakter, nnd es verlohnt sieb wirklieb nicht, 
sieb aneb nnr einen Angenbliek dabei anfznbalten. 

Naeb Herodot kam Hellanikos. Er hatte sieb znr Auf- 
gabe gestellt, die gewaltige Masse der Kacbrichten, welche 
die Ueberlieferung über die Urgeschichte Griechenlands bot, 
zu einer wohlgeordneten und in sich zusammenhängenden Ge- 
schichte zu verarbeiten und den Veriauf derselben bis in die 
Gegenwart hinabzuführen. Die Stammbäume des Phoront us 
und des Deukalion, die attische Köuigsliste, vor allem aber 
das Verzeichniss der argivischen Herapriesterinnen mit ihren 
Jahrzablen boten ihm den Faden, anf den die einzelnen Be* 

1) I>arau kuüjjft Horodot seine Etymologe von iffoi {oti xocfn^ 
(^tvtiQ ta nävia 7iiji',yaaru xrel Tttcuag vouac ti/jn), <lic erden reloiSgcru 
zuschreibt, indem er dabei vergibst, daäs dieselben nach seiner Ausicht 
eine haibsriflebe ^nefae redeten. 

2) Dun gehört, dASS die Pelasger von den PhOntkem die Schrift 
ttbemommen haben (Diod. III ST); sie haben sie dann weiter naefa Latium 
geblacht (Plbi.VU 198). 

3) Die Aken wissen nur von kyklopischeu und von tyrsenischeii 
Maaern, welche letzteren aus dem Worte tvQotq herausetymologisirt shid 
(Dion. HaL 1 26. schol. Lykophr. 717). 
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gebenheiten naeh kritischer (d. h. rationaliBtiBeher) Si^tong 
aufgereiht wurden. Er hat seine Aufgabe, wenn wir wus ein- 
mal auf den Standpunkt seiner Zeit stellen, nicht ohne grosses 
Geschick diu lIi^l führt. Freilich gehörte dazu vor allem eiue 
für uiLseren Geschmack entsetzliche Nüchternheit, bei der alle 
Poesie aus den alten Eritähiungen systematisch ausgetrieben 
wurde. 1) Jedes Wunder wurde sorgfältig gestriehen, die alten 
Heroen und £ponymen wurden langweiligen Königen^ die 
sich benahmen wie die Machthaber der Gegenwart, nur natOr- 
lich ein gnt Theil kindiseher. Wo Widerspruche vorlagen, wo 
das System nieht stimmte, mnsste oft energisch eingegriffen 
werden; dnreh Statnining mehrerer gleichnamiger Persönlich- 
keiten, durch Combinimng neuer Stammbäume, durch grOnd- 
liehe Umwandlung alter Erzählungen hat Hellanikos sich ge- 
holfen. Mit Unrecht hat mau ihm in neuerer Zeit daraus einen 
Vorwurf gemacht; wie konnte er anders handeln? Aber das 
ist richtig, dass alle Nachrichten, die durch ihn hindurch 
gegangen sind, — und das ist weit mehr als die Fragmente 
lehren oder als sich in jedem einzelnen Falle mit Sicherheit 
beweisen lässt — für uns aufis ärgste entstellt sind. Besässen 
wir nnr seine Darstellung, so würden wir dem griechischen 
Mythus ungefähr ebenso rathlos gegenttberstehen wie dem 
hebräischen, wenn uns hier nur die Bttcher der Chronik er- 
halten wären. 

Aber durch seine ntlchteme Gelehrsamkeit hat Hellanikos 
einen ausserordentlichen Erfolg erzielt. Sein Werk entsprach 
so recht den Bediu fiiiHsen der Zeit und brachte die Forschung 
auf diesem Oebiet in allem wesentlichen zum Abschhiss. An 
sein chronologisches System hat Thukydides angeknüpft, und 
die Wirkung desselben reicht bis in die mythologischen Wand- 
tafeln der Kaiserzeit. Auf die Auffassung der Späteren von 
der Mythenzeit hat Hellanikos direet und indireet mindestens 
den gleichen Einfluss geübt, wie Ephoros ftbr die historische 
Zeit Auch wo man Ton ihm abwich, basirte man auf seinen 
Annahmen. 

Hellanikos ist nun auch in der Pelasgergeschichte für die 

1) Man vgl. z.B. die Geschichte von den dt^ Sühnen des Triopos 
oben S.97. 
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Spftteren nuungebeiid gewesen. Sie sind ihm wie dem Herodot 
ein von den Hellenen völlig gesondertes Volk. Seine Heimath 
ist der Feloponnes, wo der Pelasgemame nach ihm znerst in 
Argos entsteht Von hier wandern sie, als aus der Verschmel- 
zung der Urbevölkerung mit den Aegypteni di* neue Nation 
der Danacr licrvorgelit. unter Pelasgos 11. iiucli i liessalien nnd 
gi iiiitlen ein luäehtigeB Kcieh. Dasselbe wird dureb Deukaliou 
und die Hellenen zersprengt, und nun zerstreuen sieh die Pe- 
lasger in alle Winde.») Der Haupttheil aber geht nach Italien 
hintiber; ans ihm geht die tyrsenische (etruskisehe) Nation 
Iiervor. ^Unter König Nanas worden die Pelasger ron den 
Hellenen veijagt, Hessen am Flnsse Spines am ionischen Meer- 
hnsen ihre Schiffe znrttck nnd nahmen die Stadt Kroton (Gor- 
tona) im Binnenlande. Von hier ans haben sie das jetet Tyr- 
senien (Etmrien) benannte Land besiedelt*' (Hellanikos bei 
Dion. Hai. I 28). Dass diese Erzählung nicht UDiii)hiin^;i^- ist 
von Herodots Angabe „die Pelasger, welche oberhalb der Tyr- 
sener die Stadt Kroton bewohnen und ehemals Nachbarn der 
Derer waren — darnalf? aber bewohnten nie das Land, das 
jetzt Thessaliotis heisst" (1 57j, liegt auf der Hand, und ebenso 
dasB Herodot anch hier älter ist als Hellanikos. Dieser macht 
alle Etrusker. nicht blos die Ton Cortona, zn Pelasgem, wäh- 
rend Herodot die Pelasger von den ans Lydien abgeleiteten 
Etruskem scharf sonderte. Hätte Herodot die Ansicht des 
HeUanikos gekannt, so mttsste er nothwendig gegen dieselbe 
polemisiren.^) Hellanikos ist deijenige, welcher zuerst ans der 
Identtficirnng der attisch -lemnischen Tyrsener mit den Pelas- 
ger n die Consequeuz gezo^ren und die Etrusker insgesammt für 
Pelasger erklärt hat. Dureli ihn sind die Pelasger in die ita- 
lische Ethnographie eingeführt worden — denn die zalime 
Ansetzung von Pelasgern in Cortona bei Herodot, die noch dazu 
von den Späteren ans seinem Text herauscorrigirt ist, wiU 



1) Im einzelnen bat Hellanikus dies gewiss in ganz analoger Weise 
ausgeführt wie die Späteren. So kommen die Pelasger oaobAtlieni Kreta, 

Kleinasien u. s. w. 

2) Die meines Wissens zuerst von Wilamowitz erkannte Thatsache, 
dass Hellanikos jünger ist als Herodot, bestätigt sich immer aufs neue. 
Von dem liisiorisehen System des Hellanikos findet sich bei ücrodot 
ebenso wenig eine Spur wie von seiner Zeitrechnung. 
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niebt viel besagen. Wie die Pelas^r in Italien weiter ge- 
wncbert haben, das im einzelnen zn verfolgen wird man mir 

hoffentlich erlassen'); irgend ein besonderes Resultat (ausser 
für die Geschichte der späteren Historie »grai)hie) ist ja dabei 
nicht zu ^ewiniK^ii. Nur das sei noch erwähnt, das?? um die- 
selbe Zeit die reias^^er aueh von anderer Seite naeh Italien 
eingeführt sind: Pherekydes hat (ob im Ansehluss an einen 
Vorgänger, wissen wir nicht) anter Lykaons Söhne den Oino- 
tros und den Peuketios aufgenommen und sie nach Unteritalien 
answandem lassen (Dion. Hai 1 13), nnd so sind auch Oenotrer 
und Penketier zn Pelasgem geworden.^) 

Dass Hellanikos die Pelasger als Barbaren betrachtete so 
gnt wie Herodot, ist nnzweifelhalt. Dagegen ist Thnkydides 
zu der von Aeschylos vertretenen Ansicht zurückgekehrt. Seine 
tiefdringende geseliiehtliche Auffassung offenbart sich aueh 
darin, dass er Bevölkerung nnd Namen zu trennen weiss: „Die 
Geschichte lehrt, dass vor dem troiseheu Krieg Hellas kein 
gemeinsames Unternehmen ausgeführt hat; ja selbst dieser 
Name, so meine ich, umfasste damals noch nicbtdie Gesammt- 
heit, sondern vor Hellen dem Sohne DenkalioTis existirte diese 
Bezeichnung ttberhaapt noch nicht, yielmehr Messen sie naeh 
Stämmen nnd vor allem war der Pelasgemame weit verbreitet; 
als aber Hellen nnd seine SOhne in Phthiotis zn Macht gelangt 
waren nnd man sie um bestimmter Vortheile willen in die 
ttbrigen Gemeinden herbeirief, da gewann durch die Bertthmng 
mit denselben bei den einzelnen Gemeinden der llellenenname 
ininier mehr die Ueberhand. Und doch dauerte es noch lange, 
bis er bei allen herrschend wurde. Das beweist vor allem 
Homer" n. s. w. (1 8). Thnkydides glaubt also wie Herodot — 
und wie konnte er anders den Zeugnissen des Epos und der 

1) Ich will nur noch er\vähuen, dass nach einer Version bei liutarch 
Küui. 1 die Pelasger auch die Gründer Horns sind. 

3) Den Oinotros kennt auch Pausan. VIII 3, 5. Vgl. Plin. III 71 ager 
Lmama BrMuaqw . . . ^i«eniwt eum Pdasgi, Oenotrit Ita^ Morgetes, 
SieuH etc. Antioehoa von Syiakns (bei IHod. Hai. 112) kannte diese Com- 
bioation offenbar noch nicht. An dieaelbe echliesst die Angabe bei Stepli. 
Byz. s. V. Xio<;, dass bei den Italioten (d. h. den untcritalischen Griechen) 
die Pelasger (d. h. die einheimische oenotrische Bevölkerung) eine die- 
nende Stellung eingenommen hätten, wie die Heloten bei den Sparta- 
nern u. 8. w. — eine Kotis, auf die Nibbuhb so kühne Schlüsse gebaut hat 
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Stammbäume gegenüber — , das« der Polasgername in Griechen- 
land weitbin verbreitet war; aber nie «ind ihm von den Hei- 
eüei^ nicht verechiedeo, uur den Namen hat die Bevölkerung 
gewechselt. 

Damit ist die Geschichte der Felasgerfirage eigentlich be- 
endigt; denn swisehen den Ansichten des Herodot und Helia- 
nikos anf der einen, des Aesehylos nnd Thnkydides auf der 
anderen Seite haben alle späteren Forscher alter und nener 
Zeit hin- nnd hergef»ehwankt, so viel sie anch das Detail 
modifieirt haben. Nur EpboruH erfordert noch ein kurzes Wort. 

Zwar nicht die historische Darstellung, aber die historische 
Kritik bat in Thukv dubn einen Höhepunkt erreicht, zu dem sie 
im Altertbuni nie wieder und anch in neuerer Zeit seit NiE- 
BüHK, der die Geschiebtsforsthung wieder auf Thnkydides' 
Standpunkt znrtickgefuhrt hat, nur bei ganz vereinzelten For- 
schem gelangt ist.') Die grosse Erkenntniss, dass sieh auf 
mttndliehe Ueberliefemngen und epische Erzählungen eine ge- 
schichtliche Darstellung schlechterdings nicht aufbauen lässt 
und dass uns einzig ttbrig bleibt, unter Verzicht auf die Er- 
mittelung des Einzelherganges ein allgemeines Bild der Ent- 
Wickelung und namentlich ihrer culturgeschichtliclien Seite zu 
gewinnen, diese Erkenntniss steht dem Thiik} dides v?111i^- fest. 
Wäre er ein Gelehrter gewesen wie llellanikos. hätte er seine 
ganze Kraft der Erforschung der Vergangenheit zugewendet. 
^0 wurde er auch im einzelnen viell'aeh die Ergebnisse der 
modernen Kritik vorweg genommen haben. Sn entnimmt er 
das äussere Gerippe der Hergänge dem Uellanikos und anderen 



1) Dass wir dnieh die angestrengte Arbeit Vieler bei den einaelnen 
Resoltaten oit weiter geluagt sind als Thnkydides oder Niebühb oder 
Ottfbied MfiULBB, ist kein Wunder. Aber wer glaubt Thukydides über- 
legen zu sein, weil er gelernt hat, dass die naive Art der .Sageabebaud> 
lung, wie sie z. B. I 9 enthält, niebt haltbar ist, oder weil er auf liomerisehe 
Zon^iiissc {i-'i Tf> (xaro- Tf>ruf](jnöGtti sut/t 'Vh. hinzu) weniirer (»ewicht 
legt oder wenigstens sich einbildet weniger (Gewicht zu legen als l'h., der 
zeigt nur, wie wenig er Thukydides zu vprst^^ln ii und zu würdigen im 
Stande ist. In der That finden sieh in »len ersten zwanzig Kapiteln des 
ersten Baches bereits alle die Grundirätase und Methoden angewendet, nach 
den^ wir verfiihren oder wenigstens 2Xk verfidiren sncben — wobei wir 
uns im einaebien dem Baime der Ueberlieferung oft genug ebenso wonig 
entzielien kOnnen wie Thukydides. 



Digitized by Goo^^Ic 



122 



Vorgängern und gibt ans sieb selbst berans nur eine kurze 

Skizze des allg(»niein<»n Hcr^^an^es der Entwickelung, die für 
alle Zeiten ihrem Jülialt nach — formell ist Thukvdides hier 
wie 80 vielfach der Sache nicht völlig Herr ginvoidcn, 
er keine dem Stoff entKpiechende Form ^a'fnnden hat, um das, 
was er auf dem Herzen hat. im Rahmen seines Werkes zu 
sagen') — zu den grossartigsten Schöpfungen der Geschichts- 
schreibung gehört. 

Thukydidee hat keinen Nachfolger gefunden, der seine 
Gesiebtspunkte sieb anzueignen fähig gewesen wäre. Aber die 
von ihm so scharf betonte Unzuverlässigkeit der älteren lieber- 
lieferung empfand man doeb allgemein und stellte auch ganz 
richtige kritische Grundsätze auf (Ephoros fr. 2. 3). Nur ver- 
suchte man garnicht, dieselben auf den einzelnen Fall unzu- 
wenden, worauf doch bei historischer Forschung alles aukoiiiint 
sondern begann sofort, aus den willkuhrlich und rationalistisch 
ziireehtgemodelten und unkritiscl» mit einander coiDbinirten 
Bestandtheilen der Ueberlieferung einen Neubau aufzuführen, 
der den späteren Generationen sehr imponirt hat, für uns aber 
völlig unbrauchbar ist.'-) Freilich Hess sich diese Methode nur auf 
die der autbentiscb ttberlieferten Geschichte zunächst liegende 
eigentlich bistoriscbe Zeit anwenden. Ephoros bat dieselbe 
von der doriseben Wanderung, mit der die zu seiner Zeit be- 
stehende Gestaltung der Dinge beginnt, Eratostbenes und die ibm 
folgen, vom troischen Kriege datirt In der Kaiserzeit ist sogar 

t) Jeder neuere und jeder spätere antike Schriftsteller würde das 
Werk mit einer kurzen Sldaze der Ulteren Enlwiokelung begonnen haben, 
von den Perserkriegen an ausfUbrliclier geworden sein und so den Ucbcr- 
gang 7Ai den Ursachen des peloponiK si'^rluMi Krieges gefunden haben. 
Aber Tluik} «lides fühlt sich verpllicluet gleich mit seinem Gegenstand zu 
beginm n; und so findet er fUr das, was er iibt^r die ältere Geschichte zu 
sagen !i;ir, nur Raum, indem er es zw dem Nuehweis benutzt, die alten 
Kriege seien von kleineren Dimensionen gewesen als der peloponnesischc. 
In Wirklichkeit ist das nnr ein Vorwand, nnd zvar ein reeht nngesehiekter; 
denn er bietet doch nur für einen Ideinen Theil des Inhalts der ersten 
Ewanzig Kapitel die MotiTirung und führt au einer wenig glttekliohen Dis- 
position des Materials. In gleicher Weise erklärt es sich, dass die Pente- 
kontaetie als Episode nach den kerkyräischen und potidäatischen Händeln 
eingelegt ist. Ganz ebenso ist auch V 20 zu beurtheilcn. 

2) Neuere Gelehrte sind vielfach ganz ebenso verlaluren. Typisch 
für diese Art smd z. B. Cu&tius und Lamqe. 
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eine Riebt img aufgekommen, welcbe als Yorgängerin Grote's 
den Beginn der historiBchen Zeit bis auf die erste Olympiade 

hinabrückte. Was über den jedesmaligen Ausgangspunkt hin- 
auslag, also den Haupttheil dessen, was Hellanikos so ein- 
gehend verarbeitet hatte, gab man Preis, au die Stelle der 
von Thukydides geforderten Kritik trat wie gewöhnlich eine 
unfruchtbare Skepsis. 

Diesem Standpunkt entspricht es. dass für Ephoros die 
Pelasgerfrago geringe Bedeutung hat; sie lie^t Jenseits seines 
Ausgangspunktes, und wenn er auch auf die? Dinge vor der 
dorischen Wanderung in Excursen vielfach eingegangen ist, so 
hat er doch auf eine zusammenhängende einheitliche Darstellung 
derselben verziehtet. Daher hat er denn ancb von den Pelas- 
gern nur knrz gehandelt. Im allgemeinen sehliesst er sieh an 
Hellanikos an. Ihre Heimath ist ihm der Peloponnes, aller- 
dings nicht Argos, sondern anf Grund des besiodeisehen Zeug- 
nisses Arkadien; aber aueh die ganze Halbinsel hiess Pelasgia. 
Sie waren ein kriegerisebes Volk und haben grosse Zttge unter- 
nommen und dadurch ihr Ansehen und ihren Namen weithin 
▼erbreitet, nach Kreta, Thessalien, Dodona. Viele halten auch 
die epirotisehen Stämme für Pelasger, und geben einer ganzen 
Anzahl von Heroen den Namen Pelaflgos, nach denen viele 
Stämme den Namen i\ lasger erhalten haben (jroXXol dt xai 
xä 'HjiHQmxixa lihri^ IltÄaöyixa tlQ/jxaoiv . . . UtXuayovt^ zt 
jfoX?,ovq xal xmv fjQCüwv ovofia xaklöavtk<i, oi voztQov aji 
ixüvmv noXXa xiov tl^vcuv tjtcovvfia jitjtoirixaci), so die Be- 
wohner von Lesbos und die kleinasiatischen Pelasger (vStrabo 
V 2, 4; vgl. oben S. 35, Ij. Was Ephoros von den Pelasgern in 
Bocotien und Attika berichtete, ward schon erwähnt: an der 
Zersprengung in Thessalien durch die Hellenen wird auch er 
festgehalten haben. Leider wissen wir nicht, wie er Uber das 
Verhältniss der Pelasger zu den Etruskern dachte, und ebenso 
wenig ob er die Pelasger wie Strabo für Barbaren oder fttr 
einen grieehisehen Stamm gehalten bat 

Die Ansichten der Sp&teren aufzuzählen ist zwecklos; wir 
mUssten dann an Dionys von Halikamass und Strabo gleich die 
modernen Hypothesen anscbliessen. Sie alle gehen davon aus, 
dass sie die Angaben des Aesebylos, des Herodot, des Thuky- 
dides als authentische Ueberlieferung betrachten und dieselben 
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aeeeptiTen, verweifeii oder ao lange liin- nnd herEerren, bis 

etwas heranskonimt, was zu dem jeweilipren System passt, daflS 
sie die wirren Nuclirieliten über die Pelayger, welche die alte 
Literatur anfüllen, zusammentragen und bald so bald so com- 
hiiiiren. dass sie nun allpremoinen Ki\väfrnng:en. aus Etymo- 
logien, religiösen iincl etbuo^raphiseheii llypotbesen neues Ma- 
terial hinzuzu^e Winnen suchen. Ks war die Hanptaufjrabe 
nnscrer Untersuchung, zu zeigen, dass alle diese Vernnelie. 
mögen sie noeli so geistreich sein, methodisch falsch sind, dass 
ihre ganze Grundlage unbrauchbar ist Aeschylos nnd Herodot 
Hellanikos uod Thukydides wussten ttber die Pelaager nicht 
mehr als wir. Wir kennen, von Kleinigkeiten abgesehen, das 
gesammte Material, das ibnc n zur Benrtheilang der Pelasger- 
frage zur Verfttgnng stand. Ihre Ansiehten, weit entfernt da- 
von, Ueberliefemng zu sein, sind Hypothesen, LOsnngsveraaehe 
des Frohlems, die genan so viel oder so wenig werth sind wie 
die Hypothesen modemer Forscher. Zu ermitteln, welches 
Material ihnen vorlag, und dieses auf seinen Werth zu prüfen, 
ist die Aufgabe, die eine wirklieh braachbare Untersnehung 
ttber die Pelasger zu lOsen hat. Ob die Resultate stiehhaltig 
sind, zu denen uns diese Untersuchung gefttbrt hat, mtlssen 
andere prüfen. Aber das darf gefordert werden, dass man 
denselben Weg einschlage, den wir gegangen sind, dass man 
an die wahren Quellen herangehe und uns nicht Herodot oder 
Aeöchylüö als Autorität vorhalte, wo es sieh um Hemer und 
Hesiod handelt. Ethnologische, historische, philologiselie Di- 
lettanten werden auch in Zukunft ebenso viele wilde Com- 
binationen 111)er die Pelasger vortragen wie bisher; sollte aber 
die Hoffnung zu kühn sein, dass für den engen Kreis wissen- 
schaftlicher Forseher die Pelasgerfrage eine einfache Gestalt 
angenommen hat. ja dass in Zukunft dies Problem, welches 
länger als zwei Jahrtausende hindurch die wissenschaftliche 
Welt gequält hat, als ein Phantom anerkannt wirdV 
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rj8 ^il)t wohl wonijre Sehriftstollor, deren Erklärung so 
vieloll MissvfM*«tiin(lniss('n iins«:eHetzt \^t. wie Herodot. Nielit 
dü^s sriiir Darstellung fonnell oder inlialtlieli grössere Schwie- 
rigkeiten hüte; aber es wird dem modernen Leser schwer, sieh 
in eine Auffassungsw^eise und in einen spraehliehen Ausdruck 
hineinzuleben, die noch nicht unter dnii Kinfluss der modernen 
Denkweise nnd der ausgebildeten KuustB} »räche stehen, welche 
die Sophisten geschaffen haben. Eine FttUe von seltsamen 
Irrthtimern pflanzt sich aus einem Werk ins andere fort, ohne 
dass die gelegentliehen Widerlegungen sie zu beseitigen ver- 
mögen. Dass Herodot den Pythagoras 'EXl^tmv ov tov aad-e- 
vioxarov ooff iori/i' nennt (TV 05), soll eine Geringschätzung 
des l'ythagoras ausdrücken, während man schon aus I, 29, wo 
Herodot die sieben Weisen und unter ihnen den Solon als 
6oq)iöTal bezeichnet, hätte leraen könueu, dass ihm 0oq)iöTt/^ 
uiehts anderes ist als ootpoc. Nannten sich doch die Vertreter 
der „Erkenntniss" im fttnften Jahrhundert selbst so.^) Erst 



1) Zuerst gedruckt in Philologos N.F. il 1889, 268 ff., unter dem Titel 
»Herodot über die lonier". 

2) Selir bezeichnend ist der Wandel, den der Begriff der aoff t'n vom 
sechsten Jahrhundert zum fllnften durchgemacht hat. Im sechstt ii Jahr- 
hundert tksste der \ ulk.^aiund diejenigen Staatsmänner (ein einsichtsvcdlcr 
Staatsmann war nach llerod. I 170 auch Thaies, trotz der Aneivdoten bei 
Plato und Aristoteles), welche sich durch Einsieht vor allen andern aus- 
seielnieten, unter dem Namen der sieben ao^oi zusammen; im fttnften, 
dem Zeltalter der Sophlstik, wuide der Begriff der ao^ia auf die tbeore- 
tisehe Erkenntniss besehiünkt nnd so ist es gekommen, dass die alten 
Staatan^ner, wie Pittakos, Blas. Tliales, in weltflttcbtige Foneher umge- 
wandelt wuiden (Plato, Hippias nuüor 281). 
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die Sokratiker haben den Ausdruck in Missercdit ^^cbracht: 
sie rtthmten sieh eben nieht mehr, im Besitze der Erkenntniss 
zn sein, sondern nur, naeh ihr zn streben. Ebenso hat man 
darin eine Geringscbätziin^ gesehen, dass Herodot den Heka- 
taeos ständig Xoyoxoioq nennt, weil dies Wort oder das damit 
identische XoyoyQWfog in späterer Zeit im Gegensatz znm 
eigentlichen Historiker gebraucht worden ist Aber zn Hero- 
dot» Zeit ist es der ganz eorrecte, allgemein ttbliehe Ausdruck 
für jeden, der XoyoxK ttoifT, aiu-li für Aesop (II VM). Herodot 
hat sieh zweifellos selbst su *;t'iianiil. wie denn Thukydides 
(II 21 XoyoyQu(f oi) und Ktosias (Phot. cod. 72 init. /o/o.to/o-m ') 
ihn so n(MUHMi, Und wrlelien Missbrauch hat iiiaii mit dem 
Worte /j'rfo^ bei HiTodot getrieben. Namentlieh von (jnellen- 
kritischer S( itc nus liat nuui ihm willkUhrlich ciiu' cni^lx'iirenzte 
Bedeutung aufzuzwingen gesucht, während es nie etwas andcn-es 
beisst als „Erzählunp:" -), wobei i^enau wie bei dem deutseheu 
Wort je naeh Umständen der Gedanke an den Inhalt der Erzäh- 
lung, die Ueberlieferung, oder an die Form, die Darstellung, mehr 
in den Vordergrund tritt. Ein anderes Missverständuiss ist, 
* dass Herodot durch die Bemerkung, Thaies sei seiner Abstam- 
mung naeh ein Phöniker {avixaB^ev yivaq Im» ^olpig 1 170), 
diesen habe herabsetzen wollen. Dann mttsste er auch mit der 
Behauptung, dass die dorischen Könige ägyptischen Ursprungs 
seien (VI 53 ff.), den Herakliden einen Hieb versetzen. In Wirk- 
lichkeit haben wir es nur mit Folgerungen zu thnn, die jeder- 
mann aus den Stammbäumen ziehen musste und gezogen hat. 
Die Herakliden sind Aegy]>ter, weil Danaos aus Aegypten kam, 
Thaies ist phönikisehen Ursprungs, weil er einem der kad- 
meisehon Adelsgeselili eliter entstammu*. die bei der Besiede- 
luug ioiiieus nach Kleinasieii ausgewandert waren (Her. T 14<>; 
Thah^R war ein Thelide. deren kiidmcMSchen Urj^pruni: mich 
Diog. Laert. I 22 bezeiint). ) Die Aii^al>e ist mithin grade um- 
gekehrt eine Anerkennung der adligen Abstammung des Thaies. 



1) Phutios meint allerdings, der Ausdruck enthalte einen Tiulei; das 
ist aber uffeubar mir ein Missverstäudniss. 

2) An die Uugelieuerlicbkeit, dass Sayce bei Herodot 11. II 3 und 
sonst ?.6yiog durch Prosaiker übersetzt, sei hier nur kurz erinnert. 

3) Neuerdings hat Diblb Archiv f. Gesch. der Philusophie II 105 ff. 
den Thatbestand richtig klar gelegt. Aaeh darin hat er Recht, dass der 
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Ein analogeB MiasverBtändniBS ist es, wenn man ans Herod. 
1 143 ganz allgemein gefolgert hat, es habe im fllnften Jahr- 
hundert f flr eine Sehande galten, ein lonier zn sein. Becutbl 
meint sogßr, Herodot nenne HalikamaBS eine doiiflche Stadt» 
wälurend man in ihr doch nach Answeifl der Inschriften ioniBch 
sprach,') weil er nicht Ge&hr laufen wollte, als lonier zu gelten, 
da er 1 143 sehreibt: xal vvv q>alvovtal ftot ol xoXXol am3v 
[t(dv *Iojv€ov\ kjcaioyyvto^ai rqj orofiari.^) Aber ist es nicht 
ein iiidezu uugelieiieiiicher Gedanke, dass iiii iünften Jahr- 
hundert die lonier sich ihres Namenni geschämt hätten, in einer 
Zeit, wo das lonierthum auf aUen Gebieten die l ühierbeliaft in 
der ^rieehischen Welt beli;iii])tete und Bieh zum entseheidenden 
Kampf geg^en die Dorer anseliiekte'f' Haben denn die Athener 
sich der Abstammung von Ion geschämt? Haben sie nicht 
vielmehr bei jeder Gelegenheit ihr lonierthum betont? Es ist 
wirklich unnöthig, weitere Worte darüber zu verlieren. Im 
vierten Jahrhundert, nach dem Siege Spartas, könnte man ein 
derartiges Urtheil allenfalls begreifen, doch in der Zeit findet 
sieh davon keine Spur. Aber bei Uerodot, dem Parteigänger 
Athens, mttsste man geradezu einen Anfall von Geistesabwesen- ' 
heit annehmen, wenn die Stelle wirklich das enthielte, was 
man sie besagen lässt 

Das besagt sie denn anch in keiner Weise. Herodot be- 
richtet „die ttbrigen lonier nnd [besonders] die Athener hab^ 

Name von Thaies* Vater, Ezamyes, kuiBeh ist Dagegen sneht anch er 

noch in Ilerodots Angabe viel zu viel, wenn er meint, die Zeitgenossen 
und Herodot hätten in Thaies' Lehren einen Einfluss der orientalischen 
Cultur erkannt, und deshalb um so eher an seine phönikische Abstammung 
geglaubt. — Die« weitere Angabe des Diog. Laert. enoXiToyQa<fr]0^q 6t iv 
MiXrjXM, otf. TjXB^f (ihr IStiktw fxneaovtt tpoivixi]g, die Diels nicht er- 
kULreu kann, uiuss in der Quelle folgendermasseu gelautet haben: ^Thaies' 
Geschlecht stammte von einem Ahnherrn, der mit Kadmos Phoenikien 
veilassen hatte; ein Nachkomme desselben nahm mit Neileua, dem Oeldsten 
Hilets, an der ionischen Wanderung Theil nnd gewann so das milesische 
Bürgerrecht". Die weitere Angabe tog 6* ol nk§iovq tpaaiv, K^ayfvijc Mi- 
Xi]aiO(; 7/v xai ytvovg XufxTiiiOv ist völlig correct, steht aber nicht etwa mit 
der kadmeischen Abstammung in Widerspruch, wie Diogenes meint. 

1) In Wirklichkeit ist der Grund einfach der, dass Halikaruass truts 
seiner ionischen Sprache doch keine lonierstadt war. 

2) Die Inschriften des ionischen Dialekts (Abh. Gütt. Ges. der W. 
XXXIV 1887) S. 140. 

Key«!, l'bnNliiiiigw mr Alioi CtaMlikilit«. I. 9 
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den Namen vennieden (fyvyov) und wollen nieht lonier ge- 
nannt gein, sondern auch jetzt noeh scheinen mir die meisten 
von ihnen sich des Namens zn schämen; die zwölf St9dte 
aber, Yon denen ich rede, waren stolz auf den Namen nnd 
gründeten sich ein eigenes Heiligthnm, das sie Panionion 
nannten, und beschlossen an ihm keinem von den anderen 
loniern 'riieilnahme zu gewähren (auch hat ausser den Smyr- 
naiH rii Niemand darum gebeten); ähnlich wie die [asiatischen] 
Doi rr n. B. w. . Zwölf Btadto aber haben die lonier meiner 
Meinimg nach augeleirt \md inelir nieht aufnehmen wollen, weil 
sie auch, als sie im i'clopoimes wohnten, in zwölf Theile zer- 
fielen. . . . Deshalb haben die lonier zwölf Städte angelegt. 
Denn zu behaupten, das» sie mehr lonier seien i\U die tibrigea 
lonier oder etwas besseres seien, wftre grosse Thorheit. Denn 
unter ihnen bilden Abanten ans Euboea nicht den geringsten 
Bestandtheil, die mit lonien nicht einmal dem Namen nach 
etwas zu thnn haben, nnd Minyer aus Orchomenos sind unter 
sie gemischt und Kadmeer und Diyoper und yersprengte Phoker 
nnd Molosser nnd arkadische Pelasger und Derer yon Epidauros 
und viele andere Stämme sind unter sie gemischt; nnd die 
unter ihnen, die vom Prytaneion in Athen gekommen sind und 
sieh fttr die ächtesten (Yerimorarot) der lonier halten, diese 
haben ihre Frauen in die Ansiedlung nicht mitgenommen son- 
dern sieh karische Weiber j»;enommen. . . . Und sie haben sich 
Könige J2:e5(etzt, die einen Lykier. die von GlaukoH dem iSoline 
d(i8 Hippoluchos abstammen, die anderen Kaukonen aus l'vlos 
von Kodros, Melanthos' Sohn, einige auch beide zusaniineu. 
Aber da sie nun einmal an dem Namen mehr festhaltiMi als 
die anderen lonier, so mögen sie meinetwegen auch die reiu(ni 
lonier (ol xad^aQcuc ytyovoTfg Icorfc) sein. Ks sind aber lonier 
alle die, welche aus Athen stammen und das Apaturienfest 
feiern, und das thnn alle ausser den Ephesiern und Kolopho- 
niem, die allein von den loniern die Apaturien nieht feiern, 
nnd zwar um eines Mordes willen.^ 

Das Problem, welches Herodot zu Idsen sucht, ist folgen- 
des, „lonier sind die Nachkommen Ions" (Arist metaph. IV 28). 

1) Besser noch würde der Sinn von (faivovrai fuu i.uan/vvfa(hai 
wiedergegeben durch die Uebersetzuug „beiiehuieu sich die meisten, als 
oh sie sich des Nameni scillmteii". 
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In enter Linie mttfisten mitbin die Athener sieh lonier nennen, 
bei denen Ion lebte (und die denn aneb naeb der tbeoretiseben 
Gesehiebtsconstrnetion in der Urzeit einmal diesen Namen ^i^e- 
ftthrt haben Her. VIII 44 u. s. w.) und von denen die übrigen 
louier ansgreg^angen sind. In Wirklichkeit aher « rkennen sie 
und ebenso die Inselbewoliner wohl an, dasB sie zu den leniern 
gehören, aber als Kthnika führen sie *j:anz andere Namen: 
Niemand bezeieliuet im gewühuijclicii Leben einen Mann aus 
Athen als lonier. Dagegen bei dcu Oolonisten in Kleinasien 
ist dieser isame lebendi^!:, ihr Land heisst lonien; und doch 
sind gerade unter ihnen zahlreiche Geschlechter (wie z. B. daa 
des Thaies), die ihren Stammbaum nicht auf Ion und Athen 
zurückführen, sondern auf ganz andere, nicht ionische Stämme. 
Und nicht einmal die, welche von Vaterseite her wirkliche 
lonier sind, haben reines Blut Wie kommt es also, daas gerade 
hier der loniemame so fest haftet, während die anderen, die 
so viel besseren Anspruch darauf haben, ihn nicht fuhren? 

Herodot weiss keine andere Antwort darauf zu geben, als 
dass die Athener und die Uebrigen den Namen aus irgend 
einer Idiosynkrasie Terscbmäben,>) dass sie sieb seiner schämen, 
während die lonier der zwölf Städte ihn fast widerrechtlich 
usurpirt haben. Selbst in der Gegenwart, wo dureh den Auf- 
schwung Athens der ionische Stamm zu so grossem Ansehen 
gelangt ist und der lonieruanie weit öfter genannt wird als 
früh(T ( wo z. ß. die kleinasiatischeu Aeoler im ofhciellen Si)rach- 
gebraueh Athens von ihm völlig mitversehlungen werden), will 
er doch ausserhalb loniens nicht reeht V\ urzel schlagen: „aber 
auch jetzt noch — im Gegensatz zu der Zeit des Kyros, von 
der eben vorher die Rede war, und von der Herodot sagt, 
dass „damals, in einer Zeit allgemeiner Schwäche des Hellenen- 
tbums, die lonier unter allen Hellenen die schwächsten gewesen 
seien, da es ausser Athen keine ionische Stadt von (politischer) 
Bedeutung gab** — schämen sich offenbar die meisten Ton 

1) Daher meint Herodot aach V 69, KlelBtiieiieB habe in Athen die 

vier nach lon's Söhnen honaunten Fhylen abgeschafft und die zelm nenen 
Phylen eiugcfiilirt „ans Abneiguop gegen die lonier, damit Atliener und 
lonier nicht dieselben Phylen hätten" {öoxhtv i^u>\ xm ni roc | mit Rück- 
sicht auf I 143J vnfQiöeltv ^lutva^, iva fiy aipiai ai avial tutat ^vXai 
xal "lutat). 
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ihnen des Namens'* (nXXa ^eal rvv (pahoital ftoi ol srolXoi 

avtcov tJtaioxvvto&ai rm ovvöfiari) — natürlich, denu die 
Athener heissen nach wie vor Atbeuer, nicht lonier. Mau sieht, 
der Satz besagt genau das Gegentkeil vou dem, was man all- 
gemein ans ihm herausliest. 

Horodot konnte eine andere Lösung nicht geben; er steht 
im Banne der genealogischen Ueberlieferung, die für ihn. wenn 
man die Wandergesehicbten herausstreicht oder vielmehr rieh- 
fig, d. h. rationalistiseh, dentet, nnverbrttehliche Wahrheit ist 
Wir werden nns seiner Erklärung nieht ansehliessen. Aber das 
Problem existirt in der That: es ist die Frage nach dem Ur- 
sprung des lonieiTiamens und des lonierthums. Es zeugt für 
den historischen Sinn llerodots, dass er es aufgoworfcu hat. 

Unsere Antwort wird genau umgt kclirt ausfallen müssen, 
wie die Herodots. Der lonicriKnne ist da aufgekommen, wo 
er zu allen Zeiten allein lebendig gewesen ist in lonien.') Vor 

* 

der Besiedelung der lydischen und karisehen Ktlsten durch die 
Griechen hat es auch keine lonier gegeben. Die „ionische 
Wanderung" beruht auf dem Vordringen der mittelgrieehisehen 
ßeTtflkernng Uber das ägäische Meer. Einzelne grosse Be- 
wegungen mögen dazu denAnstoss gegeben, mögen die eisten 
und wichtigsten Ansiedelungen veranlasst haben; aber in der 
Hauptsache hat sich die Bewegung gewiss ebenso allmählich 
und gleichmässig fortschreitend vollzogen, wie etwa die Be- 
setzung Ihiteritaliens durch die Achaeer oder Nenonprlnnds 
durch die Engländer. Die ttl)erschtissige Bevölkeruiig, für 
welche die enge Heimath nicht ausreichte, suchte sich einen 
Abfluss und eine neue Heimath. Daher ist es gewiss richtig, 
wenn Attika als der Ausgangspunkt der ionischen Oolonien 
gilt') (wie Boeotien und Thessalien als der der äolisehen), 
aber nieht in dem Sinne als seien nun alle oder auch nur die 
Mehrzahl der Auswanderer hier heimisch gewesen. Von den 
Angaben Herodots Uber die nicht attischen Elemente unter 



1) Dieselbe Ansiclit liat auch v. ^ViLAMOWiTz Ilenues XXI 108 aus- 
gesprocheu: „loniBch und Aeoibch find ent Prudaete der VüIkOTaii' 
dernng". 

2) Daher sind die Namen der Phylen die gleichen in Attika, MHet, 
Teos und vermuthlieh aneh in anderen ionischen Städten, daher ist dJS 
Apatnrienfest fsst allen gemeinsam u. b. w. 
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don lonicru oder viclim'lir von den ilmon /n (ivinidc lif i^ciid«.«!! 
kStumm bäumen der ionineheu Adelstamilion mag mau so wenig 
halten wie man will: dass an der Bildimg der lonier die ver- 
schiedenartigsten Elemente Tlieil genommen haben^ ist nicht 
zu bezweifeln. In der neuen Heimath sind sie m einer Ein- 
heit verschmolzen, und dem nenerstandenen Yolkflstamm ent- 
Bprieht der nene Name. Die Frage nach dem Wohnsitz der 
lonier vor der Wandernng ist gegenstandslos'): vorher hat es 
eben in dem Sinne, in welchem wir den Namen allein kennen, 
kt'iik* 1» »liier gegeben. 

Auch der i(miscln Dialekt ist erf»t in lonien entstanden: 
denn die Heimatli eines Lautwandel« (in dieBeni Fall die Um- 
wandlung des d in oti'enes c und der Verlust des luu) ist da 
zn suchen, wo derselbe am stärksten und consequentesten auf- 
tritt. Von lonien hat sieh die Spraeherscheinang anf die Inseln 
und schwächer nnd durch Gegenströmungen gehemmt nach 
Attika verbreitet. Dies ganze Gebiet, das Mittelsttick des 
ägäischen Meeres, bildete sprachlich, eommerciell, cultnrell 
eine eng zusammengehörige Gruppe, deren Einheit in der 
grossen Messe von Delos ihren deutlichsten Ausdruck fand. 
Das leitende Element waren die lonier. So ist es begreiflich 
genug, dass ilir Name auf den ^^anzen Kreis aus^j:edehnt ward; 
ist er doch bei den Asiaten der Name fttr alle Hellenen ge- 
worden. Die genealogische Poesie ordnet daher alle Gemein- 
den dieses Kreises dem Ion dem £nkel des Hellen unter, be- 
trachtet sie alle als seine Nachkmnmen. Wenn, was ja recht 
wahrscheiDlich ist, der Hellenenstammbaum in lonien entstan- 
den ist, so war eine derartige Auffassung gamicht zu vermei- 
den. Auf dem Stammbaum aber beruht es in erster Linie^ 
dass die Athener und die ttbrigen lonier der populären An- 
schauung als Tonier gelten. Aber die „reinen" oder „ächten" 
lonier sind darum doch immer die kleinasiatischen p:eblieben, 
wenn auch, wer wie Mer(»dot an die Genealogie glaubte, ihren 
Ansprach folgerecht bestreiten muäBte. 



1) Damit soll natOrlioli nicht bestritten werden^ dass schon vorher 
irgendwo ein Stamm cxistirt haben mag, der sich lonier nannte und nun 
dem neuen Volk den Namen gab; nur wissen wir davon nichts. 
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Ein Angriff, den Eknst Curtiüs im Hermes XXV S. 141 ff. 
(,,wie die Athener Tonier wnrden") gegen vorntehenden Aufsatz 
geriehtet hat, nöthigt mich zu einigen Worten der Erwiderung.') 
CuiiTius vertheidigt seine bekannte JIy])<)the8e, lonieu sei die 
Heimath der lonier, Attika sei erst im Lanf der Gcsehiehte 
durch Zuwanderung von Onten ioniFvli i^-eworden. Gegen die 
einzelnen Beweise, die er hierfür vorbringt, liiitte ich mancher- 
lei einzuwenden; aber gesetzt sie seien alle richtig und zwin- 
gendf die aufgestellte Behauptung sei erwiesen — was folgt 
daraus für die Heimath der lonierV Dass in den Jahrhunderten, 
in denen der £rbadel herrsehte, in denen der Pontus und Italien 
besiedelt wurden, in der Blttthezeit des Ueldengesangs und bis 
ins sechste Jahrhundert hinab der Schwerpunkt der griechi- 
schen Entwickelnng in Kleinasien liegt, dass die lonier auf 
allen Gebieten die Ftthmng haben, ihre Oaitnr, ihre Sprache, 
ihre politische Entwickelnng massgebend wird, das ist ja all- 
bekannt — was ist also auffallendes dabei, wenn in dieser 
Zeit ionische Geschlechter und ionische Gülte ins griechische 
Mutterland hintibergewandert sind? Eben in dieser Zeit hat 
sich meiner Meinung uiit'li die ionische (iruppe des Griechen- 
volks zu einer (rebitiven ) Einlieit ausgebildet im Gegensatz zu 
den Dorern im Süden wie zu den Nordstämmon, in dieser Zeit 
hat sich dii' Anschauung entwickelt, dass Athener, Enboeer, 
Inselgricchen Tonier seien, liat sich der Name der kh'inasia- 
tischen ZwöUstäilte wenigstens in der Theorie auf das ganze 
Gebiet ausgedehnt Aber ergibt sich daraus irgend etwas, was 
Uber die Frage, wo die Bewohner der ionischen Zwölfstädte 
ursprünglich zu Hause waren, Aufschluss gäbe? 

Um zu beweisen, dass die lonier und Uberhaupt alle 
Griechen in EJeinasien Uber das Meer gekommene Oolonisten 
sind, dazu bedarf es gamicht der Thatsache, dass sie sich zu 
allen Zeiten als solche betrachtet haben, dass das Bewusst- 
sein, nicht heimisch zu sein auf dem Boden den sie bewohntein, 



1) Dieselbe ist nnter dem Titel „Die Heinutäi der lonier, eine Be* 
plik** im Plittologns N. F. III 1 siH», 470 ff. erschienen. Da es mir dringend 
nothwendlg eisoheint, dsss Uber die hier berührten Fragen, über die meist 
sehr vfTschwoinmcne Anseh:uiunf^en hcrrfchrn, vfÜlipp Kladieit erreicht 
wird, habe ich deu Anf^at/ ta.st würtlicli wieder abdrucken lassen and 
uor einige polemische VVeudimgeu gestrichen. 
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ihnen immer in noch weit höherem Grade lebendig gewesen 
ist als den Israeliten in Palaestina^i) ^agg «ie ihre Heimath 
drttben in Europa auehten. Gesetzt, dies Bewusstsein wäre 

ihnen im Laufe der Jahrhunderte abhanden gekommen — frei- 
lich war das unmöglich , da sie mitten unter fremden Völkern, 
Karern, Lydern, Teuthranten, sassen — , so wäre darum doch 
die That«ache nicht nimder zweifellos als die, dass die Grieelien 
in Unteritalien, die Phöniker in Africa und Spanien, die Hol- 
länder im Kapland übers Meer ^-ekommene Oolonisten sind. 
Eine Bevölkerung, w^elche auf einen schmalen Küstensaum 
beschränkt ist — and nicht einmal dieser ist vollständig: be- 
setzt — , dagegen in die weiten Ebenen des Inneren, die Thäler 
des Kaikos, Hermos, Kayster, Maeandcr, nirgends ^) einzudringen 
yermoeht hat, kann nicht im Lande heimisch, sonder muss Uber 
See gekommen sein. J 

Aber — und das ist das Problem um das es sich handelt 
— lonier vor der ,,ionisehen Wanderung" sind nirgends nach- 
weisbar. Das hat Ouktiüs mit vollem Recht betont, ebenso 
wie er mit Recht die aus dem Alterthum überkommene An- 
Behauung bekämpft, als sei die Wanderung über See eine ein- 
mfilige, ])lötzlic*li Bich vollzieliende grosse Völkerbewegung. Er 
folgert daraus, dass die lonier von Alters her da gesessen 
hätten, wo wir sie S])äter finden, an der Ktlste Kleinasiens. 
Dem gegenüber bin ich der Meinung, dan« lonier vor der 
Besiedelnng Kleinasiens überhaupt nicht gegeben hat. Sie sind 
dadurch entstanden, dass hier Einwanderer ans den verschie- 
densten Theilen Griechenlands zu einer neuen Einheit ver- 
schmolzen sind, dass aus verschiedenen Elementen ein neues 
Volk entstanden ist, das dt mentsprechend auch einen neuen 
Namen trägt Kennten wir die Zustände der griechischen Welt 

1) Bei diesen werden die Stammväter des Volkes, Israel, Jakob, 
Isaak, (Abraham), eben da wolmcud gedacht, wo ihre Nachkommen sesis- 
hvlt sUid, Israels Sühne mftos» ent aus Kanada heimugelmcht worden, 
damit deren Naohkonunen das Land wieder erobern können. Soweit shid 
die Aeoler and lonier nie gekommen: ihre Ahnen und Heroen sind hn 
europäisehen Mntterknde su Hause. £ine interessante Ausnahme bilden 
allerdings die IVintalidcn. 

2) Abfj^esehen von zwei vorgeschobenen und daher auch isolirt ge- 
bliebeneu Poäteu, den beiden Magnesia. Unsere Karten pflegen das von 
Griechen besetzte Gebiet in Kleinasien viel zu weit auszudehnen. 
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etwa im zwiilftoii oder fttnfzehntcn Jahrhundert v. Chr. — die 
Zeitangalie ist natürlich ganz vag — so würden wir vielleicht 
Rapreii können, wo der Naivif liorf^tammt. Sehr möglich, dass 
irgend ein Volksstamni, der iranz oder theihveise nach Klein- 
asien hinüberzog, den Namen lawoner auch schon vorher ge- 
tragen hat, in Boeotien oder in Elia oder in irgend einer Ge- 
gend Attikas oder Euboeas.*) Ebenso möglich ist es aber, dass 
der Name erst in KleiBasien gebildet ist Doeli wenn auch die 
erstere Annabme erwiesen wäre, so wäre nicht viel damit ge- 
wonnen; für die Oeschichte kommen nur die lonier Kleinasiens 
in Betraeht, bier sind dieselben entstanden. 

Diese Auffassung glaubt Curtiits energisch abweisen zu 
müssen. Er sagt: „Tenitorien, meine ich, haben sich zu allen 
Zeiten in Fol^^(^ \on Kriegen gebildet, aber Volksstämme sollen 
auf Anlasö kriegeriselier Begelx-iilieiti-n jrelc^rentlich neu ent- 
standen sein? Ich denke, sie siiul das Volk selbst in seinen 
natürlieheu Zweigen, die ursprUuglieheu, die geborenen Trä«j:er 
aller Volks{;cHehiehte. Wir suchen bei den Gothen, Bnr^'un- 
dern, Frauken soweit hinauf wie möglich der geschichtlichen 
Bewegung nachzuspüren, aber ihre Geburtszeit zu bestimmen, 
wer nntemähme dasV"" (S. 149). 

Mieh hat die Untersnehnng der Entstehung von Völkern 
und Stämmen Überall das Gegentheil gelehrt. Fttr den Augen- 
blick erscheinen sie streng geschlossen, so sehr, dass alle Zu- 
gehörigen sieh als eine erweiterte Familie, als Nachkommen 
eines einzigen Ahnherrn betrachten, auch wenn manche von 
ihnen sehr wohl wissen, dass sie oder ihre Vorfahren anders- 
woher stannnen und durch Adoption, durch Vertrag, durch 
anderweitige die l jiterscliicde allmählich ausgleielieiide Ver- 
nuäciiiing in die Volksgemeinschaft gekommen sind, der sie 



1) Möglich ist es j.i, dass die Iwviadeq vvfupai bei Olympia, an die 
WiLAMOwiTZ Herakles 1 2t»l denkt (vgl. Töi'ffer, attische (jicncalogio 
268 f.), oder die Flüsse Ion in Thessalien (Strabu VII 7, t») und Arkadien 
(Kallimachos 1, 22) hierhergehören — wie man den Aeolernamen mit der 
Phokeistadt AioXtSdg (Her. VIII S5) in ZuMmmenhaog bringen konnte. 
Doeh ghnbe ieh, dass gegen derartigoi Gombinationen die äossente Zu- 
rückhaltung geboten ist — es handelt sich ja um YerUlltnlsaef die viele 
Jahrhan<lerte vor der historischen Zeit liegen, und man veisB, eine wie 
grosse Bolle der Zo&U in solchen Dbigen spielt 
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jetzt anjS^ehöriMi.') Ahor der ForHehung zorrinnon sie rückwärts 
wie vorwärts unter den üäudeu. Sobald wir nicht einen eng- 
begronzten Zeitraum, sondern Jahrhunderte zusammenfassend 
ttberblicken, eischeint der ätamm als ein absolnt flüssiges Ele- 
ment; fortwährend sondert er zagehörige Bestandtheile ans, 
zieht fremde an sieh heran, sehliesslich verschwindet er TOllig, 
seine Bestandtheile verwachsen mit anderen vielleicht ganz 
femstehenden Stämmen oder Stammtheilen m einer nenen Ein- 
heit, die fUr den Augenblick fest uiul daiu i liaft erseheint wie 
Eis, um über kurz oder lang aufs neue zu zersi li< lU u «»iler zu 
ZiTscliiiielzen. Das von Ci'UTrrs als Reweis für das Gegentheil 
angetülirte Beispiel ist sehr unglücklich gewählt. Wo sind 
denn die Ingaevonen und Tstaevonen, die Markomannen und 
Cherusker zur Zeit der Völkerwanderung, wo die Franken, 
Alamannen, Sachsen, Bajuvaren, Gothen in der Zeit des Caesar 
und TacitosV Und wenn sich ja irgendwo Spuren von ihnen 
linden, so erscheinen sie als kleine Volksstämme ohne grössere 
Bedeutung, genau wie wir von den loniem angenommen haben. 
Das gleiche lehrt die Geschichte der kana'anaeischen und noch 
iiR'lir der arabischen Stännnr von den ältesten Zeiten bis auf 
den heutigen Tag. Dass es in (Tricehenlnnd jrenan so gegangen 
ist. würde nllein schon die Gestalt der gnoeiiisclien Keligion 
beweisen, aucli wenn jede sonstige Kunde verloren wäre. Erst 
wenn eine höhere Culturentwickehmg eingetreten und die 
Lebensform vollständig sesshafi; geworden ist, wird das dauernde 
Moment der Stammesbildung mächtiger als das zersetzende, und 
so erhalten die Stämme, welche ins volle Leben der Geschichte 
eintreten, eine längere und festere Dauer. Freilich geht dabei 
die ursprüngliche Bedeutung, des eigentliche Wesen des Stamm- 
verbandcs zu Grunde und macht neuen Lebensformen Platz. 
Scliliesslieh wird die StaTninesangebörigkeit. endlieh in der 
alten Geschichte wenigstens sogar die Nationalität etwas neben- 



I) So sind alle Tonier Nachkominen Tons, alle Aeoler Nachkommen 
des Aeolos, oT)wolil ilirt* Krjuif??!- nnil A<lelsgesch] echter keinesweffs auf 
diese Ahnherren zuriick^elu'n l);u3 vertrH{]:t sich fiir die volksthiimliehe 
Anschauung, die nicht riLsonnirt, sondern gl:iul>t. eben;««) fj-ut mit einander 
wie hundert ähnliche Widprspriiche z. B. auf religiösem Gebiete. Erst 
cUe erwachende rurschung, diu uothwendig rationalistisch ist, nimmt hier 
AnstoM. 
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säehlichefl^ ja gleichgültiges den treibenden Kräften des Lebens 
gegenüber. Und Air die Ewigkeit haben die griehischen St&mme 
aneh in der abgeblasstesten Form nicht anggedanert, so weuig 
wie es die dentsehen thnn werden. 

Im Anschlug» an diese allgemeinen Betrachtungen muss 
ich mehrere Behauptungen berichtigen, die Cl im ius aufgestellt 
hat. S. 151 sagt er: „Wenn der Verfasser des Aufsatzes 
' Herodot Uber die louier ' sich darüber wundert, dass die Athener, 
die so viel von den lomern empfangen, sieh dennoch geschämt 
liätteu, lonier zu heissen (Her. 1, 143). so Es ist klar, 

dass damit meine Ansicht auf den Kopf gestellt wird. Nicht 
darüber wundere ich mich, dass die Athener nicht louier 
heissen wollen — das finde ich vielmehr durchaus natnrge- 
mäss — , sondern darttber, dass einsichtige Männer und sogar 
Historiker alles Ernstes glauben können, der loniername sei 
im fttnften Jahrhundert in Yerraf gewesen; und den Anstoss, 
den Herodot daran nahm, daofi Athener und Nesioten, obwohl 
echte Nachkommen Ions, sich nicht lonier nennen, und die von 
.ihm dafhr gegebene Erklärung suehe ich durch Darlegung 
seines Gedankengangs ins richtige Lieht zu setzen, 

In derselben Weise werden mehrere Angaben Herodots in 
ihr Gegeutheil verkehrt. Cuutius „fühlt sich in seinen ge- 
schichtliehen Anschauungen mit Herodot in vollem Einklänge" 
(8. KM I, und interpretirt daher, so unglaublich das klingt, seine 
Hypothese von dem Ursitz der louier in Kleinasien und der 
Ionisierung Attikas in den Herodot hinein, obwohl doch 
gerade Herodot ausführlich auseinander setzt, dass die lonier 
ursprunglieh an der Nordkilste des Peloponnes gewohnt 
hätten und von hier von den Achaeern vertrieben seien, 
obwohl Herodot die ionische Wanderung vom Prytaneion in 
Athen ausgehen und im übrigen alle möglichen Stämme sich 
mit ihnen mischen lässt (1 145 ff. VII 94, vgL auch VIII 46 



1) Wie sehr das aD der Zeit war, lehrt aine noeh vor meineiii Anfsata 

erscfaieiicno, mir erst jetzt zu Gesicht gekoiumene Arbelt Ton IIauvette, 
Ht'rodote et les loiiiens, in der revue des 6tiides grccques I ISSb S. 257 ff., 
in der der Nuchweis versucht wird, dass bei Herodot durchweg ein ionier- 
feindlicher Standpunct hervortrete. Haiivette glaubt alles Ernstes, im 
fünften Jahrhundert sei jeder lomcr erröthet, weun mau ihn nach Stiiner 
Uerkuult gefragt hübe. 
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über die Besiodclunp: der Kykladen). Aber durch geschickte 
Interpretation liiast sieh bekaüiitlieh maneheg Kunststück fertig 
briugen; und wenn man vor einiger GewaltBamkeit nicht zu- 
rückschreckt, 80 wird sich ja wohl nicht nur der (ieist (das 
was „Niemand tiefer und persönlicher empfunden hat als He- 
rodot^ nnd „was er uns in seiner schlichten Weise lehrt"^), 
sondern selbst der Bachstabe retten lassen. 

Bekanntlich erzählt Herodot I 56, zu Kroesos' Zeit hätten 
„Qoter den Dorem die Lakedaemonier, anter den loniem die 
Athener den ersten Hang eingenommen, von denen letztere nr- 
gprttnglich Pelasger, erstere Hellenen waren, xorl t6 ^^i' (l^roc) 
ovdaiiif xüj i^txojQfjOt, xö 6b JtoXvjiXavrjzov xaQza'*. Dass He- 
rodot mit dem Volksstamm, der nie seine Heimath verlassen 
habe, nur die Athener meint, in schönster Uebereinstimmung 
mit Thuk. 1 2, daran hat nie jemand gezweifelt und kann nie 
jemand zweifeln. >) Denn, ganz al)gesehen davon dass Herodot 
nachher nur von Athen spricht (tö IIttixov yn og kov ütkaoft' 
mv afia fietaßoX^ ig "ßXliivag xal x^p yX<dacav fiBtsfia&t)^ 
filr die Urzeit sind ja nach der conTentionellen Geschichte die 
Athener die einzigen Repräsentanten der lonier, and dass die 
Athener später Oolonisten nach lonien geschickt haben, kommt 
fÄr die Urzeit so wenig in Betracht, wie die attischen Ck»lonien 
auf Lemnos und in iliurii. Aller Cumius setzt an Stelle der 
Athener oder Urionicr die kleinasiatiselien Tonier und bezieht 
den Satz, „sie hnlx n iiii iiiais ihre Heiniath vcrlassi ir*. auf diese, 
auf einen Volksütamni, dessen Wanderungen Herodot selbst 
ausfhhrlich berichtet. Man höre: ^Aaeh dort, wo er [Herodot] 
das dorische und das ionische Völkergescblecht (zä jr^oxtxQi- 
(tiva Jbpta rö «(»^rafot' ^) I 56) in Betreff der Wohnongsver- 

1) [vgl. VII ini, wo die Athener sich dagegen wehren, den Syrakuaanem 
die negemouie zu Überlassen: ti ^vgaxoaloiai iovtfg 'A&tjvaloi avyxiOQtj- 
aofxtv TTjg tiyfunvh]c, agyatotuTov fitv e&voq naQf/o/ni ni , ttavvoi öt 
tovzeg ov fitiai äorai 'li/J.r'iyuji'. Ebenso Thuk. I2 tijv yovi^ Ihriyiiv ix 
Tov irri nXüatov tSiu to i.tjiröytiov äoiurtiuaxov ovaav nv&Qwioi (oxtnv 
oi avioi äti. II 36 in Pcrikles" Leichenrede: tt^v yu(j HiiQuv au oi avioi 
oinü^vtsg ötadoxil tiüv imyiyvofiivwv. Die Arkader, die den gleichen 
Ruhm haben, hat Herodot Tergeaaen, wUirend Thuk. 1 2 aie erwShnt j 

2) Dleae Deutung der Worte tavta ya^ tä n^oxox^fvtt iovt« 
10 a(fxoiW xb ftliV neXaayacov z6 äh ^EXhfPutbv id^voq ist zwar mehrfach 
Tcrtreten (ao bei Baekr), aber nicht lichti;, wie achon das bei dieaer Auf- 
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hältiuBsc einaiHlcr croprciilllxTstclIt. hat er vollkommen Recht. 
Denn das lonisclie Volk hat nieiiialö, wie die Dorior. inaspen- 
wei»e seine Heimath verlassen {ovdccftff xm t^tx^QV^^)'i ^^hio8 
und Umgegend') ist immer ionischeB Land gewesen and ge-. 
blieben^'. Kann man die Meinung eines Sehriftstelleis ärger 
verdrehen? 

Kieht besaer stellt es mit dem was Herodot nach Cürtios 
„Uber die Entwickelung der Athener von den Kranaem bis zn 
den loniern in seiner schlichten Weise lehrt^ (8. 151) und wor- 
über „wir an unserm Btichertisch nicht hinaus können". „Die 
Hauptepocho. hcisst es S. 147 f., bleibt immer diejenige, welche 
Herodot iiu int, wenn er nns sagt, da?« in dor älteren Zeit mii 
die Dynastonp'Hehlechter gewechselt halTcn, durch Ion aber 
die Athener ein anderes Volk, d. h. lonier s:o worden seien; und 
diese Umänderung, welche die Alten nach ihrer Weise durch 
einen neuen Namen besseichneten, fällt wesentlich mit dem 
Apollodienste zusammen". Bei Herodot steht von dem, was 
CuiiTius ihn sagen lässt, kein Wort. Herodot nennt Ion drei 
Mal: y 66, wo er berichtet, dass die vier alten attischen Fhylen 
nach Ions Söhnen benannt sind, V 94, wo er erzählt, die lonier 
hätten als sie im sjuiteron Achaia wohnten, „ehe Danaos und 
Xuthos 2) nach dem Poloi)onnes kamen, nach hellenischer Ueber- 
lieferung Pelasgische Aigialeer geheisseu, sjtl de Imvoq tov 
Sovd-ov "loyvsi^^^ Die dritte Stelle ist VIII 44, und diese bat 
CuuTius offenbar im Auge. Öle lautet „als die Pelasger das 
jetzt Hellas benannte Land inne hatten, waren die Athener 
Pelasger und hiessen Kranaer, unter Kdnig Kekrops wurden 
sie Kekropideu genannt (ix^^^tjoav) , als dann Ereehtheus in 
der Herrschaft folgte, wurden sie Athener umgenannt (/UTtoro- 



fassnn«: n 11 erträgliche iovta beweist. Es ist mit Bekkbr, Stein n. a. zu 
iiittTpiui^^iren lai ta yao tji' rk nQ. (Sparta und Athen waren zu Kroesos' 
Zeit die beideu hervorragenden griechischen Staaten; Herodot nimmt, wie 
so häufig, den vorhergehenden Satz 'hitoquov rff fvQiGXf (Kroesos) Jaxtö. 
xal l4h-Tjvaiovg n(Joi/j)vzug zovg fitv lov .J<i>(jixov ytvovt; zovg lov 
^Iwnxo^ wieder auf), Hvta xb aQyaXöv th fdv Ilik. etc. 

1) Warum gerade Chiosy Nach der Ueberliefenmg, der dach Cub- 
TXDS sonst mehr Werth beimisst als wir Jüngeren, wohnen hier Abaatm 
und Karer (Ion von Chios bei Fansan. VII 4, 8 f.). 

2) TgL oben S. 85, 8. 
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fiaöB^aav), und als Ton der Sohn des Xnthos Heerführer 

{6t(taTdQ/?j^) der Athener wurde, wurden sie nach ihm lonier 
jrennnnt (IxX/jßf^öai'y*. Also der Name weehselt je nach dem 
V>l>erliau}>t. die Kinfllhrun^ der Namen Keki< pitli H, Atheuaier, 
loner wird mit ^enau di'iiselhen Worten bfiiclitet : ixhvr nach 
CüRTius erzählt Herodot, dass „in der älteren Zeit nur die 
Dynastengeschlechter gewechselt hätten, durch Ion aber die 
Athener ein anderes Volk geworden seien^S 

Eine Umwandlnng der Athener mnss Herodot allerdings 
annehmen, da sie nach ihm ursiHünglieh Pelasger waren nnd 
er nachweisen zn kOnnen glaubt, dass die Pelasger eine barba- 
riflehe Spraehe redeten: die Umwandlung in Hellenen. Diese 
mu88 statt^^efuiiden haben, als Ion nach Athen kam (vgl. 
Thuk. 13), denn erst seit Hellen nnd seinen .Söhnen jj:ibt es 
Hellenen. Aber auch bei dieser Luiw^nidlun^ verlileii)cn die 
Athener dasselbe Volk : „wenn wirklich alle Tclasger eine bar- 
barische Sprache gesprochen haben, so haben die Athener, da 
sie ein pelasgisches Volk waren, zugleich mit der Umwandlung 
in Hellenen auch die Sprache umgelemt^ (I 57, vgl. II 51 
'Adfjvalotot yoQ ^öff rrjPixavTa iq"EXlijva^ xBXiovöi etc.). Man 
sieht, Herodot drflckt sich so vorsichtig als m(}glich ans, nnd 
was er behauptet, ist seine eigene Hypothese, die ihm selbst 
sehr bedenklieh vorkommt. Davon dass die Athener ein anderes 
Volk geworden seien und min ^i;ar duicli Zuwaiideiung von 
Osten, wie Curtius will, davon ist mit keiner Silbe die Rede. 
Ion kommt von Phtliiotis j^oder vielmehr ans dem Peloponnes, 
s. U.J, wird attischer Feldhauptmann, und gibt dem Volke seinen 
Kamen — wobei dasselbe gleichzeitig, wenn Herodots Hypo- 
these richtig ist. seine Spraehe umlernte. ') Wer wie Thuky- 
dides (und Aesehylos) die Pelasger für Griechen hielt, bedurfte 
dieser Hypothese nicht, sondern hatte nur einen einfachen 
Kamenswechsel zn statniren. 

OuRTms hat ans Herodots Angaben Uber Ion noch weitere 
Polgerungen gezogen (8. 148). Dass Ion nicht König sondern 
FekUurr ist, l)edeutet „die durch kriegerische Ueberlegenheit 
erworbene Machtstellung*' der eingewanderten ionischen Ge- 



1) Auf Curtius' Ansicht von den Pelasgem, «uf die er S. 147 su reden 
kommt, euusugehen, wird bmu mir wohl erliaseii. 
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seUeehter, und eine „wohl begründete Ueberiieferang bei Pan- 
flanias VII 1, 8^, dasB man in Athen die ans Aebaia flflelitenden 
lonier „um Ions willen nnd wegen der Thaten die er ate atti- 
scher Polemareh yerriehtet hatte^ anfhahm — wie gut, dass 
die „Ueberliefemng*' die geheimen Motive des Königs Helanthos 
des Sohnes des Andropompos bewahrt hat! — muss dem als 
Stutze dienen.') In Wirklichkeit haben diese Angaben eiueu 
ganz anderen, völlig durchsichtigen Grund. Die Gestalt des 
Ion, des Kponynios der lonier. kann nur in louien entstanden 
sein. Reine Söhne sind die biiiininväter der vier Phylen, die 
in Athen, Milet. Teos und vermutiilirli auch in jinderen ionisehen 
Städten die j^leielien Namen tragen — genau wie Israel der 
Vater der Eponymen der israelitischen Stämme ist 2) Dass der 

1) Eine weitere Stütze soll die Thatsache bieten, „dass der Amtssitz 
der attischen Polemarcben beim Lykeion, dem Heiligtliuiu des Apolloii war ' 
(nach Suiüuä s. v. aQX<'f*')' Dass dies nur dann von einiger Ik'deutung 
sein könnte, wenn der ionische Ursprung sowohl des Apollou Lykeios wie 
des Polemarehats in Athen anderweitig erwiesen wSrc, liegt anf der Hand. 
[Jetzt wissen wir ans Aristoteles pol. Ath. 3, dass das Amtsloksl Epttyktton 
Itiess. Die Ableitung des Namens von einen Polemarcben Epilykos, der 
es nea gebaut liabe, natürlich ein nnhistorischer Autoschediasma]. Da- 
gegcn zur Erklärung der weiter aufj^eführtcn Thatsache, dass den Pole- 
marcben die lurisdiction tiher die Freniden xustelitj brauchen wir die lonier 
wahrlich nicht. Dass der Fremde und der Feind den gleichen Beamten 
augelm. ist das einzig uatUrlicbc. 

2) Wenn wir eine fOmisobe Ueberlieferung aus der Zeit hätten, in der 
der Geschleehtentaat noeh lebendig und der Erbadel der leitende Factor 
des Staats war, d. b. ans dem fünften Jabrhnndert, so wttrde uns hier 
zweifellos Romulns (= Romanas) als Vater der Eponymen der drei Tribus 
entgegentreten. Dass in der römischen Urgeschichte genealogische Sagen- 
gestalten fehlen (abgesehen von Romulus und den von den rTrierhen über- 
nomnxMit'T) Fi^i^uren wie Latinus u. a.), liegt nicht wie mau meint an der 
Poesii ki.^igkeit der Römer und mangelnder Begabung, sondern daran, dass 
die römische Urgeschichte literarisch erst fixirt ist in einer Zeit, lür die 
eine genealt^isebe ErkUtmng des Ursprungs der Staatsgemehischaft ebenso 
absurd gewesen wSre wie etwa In unserer Zeit. Das wird gewöhnlich ganz 
übersehen. Nieht der Untersehied der Begabni^ sondern dw Untersehied 
zweier ganz verschiedener Staatsfonnen spiegelt sich wieder in dem Unter- 
schied zwischen den griechischen nn<l den römischen Ursprun^sagen. An 
sich enthalten die Aboriirines, die von Romulus zusammeugerufciien Ban- 
diten , der Raub der Öabinerinnen u. s. w. ebenso viel und ebenso wenig 
Poesie nnd Phantasie wie Ion und seine Söhne oder Felasgos und die 
crdgeborenen Urahnen, oder wie Jakob und £sau. Beides sind nidve Con- 
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Ahnherr des Volks ein Sohn Ajxtlls ist. ist durclinus natlirlich. 
Seine Mutter ist eine attische Prinzessin Kreusii, die Tochter 
des UrkJHii^rs 1 r< chtheus. Denn dass dio Tonicr ans Athen 
kamen, stand miudcj^tena dem 7. Jahrhundert bereits fest: 
II AT)85 ff. sind die '/doric kXxfxtTrorff; die Athener, das Heer 
des Menestheus, ■) und dem entsprechend finden wir O 387 einen 
"Jacoq als OQXOQ ^^^ivalcov.^) Beide Stellen sind freilieh fttr 
die Uiaa jung, aber fttr ansere Untersnclinng recht alte Zeng- 
nime. Sie genügen allein sclion am die gegenwärtig weit Ter* 
breitete Ansieht, die Ableitung der lonier ans Athen sei ein 
Reflex der späteren Machtstellung Athens, als falsch zu er- 
weisen. Sie ist in der That äusserst unbedacht; denn llir 
Hefddot ist es eine feststehende nnd allgemein bekannte That- 
saehe, dass alle „ächten lonier^ vom Prytauciou in Athen aus- 

structioncD des Ursprungs des eigenen Stuatslebens. Für <leu RiJiner des 
dritten Jahrhunderts wäre es ein lächerlicher Gedanke gewesen, seinen 
Staat als eine erweiterte Familie aufzufassen - während die Griechen diese 
AnsehannDg aoB dem achten und siebenten Jahrhundert ererbt haben und 
ihre spXtere Theorie ebeoBO wie die moderne wissentlieb nnd unwissentlioh 
▼on der grieehiaeben abbiln bis auf den heutigen Tag darau krankt 
Für den RiJmer ist der Staat vielmelir die Geaaoimthelt freier aber dem 
Imperium des Beamten (Königs) unterworfener Krieger. Wer sieh dies 
Verhältnis einmal wirklich klar gemacht bat, wird auf immer von dem 
rrliiuben gelieilt sein, als künntf^n wir nns der römischen Sajrenfjeschichtp 
über <ll<» Zustände der KTmio^szoi? niidi nur das Coriiiixstt' Ifnicn — auch 
ganz abgesehen von Trikukk's ^rliin/.i'iider Kutdeckuiig (Kh.Mns. XT.llI. 5H9), 
dass dit' Uomulusfabel aus der suphokleisehen Tyro entnommen ist. wo- 
durch euie Fülle von Hypothesen rettungslos in sich zusamuieusturzt. — 
Die römischen Adelsgeschlechter haben wie es sich gehört zu allen Zeiten 
ihre eponymen Heroen gehabt so gut wie die griechischen (Inllas, Pompo, 
Anton u. s. w.). Wie lebendig diese Ansehannng war, hat Niemand deut* 
hoher ausgesprochen als CSaesar in der Leichenrede auf seine Tante: Amitae 
meae luliae matemum genus ab regibos ortum, patemum cum diis immer- 
talibus coniuuctum est. Nam ab Anco Martio sunt Harcii Keges, quo 
nomine fuit niater: a Venere lulii, cuitis fjentis familLi est nostra . Est ergo 
in geuere et sanctitjis regum, qui plurimum inter homines poUent, et caere- 
monia Deorum, (luorum ipsi in p<»tc«st.ite snnt reges (Suetuii. Caes. 6). 

1) Dass die Sebolien diese lonier im späteren Achaia wohnen lassen, 
ist eine durch die Sageuchronulo^ie nahe gelegte Deutung, schUijrt al)er 
dem Wortlaut der Stelle ins Gesicht. Die richtige Auffassung gibt 
Strabo IX 1, &. 

2) Deim der Name *Taaog wird von den loniem nicht getrennt werden 
können. 
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gegangen sind (1 146 ygl. IX 106 sowie ftkr die Inseln VIII 46). 
Das hätten sieh die lonier im f ttnften Jahrhundert nimmermehf 
oetroyiren lassen.^) 

Ions älterer Bmder igt Achaiog. Auch das ^ehöri der älteren 
Funn des Stammbanmes an, ehe derselbe in tiiu bekannten 
Hellent iiHtainiiiljaum aberging, wie deutlich daraus hervorgeht, 
dass Aeliaios hier Ton s Schicksal theilt. Wäre er erst vom 
Yerfasfier de» HeUenenstammbaumes erfunden, bo müsste er, 
wenn er überhaupt genannt werden sollte, der erstgeborene 
Sohn Hellen's sein. Den Sinn dieser Verbindung kann man 
anf verschiedene Weise deuten; wahrscheinlich ist aber doch 
gemeint, dass die Achaeer des Epos die älteren Brttder, die 
Vorgänger der lonier sind. Anf der anderen Seite ist es un- 
möglich, diese Verbindnng von der uns znerst bei Herodot 
entgegeutreteudeu Ableitung der lonier aus dem pelojionne- 
sischen Achaia — gewiss aber haben Hekataeos und rherekytlt'3 
im wesentliehen ebenso erzählt; der Schiffskatalog di\gegeu, 
der (b n Ai^ialos zum Reich Agamemnons rechnet, weiss noch 
nichts davon — zu trennen, sei es, dass diese Sage vom Stamm- 
baum bereits vorausgesetzt wird, sei es dass umgekehrt der 
Stammbaum zu ihrer Ausbildung mitgewirkt hat 

In dieser Gestalt^) hat der Verfasser des Hellenenstamm- 
baumes, den das Alterthnm Hesiod nennt, 3) den Stammbaum 
des Ion fibemommen. Er konnte Apollo als Vater des Achaios 
und Ion nicht brauchen, da er dieselben von Hellen ableiten 

1) [Daxa stlmnit» dün Sokm AttUu „das Klteste Land louieiu', d.h. 

das Mutterland der lonier {ngfa^^vraTip' yalar 'faoviag, Arist. pol. Ath.5) 
nennt. Es ist bezeichnend für die Macht des Vorurtheiis, dass Kaibel 
und KiESSUMQ das duroh „edoUtor Zweig ionuchen Stammes** ttber- 
setzeu.J 

2) Wie das Epos hiess, in dem die Sage in dieser (i estalt fonuulirt 
war, wissen wir nicht Das ist auch gleichgültig. Namen stehen genug 
zur Auswahl 

3) leh kenne keinen Beweis dalFUr, daas die Kataloge und Eoeen io 
Europa und gar in Boeotien entatanden seien, wie man allgemein annimmt^ 
wuU aber scheinen mir nicht wenige Indicien nach Kleinasten zu weisen. 
Die hezTsohende Ansicht beruht, so weit ich sehe, nur darauf, daas die 
Kataloge direct an die hesiodeische Theogouie angeknüpft sind. Leider 
ist ja eine gründliche Untersuchung Uber Hesiod, eines der dringendsten 
Bediirfblssö der Alterthumsforschung, noch Immer nicht in Angriff ge- 
nommen. 
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mnsste. So ersetzte er ikn durch einen mcnBchlichcn Vater, 
Xothos, der neben DoroB und AioloB') zum Sohne Hellend 
werden konnte. £s iflt zwar nieht erweisbar, aber doch sehr 
wahrscheinlich, dass, wie 0. Müllsb vermnthet hat, Xnthos seinen 
Namen einem Epithet ApoUoB verdankt Jedenfalls ist er keine 
genealogische Gestalt, nnd aneh das erweist ihn mitten anter 
lauter K])()ii> men als sekundär, als Product eines Oompromisses 
zwi.schcn vorschiedciien zunächst unvereinliareu Auschauau^^eu. 
Auch hier wieder zei^^t sich, dass die geneah)gisch('n Mythen, 
wi^ichL' die Modernen für Volkssagen halten, mehts anderes 
sind als gelehrte Combinationen. 

In der historischen und mythographischen Litteratur hat 
der hesiodeisehe Stammbaum (im Wortlaut theilweise erhalten 
fr. 25 Kinkel 27 Rzach) die Alleinherrschaft gewonnen, daneben 
aber [ist die äJtere Fassung für das Volksbewnsstsein in Athen 
immer lebendig geblieben. Denn sie bemht darauf, dass Apollon 
xoTQcpog der Schutzgott ist, von dem jede bürgerliche Familie 
— nicht etwa die Adli^n n, die iliro <i:o8onderten Staiinnl)äuiiie 
haben — abstammt (Plato iMithyd^-m oÜ2 D). Ist als<i Ion di^r 
Ahnherr der AtheiuT und der iStaTiinivater der Thyleu, ho imiss 
er ein Sohn Apollo s seiu.^jj Kuripides' Ion ist ein Versuch, 



1) Audi AioloB hat buge eine Sondeiextsteoz gehabt, ehe er sum 
Hohne Hellens wurde; Slav<pog AioU&rig Z 154 und K^^$hq AiolU^^ 
J1237 sind für die Dichter dieser Partien schwerlich schon Enkel des Ilelleu 
gewesen. Wahrscheinlich war er ein Sohn des Zeus, w ie bei Euripldes im 
Ion (s. u.; ist die Angabe bei Konon narr. 27, dass Hellen naeh ^Einigen" 
ein Sohn des Zeus sei. wirklich ein Kest alter Ueberlieferuug o. Im Ai«do8 
fr. 14 und in der Mulanippu fr. 481 folgt Euripides dagegen dem Stauim- 
bantn Ilesiods. Aiolos ist der Stammvater der aeolisehen Helden (Atha- 
mas, Pelias, Sisyplius u. s. w.), und da diese in Thessalien heimisch sind, 
mii88 er erst reeht hier gelebt hnben. So ist der Aeolemune nach Thessa- 
lien gekommen und auch Name der Urhoeoter geworden. Es M sehr 
Beltaam, dass sieh immer noeh Gelehrte finden, die diese sehr duichBichti||fe 
Fiction fUr historisch halten, [vgl G. d. A. II 151] 

2) Ebenso Aristot. pol. Ath. fr. I Wil. tovknoXktova 

Tiptwaiv *A^rivutoi and "latvo^' tovtov yicQ oixrjoavxoq ztjv llTTtxtjv, u/g 
[•{Qtoxordrjq (pi^ai, zovg M^iyva/ore "ivn'fXQ x/jj^ijvai xal lAnoklw 7iar{HÖov 
avrm^ nvofiua^fjvai (Ilarpokr. An. nar.). Ebenso schol. Arist. Av. J527 
nujoiöor Tiuiöoi Anö'ü.wva A&t^vatoi, (nei 'Ituv v noXiuaiy/ji^ Aitijvaiiov 
is" A.it'iXkujyoi; xal Kiftovor/g rrjc iE^<n l}<>v [das ist ein Verseben des Scho- 
liasten; schol. Euthydem 1. c. und Lekker Anecd. 1 292 haben richtig 

Meyer, Foxecbungen stur Alken Qeechichte. 1. H) 
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beide Versionen m V(Teinigen. ') Man hat daraus meist gefol- 
gert. (ias8 die VcisitHi, welche hm vAun Sohn Apollos machte 
attischen Ursprungs und Ion in Athen heimisch sei. Anderer- 
seits betrachtet Töpfer (Att. Geneal. 25G. 267) den Ion und 
seinen Vater . Xuthos als Ahnherrn des attischen Geschlechts 
der loniden. Xuthos ist ihm der Rei>rii>!entant der maratho- 
nischen Tetrapolis, weil er sich nach der bei Straho YIll 7. l 
und Konon narr. 27 vorliegenden Tradition hier angesiedelt 
haben soll; er httlt also aneh Xuthos fUr eine in Attika hei- 
misehe Gestalt 

Ich halte diese Ansichten fttr gnindfalseh. Ion und Xuthos 
sind den Athenern voUstfindig fremd, in ihrer Sagengesehichte, 
zwischen den einheimischen Gestalten des Kranaos Eekrops 
EreehtheuB Pandion ist fttr sie gar kein Platz. Das ist voll- 
ständig in der Ordnung, denn der loniername ist ja in Attika 
nicht heimisch, sondern um der Fremde importirt. Erst durch 
die Autorität der im Epos verarbeiteten Sageugeschichte sind 
Ion und Xuthos nach Athen gekommen, er ist den Atlienern 
octr(>yirt sogut wie den Dorcrn im Peloponnes ilue lierakiidi- 
schen Ahnen and den Kömern Aeueas und seine Troer. Wie 



1SQex^^"^<i} ^y^^'^TO, VgL z. B. aueh Diod. XVI 57, 4 Hd^aZoi . . fx/o- 
fifViU Tov ll7n')?J.(ura naxQi^ov uvxdiv Avai xal n()oyovov. Sttepb. Bi'B. 

tf/g 'K(>f:yßio)q. 

1) Kuripides gibt tolgendeu Stammbaum: 
Zeus 

Aiolos Erechtheus 

I I 
Xuthos Gem. Krcusa Gem. Apoilon 

Don» Aohaios 

Die Epouymen der vier Phvlen. 

Dafür, dsiss dem Stammbaum iii der That alt<' Flnnontp zn (! runde liegen, 
ist hesouders auch dius Fehlen Uellens bewciseud; aber so wie er v<>rliegt, 
k;uin er nicht ursprünglich sein. Die Ableitung des Doros von Xuthus, 
tles Xutiios von Aiolus, die Zerreissuug der zusammengehörigen Eponymen 
sind wideroinnfg. Vfiimiifhlioh hat Eitripides selbst die älteren Genealogien 
des Aiolus und Ion mit dem besiodeisclien Stammbaum eontaminirt, wenn 
er nieht auch darin sohon einen Vorgänger gehabt hat. Ilellanikos ist in 
zahlreichen Fällen in ganz gleicher Weise TOigegaugen. Leider wissen wir 
Tom Inhalt der sopbokleisehen Dnunen Ion und Kreusa gamioiits. 
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der K(5nig^ Meiiestlioiis. den die llias als Feldherrn der Athener 
vor Troia nanntej ') und die pylischen Künif^e, von denen sieh 
die ionisehen Königsgeschlechter ableiteten, nur mit vieler Mühe 
in der attischen Königsgeschiehte untergebracht sind, bo war 
es auch nicht leicht, fltr Ion und Xuthos Platz zu Bchaffen. 
Ihre Zeit war durch £rechtheii8 besümmt, daher war es nn- 
möglieh, sie als attische Könige sn betrachten; 2) andererseits 
mnssten sie eine hervorragende BoUe gespielt haben , da Ion 
dem Volke seinen Namen gibt Daher wird er oder Xnthos 
aTQctrdQXfjg, Heerführer, und tritt als solcher an die Spitsse des 
Volks, dessen Verhältnisse er ordnet') Die Gelegenheit dafttr 
Hess sieh leicht finden; nach der gewöhnlichen Ansicht steht 
Ion dem Ereehtheus iin Kriege gegen iMimolpos bei — Philo- 
eliords fr. 8:^ und wohl schon andere vor ilini gewannen dadurch 
eine willkommene Gelegenheit den isanieii des Feptes der 
„Hülfsleistung". d<'r iioedroniia. zu erklären — , Euripides er- 
lindet einen Kriej;* mit Euiioea . )>*'i dem Xuthos Hülfe leistet, 
wodurch er sich die Hand der Kreusa erwirbt Thukydideg I B 

1) lasos, der an sciucr Stelle wie sehou erwähnt 0 337 gcnaiiüt und 
von Aoneas getödtet wird, ist neben ilim nicht zur Entwicklung gelaugt; 
sonst würden wir vielleicht von einem attischen Doppelkünigthum hören. 
Den Counaeutatoren ist er natürlich ein Heerfübrer des Menestheus. ~ Die 
einzige Homer hekumte Gestalt die attischen Ursprungs ist, ist Eieohtheus» 
von dem man ia lonieii wiisste, weil er im attischen Colt eme so hervor^ 
ragende Bolle spielte. Daher war er auch fUr den lonstammbaun die ge- 
gehene iv.ul wahrscheinlich allein in Betracht kommende Figur. 

2) Als sj):iter aus chronologischen Gründen die attisclie Köntgsliste 
erweitert werden luusste (durch Kekrops II. und Pandion IT.), hätten sie als 
ruilfiguren sehr willkommen sein können. Aber damals war ihre liollc 
sshon anderweitig bestimmt 

9) Strabo VIII 7, i, wohl im Anschluss an PhüoohoroB. [Ebenso Arist 
pol. Ath.8, 2, wo das Folemarchat daduich begründet wird, dass datige 
Könige unkriegerisch sind; n^wTov dl xbv ''Im-a fiSTsnift^ftevto X9^^^ 
xctTakaßovotjQ. Absurd ist es freilieh, sieh neben Thesens, Menestlieus, 
Kodros einen Polemarchen zu denken, und ebenso nlisurd, dasn Ii>n, den 
Aristoteles zum Begründer der ersten staatlichen Urdüung, der rr och/t 
xuTttüTuüic. uiuelien uinss, w eil die Phylen und Phylenkünige von ilnu Jier- 
stammeu (,poI. Ath. 41, 2. Iloraklid. pol. I), erst nach den ältesteu Königen 
ins Land kommt. Aber diese Wideiiq>raehey m welehe die historiwhe Be- 
handlung der Sage mitNothwendigkeit yerwickdt, hat Aristoteles hier so 
wenig wie sonst beachtet; sie sind eben von sdnem Standpunkte ans an- 
lOabar.] 

10* 
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hat diese Erzählungen verallgemeiuert, indem er die Ausbreitung 
des Hellonennamenf« in Griechenland dfiduroh erklärt, dass mau, 
als Hellen imd seine Söhne mUehtij? in IMitiotis «geworden waren, 
sie Uberall um Hülfe an^^in;^^ - - Ausser den Athenern musstc 
Ion auch noch den peloponnesischen loniern den Namen geben 
(wie Achaios den peloponnesischen und phtiotischen Achaeern 
Pausau. VII 1, Konon 27, Apollodor I 7, 3). Es ist sehr begreif- 
lich, dass jede der beiden Mögliehki it< n, dies zu be\verkstelli2:en. 
auch m:grifren ist: nach Strabo VIII 7, 1 sind die lonier im 
AigialoB attiBche Colönisten, naeh Pansan. VII 1 heriseht Ion 
erst im Aigialos und zieht von hier den Athenern %u Hülfe. 

Unsere moderne Forsehnng, die doeh sonst mit den lieber- 
liefemngen recht frei schaltet nnd z. B. den Hektor zn einem 
Thebaner macht, hat eine heilige Sehen vor Grabhilgeln nnd 
den ihnen anhaftenden Namen. So hasirt denn aneh Töpfitek 
S(^ine Ansicht, Ion sei in Attika heimisch, vor allem darauf, 
das» das Grab des Ion — ,.bei dem er heroiscli verelirt wurde*' 
setzt er hinzu, wovon Pausanias, unsere einzige Quelle, nichts 
berichtet, (I JH, 3. VII 1, 5) — „in Potamoi an der Seeküste 
lag, etwas nördlich von Thorikos, wo zur Zeit der Kleisthe- 
nischen DeTnenreforni ein Zweiii' des Geschlechts [der lonidenj 
ansässig war, das in ihm seine n Ahnherni verehrte". Der ein- 
zige lonide, den wir kennen, war allerdings öripnov ßoQtxiog 
(sehoL Plat Apol. 23) ; und dass dies Geschlecht sich auf einen 
Eponynien Ion zurUckftihrte, ist nicht zu bezweifeln. Dass es 
denselben aber mit dem Stammvater der lonier idenficirte, ist 
sehr unwahrscheinlich nnd würde jeder Analogie entbehren. ^) 
Weiter wissen wir Uber diese Dinge nnd Uber dies Geschlecht 
gar nichts. Dass man, als Ion einmal in die attische Sage 
Eingang gefnndsn hatte, auch sein Grab zeigte, scheint mir das 
natürlichste von der Welt Grabhügel gab es ja in Attika wie 



1) Oass die i(»ui(a)diselic'u Nymplieu lq Eiis nach ion dem Sohne des 
Gargettos, de» Lpuuymeu des attischen Demos, benannt sein sollen (Pau- 
MB. VI 22, 7), bemerkt TÖPFFKB selbst, tfau kannte also in Attika jedeo- 
M\b zwei lon% den Sohn des Xutiios und den des Gaigettos; der Epo- 
nymos der loniden, des Gesehleehts UDd des Demos, nag ein dritter gewesen 
sein. — Dass die lonideu ein eingewandertes „loniergescUlecht" waren, 
ist miiglu h, doch msg die Homonymie anch auf Irgend einem andern Wege 
entstanden sein. 
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iD ganz Griechenlasd genug. Dw man gerade einen bei Po- 
tamoi gelegenen als Grab des Ion bezeicbnete, würde sich leiebt 
erklären, wenn das lonidengesehlecbt in dieser Gegend ansässig 
war nnd der Demos, der seinen Namen trägt, hier zu suchen 
ist — leider ist aber seine Lage bis jetzt nieht ermittelt^ 

Auch XuthoB ist in Attika ansässig geworden; naeb Strabo 
nnd Konon (s. S. 146) hat er die marathonische Tetrapolis be- 
siedelt. In Thessalien bei seinem Vater Hellen hatte er nichts 
zu tinin. tlas^ nian ihn also in Attika irgendwo wohnen Hess 
— warum grade hoi Marathon, weis^i ich nieht — ist sehr be- 
greiflich.^) Aber eine alte Ueberlicferuug. die auf den Ursprung 
der Sage Licht werfen künnte, ist rhw'm nicht zu suchen. 
Euripides. der doch sonst an solchen Dingen nicht vorUl)ergeht 
und hei dem es an Gelegenheit dazu nicht fehlte, namentlich 
bei Xuthos' £inftibrung V 290 ff., macht nicht die leiseste An- 
deatung, dass er von Xuthos' Beziehungen zu Marathon irgend 
etwas wnsste. 

Nach TöFFFBB 1. e. wäre Euripides' Ion „ein politisches 
Zweckdrama", und hätte der Dichter „den ursprttnglichen Mythos 
tendenziös yariirt^ Ich vermag daTon in dem Stttek nichts zu 
entdecken. Euripides behandelt hier wie in so vielen andern 
Dramen die zahllosen Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten, 
welche die Sage bietet, sobald man sich die Überlieferte Be- 
gebenheit in ihrem ganzen Verlauf real und auf Grund d^ 
Verbältnisse und Anschauungen der Gegenwart vorzustellen ver- 
sucht.^) Er hat seine Aufgabe meisterhaft gelöst, wenn auch 
einzelne MissstÄnde nicht zu beseitigen waren — so namentlich 
die unvermeidliche aber wider8inni*2;e Apathie, in die Xuthos 
in der zweiten üälfte des Stücks versinkt, und der fast komisch 

1) [MiLCHHÖFER Uutcrs. UbüF die Demeuurduiuig des Kleisthcues, 
Ahh. BerL Ak. 1892 S. 16 sncht ihn in der JSXb» von Oargüttos, also im 
Binnenhmdal 

2) Andere liessen ihn nach dem Pelopannes (in den Aigialos) gehen 
und hier herrschen, so Herod. Y \H. Pausan. VII I. ApoUodor 1 7, 8. Von 

hier kommt dann sein Sohn Ton nach Athen. 

:\) Dass der .Schauphitz nach Delphi verlegt ist vor die Wohnung des 
Gottea , der die ganze I-age verschuldet hat und nun lösen muti.s, war 
durchaus naturgcmäss. Die ursprüngliche Sage hatte allerdings unter Apollo 
nicht den delphiBehen Gott vcistanden, aber in Euripides' Zeit konnte man 
an einen anderen garnicht denken. 
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wirkende Befehl Athenes, ihm die LöBimg des Räthsels zn ver- 
heimlichen. 

leh hoffe gezeigt zu habea, dass bx» der lonsage fttr die 
ältere grieehiBehe Gesehichte nicht der mindeste Anfsehlnss zu 
gewinnen ist. i) Das Problem am da« es sieh handelt, ist hier 
wie immer ein literarisches, nnd nur als solches ftlr die Ge- 
schiehtsforsehnng von Bedentnng. 

Znm Sehlnss mOchte ich, vorläufig ohne weitere Begrtlndnng, 
noch eine These aufstellen: Die Besiedehni^ der Westküste 
Kleinasiens ist niclit, wie man gegenwärtig glaubt — die Alten 
wissen nichts davon — , eine Folge des Einbruch 8 der Gebirgs- 
stämme in die Culturländer GriechenlandB. Sie steht mit der 
doriselien Wanderung und allem was dazu ga*liürt in gar keinem 
Zusammenhang und ist recht eigentlich ein Trodukt der „my- 
kenäisehen" Zeit. Die liberschlissige ßevülkerung des enghe- 
grenzten Mutterlandes sucht sieh zn allen Zeiten eine neue 
Heimath zu gewinnen — das ist ja der treil)eude Faktor aller 
griechischen Volksgeschiehte bis in die hellenistische Zeit 
hinein — nnd so hat die älteste Blttthezeit Griechenlands auch 
die erste grosse Golonisation geschaffen: das Vordringen ttber 
das ttgäische Meer nnd die Besetzung der Kttsten Kleinasiens, 
einschliesslich Famphyliens nnd Gypems. 



1) In den Augabou bei Velleius 1 4 und Vitruv IV 1 , das» Ion der 
Führer der Colonisatiun luuicns gewesen sei, ist schwerlich ein Nachklang 
der iiitesten Sageoform, sondern ehifach Flüchtigkeit tn suchen. 
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Herodots Chronologie 

der griechischen Sagengescliichte. 

Mit Excursen zur Geschichte der ^iechischeu 
Chronographie und Historiographie. 



Jjekaiuitlieh nimmt Herodot an mehreren Stellen sdnes 
Werkes anf ein festes ehronologiscbes System der grieehisehen 
Sagengesehiehte Bezug. Zum Theil in Generationgrechnungen 
tritt es uns entgegen, ftbr die er den Grundsatz aufetellt: y^tai 
tQsiq avÖQmv kxittav hm iczl II 142, zum Theil in festen 
Daten, die yon Herodots Zeit rückwärts gerechnet werden: 
X Jahre ig Diese Daten sind mit Absieht iü runden 

Zahlen gegeben; es kommt nur darauf au, im allgemeinen den 
Abstand der Ereignisse, z. B. dri Zeit des Herakles, von der 
Gegenwart zu bestimmen; beides aber sind allc^emeine Begriffe, 
die sich nicht auf ein bestimmtes Jahr stellen lassen. Zu ge- 
nauen Daten gelangte man erst, als man daran ging die Lebens- 
dauer oder bei Königen die liegierungszeit der einzelnen Per- 
sonen genau festzusetzen, d. h. die Gesammtsumme in Einzel- 
posten au&ulOsen und diese ziemlich willkührlich unter die 
Einzelnen zn vertheib n. Derartige Operationen sind zwar aueh 
schon vor und zur Zeit Herodots voi^enommen, z. B. an den 
lydisehen und modischen Dynastien, aber für die griechische 
Geschichte offenbar noch nicht durchgeführt — oder ialls es 
hier schon derartige Daten gab, hat Herodot TCischmllht sie 
zu Tcrwerthen. Auf alle Fälle waren solche bestimmte Zahlen 
erst auf Grund einer allgemeinen Generationenreehnung zu ge- 
winnen, durch welche die Zeit, in die ein jeder gehörte, im 
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allgemeinen festgele^ war. TTnd eben diese allgemeinen Ab- 

sätze liegen hei Herodot vor. 

Es ist daher klar, dass Herodots AnBätze nicht zu sehr 
urgirt werden dürfen; sie hiuiI mit Absieht nicht auf feste 
Ephoren- oder Arehontenialne naeh Art der parisehen Chronik 
gestellt. Und so dürfen wir, wenn wir sie in Daten unserer 
Zeitrechnung umsetzen wollen, nicht etwa fragen, in welchem 
Jahre das betreifende Kapitel geschrieben ist. Das würde zn 
der absurden Annahme fhhren, dass der Sehriftoteller mit 
jedem neuen Jahre seine Epoche verschoben hätte und die 
Zahlen hätte ändern müssen. Vielmehr hat Herodot seine 
Daten anf seine Epoche ganz im allgemeinen gestellt. Herodots 
Blttthezeit, seine öffentliche und literarische Wirksamkeit wie 
seine geistigen und politisehen Anschauungen, fallen mit der 
Regierungszeit des spartani sehen Königs Archidamos (408 — 427) 
und der Staatsverwaltung des Perikles (ca. -459 — 429) zusam- 
men, d. h. er gehört der Generation an, welche iu den ersten 
Jahren des peioponnesischen Krieges abstirbt. All die zahl- 
reichen und meist recht unfruchtbaren Unter^^uchungen Uber 
die Entstehnngszeit des herodotisehen Gesehichtswerkes haben 
nur ein sicheres Besnltat ergeben: dass die letzten Bücher in 
der Form, wie wir sie haben, in den ersten Jahren des peio- 
ponnesischen Krieges niedergesehrieb^ sind. Nichts hindert» 
dies Ergebniss auf das ganze Werk auszudehnen, ja für das 
zweite Buch lässt sich das, wie wir gleich sehen werden, direet 
erweisen. Damit verträgt sich natürlich vollkommen, dass 
Jlerudot einzelne Partien weit früher, vielleicht Jahrzehnte 
vorher, zum Zwecke von Vortragen oder auch lediglich zur 
Stutze seines Gedächtnisses aufgezeichnet und diese älteren 
Mannscripte bei der Schlossredaction benatzt hat — genan 
wie Thukydides nach seiner eigenen Aussage verfahren ist 
und bis anf den heutigen Tag jeder Schriftsteller in gleicher 
Lage, z. B. auch der Schreiber dieser Zeilen, verfährt. 

.Herodots Generation entspricht also im allgemeinen etwa 
den Jahren 460 — 427 v. Chr. Eine Stelle des zweiten Buches 
aber zui^t, dass ihm, wie es natürlich ist, bei seinen Ansätzen 
zunäelist das Ende dieses Zeitraumes, d. h. die Gegenwart in 
der er schrieb, vorgeschwebt hat. Um sie richtig zu vernt ein u, 
müssen wir zunächst die Zeit seiner ägyptischen Keise bestimmen. 
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Herodot erzählt III 12, dass er anf dem Schlachtfeld von 
Papromig, wo das Perserheer unter Aehaemenes von Tnaros 
!)• sii'^t wnrde. die Schädel der Ao^y])t(*r hart p:efuuden habe, 
während die persischen Schädel so wt ich waren, dass man sie 
mit einem Kieselstein zertrttmmeru konnte. Der Aufstand des 
Inaros und die Schlacht bei Papremis fallen ins J. 460 v. Chr.; 
sie gaben bekanntlieh den Anlass zu der grossen athenischen 
Expedition naeh Aegypten (459 — 454). Darans eigibt sieh, 
dass Herodots ägyptische Reise lange naeh 460 anzusetzen ist 
— es ist mir ganz nnverständlich nnd ein handgreiflicher Be- 
weis, wie sehr in Vomrtheilen befangen man meist an diese 
Fragen heran^^eht. dass Herodots Reise in Aej^ypten fast all- 
gemein vor 450 augesetzt wird.') Es ist ja klar, da8^< Herodot 
sehr viel später, etwa nm 440, in Pajjremi« irewesen ist. 

Auf densolhen Zeitpunkt weisen alle anderen Angaben. 
Es ißt schon von Bai i:r hervorgehoben worden, dass zur Zeit von 
Herodots Heise Aegypten in persischem Besitz war (II. 30. 99). 
Seine Beise wäre aber Überhaupt nnml^lich gewesen, ehe die 
Herrschaft der Perser in Aegypten wieder hergestellt war. 
Denn es ist ein Irrthum zu glauben, dass der Aufstand des 
Inaros jemals das ganze Land ergriffen habe. In der Gitadelle 
von Meni])hi8 haben sieh die Perser xai Aiyvxrlmv ol fdrj §vv' 
cutoöTcn it^ immer behauptet (Thuk. I 104), davon dasfci Oher- 
ägypten in die Hände der Aufständischen gefallen sei, kann 
gar keine Rede sein; ein beträchtlicher Theil namentlich der 
Priesterschaft ist immer dun Persern treu geblieben (meine 
Gesch. Aegyptens 8. ff.). Ilciodot hat aber ganz Aegypten 
bis Elephantine hinauf bereist Er hätte also, wenn er zur 
Zeit des Anfetandes reiste, von dem Gebiet der von Athen 
nntersttttzten Rebellen auf persisches Gebiet Übertreten mttasen, 
was unmlSglieh ist. Andererseits war der Aufstand mit der 



1) Ad. Bauek, Eutstehtuig de8 herod. Geschichtswcrks WA, der die 
ägyptische Reise am weitesten hinabrUckt, ents n- i l* r si( h für die Zeit 
zwischen uud 414, weil lierodot II 148 unter den In tieuteiidstcn Bauten 
der Griechen, die mit den Pyramiden verglichen werden, die Tempel auf 
der AkiopoltB nicht erwähne. Der moderne Gelohrte wird allerdmgs zuerst 
ao diese denken. Herodot aber hatte nicht die mindeste Veruilnttiui^, 
die in ihren Dimensionen keineswegs sehr bedeutenden (Überdies auch 440 
noch gans unfertigen) Bauten su nennen. 
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Niederlage der Athener 454 und der Gefangennalime des Inaros 
keineswegs zu Ende. Amyrtaeos hielt sieh noch lange (Thnk. 
1 110 TgL Herod. III 15), und 449 nntersttttzten ihn die Athener 
anfb neue. Erst nach dem sog. kimonischen FHeden von 448/7 

— an dessen Realität ich niemals gezweifelt habe') — kann 
Heiodot Aegypten bereist haben. Und ttberhanpt sollte es doch 
selhstrerstitaidlieh sein, dass Hmdot Reisen innerhalb des 
persischen ReicheB, nach Babylon (Sasa?) und Tyros, nicht 
ansgeftlhrt haben kann, ehe zwischen dem attischen und 
dem persischen Reich i liede war. Wie hätte sonst ein ange- 
sehener Bürger einer abtrünnigen persischen Stadt, der mit 
Athen in enger, vermutblich auch diplomatischer Verbindung 
stand, ungestraft das Reich des GroHskidiign h(»reiseu könnenV 
Wenn dem so igt. so wird es aher im höchsten Grade wahr- 
scheinlich, dass Herodot seine grossen Keisen, mit Ausnahme 
der skythi«chen, überhaupt erst ausgeführt hat. als er Thurii 
verlassen iuitte und wieder dauernd nach Athen übergesiedelt 
war,'^) d. h. in dem Decennium 440 — 430. — Diese Annahme 
wird durch die Schilderung Aegyptens bei Herodot lediglich 
bestätigt. Ueberau tritt deutlich hervor, dass der Schriftsteller 
das Land zn einer Zeit bereiste, als es vollständig paciücirt 
war und die grosse Rebellion bereits der Vergangenheit an- 
gehörte. 

Nnn sagt Herodot II 13, wo er von dem — von ihm un- 
geheuer ttberschfttzten — Fortschreiten der Ablagemi^n des 
Nil redet, dass nach Aussage der Priester zur Zeit des Moeris 
eine Anschwellung des Nil um 8 Ellen genttgt hätte um Unter- 
ägypten unter Wasser zu setzen, während er zu seiner Zeit 
noch nicht Über die Ufer trat, wenn er 15 bis 16 Ellen hoch 
anschwolL Dazu bemerkt er: xcä MoIqi ovxi» fy» Irea üva- 
xoaia TBTBXBVTt^xoTi, ots t€ov Igiow Toyta fym ijxovov. „Als 
ich dies von den Priestern hOrte, d. h. als ich in Aegypten 
war, waren seit Moeris' Tod noch nicht 900 Jahre verflossen" 

— das hat nur Sinn, wenn die 900 Jahre jetzt voll geworden 
sind, mit anderen Worten wenn von Moeris' Tod xaxa tiva- 
xüoia hta toxi tg ifit. War Herodot um 440 in Aegypten, 

1) Zu meiner Freude tritt jct/.t aucli KAULER Heimes XXVII 75 IHr 
die Realität des Kalliasfriedens ein. 

2) vgl. Anhang 3. 
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00 kann diese Steile nicht Tor nind 480 gesehrieben sein. Wir 
kennen daher als die Epoehe, in der er sein Werk sehrieb und 
auf die er seine Rechnungen ifjt gestellt hat, das Jahr 
430 Chr. ansetzen — wobei ich nochmals bemerke, dass 
nichts verkehrter als dies Jahr m^^n zn wollen nnd 
die Rechnungen mit absoluter Exaetheit durchzufahren. Es 
handelt sieb nur um runde Zahlen, weder der Anfangs- noch 
der Endtermin sind feste Daten, und so bedeutet auch das 
Jahr 430 im fidi-cnden nicliiH anderes als das Jahrzehnt, inner- 
halb dessen llerodot geschrieben hat und in dessen Mitte 430 
ungefähr lieget. 

Die Grundlage der Ansätze Herodots, wie aller ISagi^n- 
chronolope, bilden die dtirch Arf^onnutenzn":, thebisehon und 
troisehen Kri(?g gegebenen Synchronismen der Haui)tgeschlech- 
ter, nach denen Herakles Telamon Tydeus Oedipus Laomedon 
Neleus lason Atrens Laertes Theseus im wesentlicbi^i die 
Generation vor den TQOJixd verti'eten.') Dem ent8|)richt (»s, 
dass Y 59 Herakles" Vater Amphitryou ausdrücklich als Zeit- 
genosse des Laios, Vaters des Oedipus, bezeichnet wird. Im 
übrigen genügt für uns die folgende Zasammenstellimg. 

1. n. III. IV. 

1. KadiDos PoUdlfis 



2. Pol)doros Scmclc*} Mcmbliaros, 

I I phOnikiseber 

3. Labdakos Dionysos Oekist vou 

I Thera 

4. Uiios Atnphitryon 

1 I 

fi. Oedipus Herakles 

6. Polyucikes Eteoklesl>) Hyllos Peuelope T^wtxd, 

I I j (üem. Udysseus) 

II Ii 

7. ThersaiidroB Laodamas (Zentürung Kleoddos Päa 

I Thebens) | 

b. Tisaiueuus AriBtoiaachus 

I . " . 

9. Atttesion Aristodemos Kresphuntes Temenos 

1 0. Th^S;nG5>le vermjnitAi^^ 
Oekist von Eurysthenes Prokies. 

Thera 



1) Daher 2. B. auch YII 171 x^tv y^v^V f*^^^ Mlvmv tfXevt^aavt« 
yivioBat xit Tgutixa. Mlnos* Tochter Arladne ist die Gemalin des Theseos, 
sein Solln Denkalion der Vater des Idomeneus (iV'15l. rlSO). 
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Belega 1 1—4: V5d; 6—10: IV 147. VI &2. ^ la: II U5. — 
Ib: V61. 

II: IV 147 Kadmos lässt bei der Suche nach Europa auf 'J'hexa 

fiXlovg tf rdiv 4*otvlxmv xal Mf xal twv twvTov ovyyfviwv Mf/n- 
{iUttQov zurück. Man wird (lens(>lben (miic (It iK rutu)n tiefer stellen dürfen 
als Kadmos. Danu ist die füllende Angabe oittn (Mcmbliaros und die 
Seinen) ivtfwvto r/j»' KaXlioriiv xuXfOfiirt^v im ytvtäq, nQLV jj (it]ifav 
iXBftv ix Aaxfffttinovoq:, oxrw avf^Qiöv, völlig exact. 

III: Vi ü2, wu auch die Vcrmy.iung des Aristodeuios mit Argeic; 

Theias' Vomundschsft Uber seine Neffen IV 147. 

IV: TI 145. 

Dasselbe Si'lu nia wird auch IT 44 vnraiiR^eRetzt: von der 
Gründung des Heraklesheiligthuma auf Thasofl durch die; Phoe- 
niker ot xar EvQmatß C/jTTjOiv ixjtXtoaavteq Haoop exriaav, 
hoisßt os: xal rovra xal jtivTh yfvtfjöi drSQcöv jtQotfQa toxi 
i] Tov ]4fig>iTQV(DvoQ l/QCixX^a tv T(j ^EXXaöi yevtoDai. Von 
Kadmos bis Herakles sind, beide eingeschlossen, fünf Genera- 
tionen. Im übrigen sind natürlich kleine Diserepanzen , wie 
sie im wirkliehen Leben fortwährend vorkommen, aneh in 
diesen Stammbäumen nieht zn vermeiden. So i^lt die Zer- 
störung Thebens dnreh die Epigonen vor den troisehen Krieg, 
während KOnig Laodamas eine Generation tiefer steht; so 
stehen Theras imd Argeie, die Altersgenossen des Aristodemos, 
gleichfalls eine Generation tiefer als dieser. Die Hauptschwierig- 
keit, die aber hier nieht in Betraeht kommt, bildet die Ord- 
nung der mykenischen Geschichte von Eurystheus bis Aga- 
memnon; hier ist ein vollständiger Ausgleich niemals möglich 
gewesen,') Für uns ist nur zu beachten, dass wer Herakles 
allein, nicht im Zusammenhang des «ganzen Systems, betrachtet, 
Ilm etwas weiter hiuaufrlickeu wird: Nestor und Priainos, die 
er als Kinder auf den Thron setzt, sind im truischeu Krieg 
uralte Männer, ilire »Söhne (He.ktor, Antilochos etc.) werden als 
die eigentlichen Repräsentanten der Generation der Tqojixu zu 
gelten hai)en ~ während andererseits Herakles von Telamon 
und These US, deren Söhne vor Troja kämpfen, nicht zn trennen 
ist, und ebenso sein eigener Sohn Tlepolemos gegen Troja zieht. 

I ) Agamemnon ist Vetter des Enrysrtheiis (vgl. Thuk. 1 9) und der 
Aithra, der Mutter des TheseuB. Das ist ein Resultat der oomblnatoiiechen 
Ausglelehung der Traditionen, aber an sieh wideninnig. 
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Man wird ihn daher an den Anfang der einen, den troiaehen 

Krieg an das Ende der nRelisten Generation zu setzen hal)eD, 
so dasf^ (^r, wenn sicli das im Schema darstellen Hesse, etwa 
uudei thall) Oeueratiuneu vor den Helden des troischen Krieges 
stehen würde. 

Auf diesem Schema beruhen Herodots Angal>en II 145: 
JiOPvCq) fitv VW T(ö tx 2:^tfdfhiQ Tfjg Kaduov Xsyo^bi^w y^ri- 
oO'ai xarä [t^axoaia] irta [xiü] x^Xia fjdXiora botI tc ifih, 
'HQttxXii 6h tA 'AXxfitjvfjQ xata slvaxoaia irta, Davl dh rS 
kx IlfjvBXoxi^g {ix TavTrfQ ycLQ xal *EQ(itca Xiysrcu ytvtcd'ai 
vxo EXX^pwp o näv) kXaCOto Irea kotl tcov Towinmp, xaxa 
oxToxooux ftdXiota ig iiii. Die Zeit des Dionysos, des Hera- 
kles and des troischen Krieges sind für Herodot offenbar ^e- 
^«'hene Daten, die er nicht weiter zu begründen braucht, wäh- 
i( iid er die E])oche des Paii ans der des troischen Kriojjfes erst 
nach un^ct ahrer Absi'hützuii^ btTrcbiict. Pau ist v on ['eiielope 
um Eude ihres Lebens ^^ebonu, nachdem Odyt^s^ us sie nach 
8(^iner Klickkehr Verstössen und zum Ikarios nach Arkadi<;u 
jijeschickt hat (Apollodor Uhein. Mus. XLVl 181 vgl. Pausau. 
VIII12, G u.a.); seine Geburt fällt also etwa 15—20 Jahre 
naeh der Zerstörung Trojas. Wiv dürfen mithin als £poche 
der TQOHxd etwa 820 Jahre vor Herodot ansetzen. Daraus er- 
gibt sieh aber, dass diese Ansätze nieht zu Herodots Definition 
II 142, drei Generationen seien gleich hundert Jahren, stimmen. 
Es ist dabei in Betracht zu ziehen, dass der Begriff der Ge- 
neration nieht» genau bestimmbares ist Im allgemeinen wird 
man sie der axfir/ eines Mannes gleichsetzen; aber ebenso gut 
kann sie auf die Geburt gestellt werden, und diese hat Hero- 
dot II 145 vor allem im Auge, da er anders als bei Herakles 
ein gesehiclitliclies Leben des Dionysos und Tan ausdriicklieli 
lUnpict und mt'iiit. die Griechen hätten die Geburt diesen- 
beiden Götter in die Zeit gesetzt, wo sie ihre Namen /iierst 
kennen lernten.') Doch selbst wenn wir darauf kein Gewicht 



1) vvy dt /lt6}'V96v T( Xiyovat oV'Ekki^'tq wq aviixu y£v6(4£vov ii 
top fiq^ov ivf(j(iuti'ato ZeifQ ... xal üuvoq yt nigt ovx $xovci einfZv 

o\ "EXkqvtq tovtwv zu oMfiOta ij ta xwv aXXtov d^twv an* üh 
inv^ovTo ;(forov, ano tovtov ysvseiXoyiovat axtmv x^v yivfctv. 
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legen, steht Fan immer nnr zwei Generationen tiefer als Hera- 
kles; and nach dem vorher bemerkten kann, wenn Herakles* 
Generation 900 vor Herodot beginnt, die Zerstörung Trojas 
höchstens ans Ende der nächsten Generation gesetzt werden, 
mflsste also nach Herodots Bechnung auf 833 vor seiner Zeit, 
nicht anf 820 fallen. Wir erkennen also schon hier, dass He- 
rodot seine Ansätze nicht selbst gefanden sondern einem Vor- 
i^änger entnommen hat, der die Generationen nach einem 
anderen System berecliiiote. 

Das für den troisclien Krie^ ^efhndene Datum wird diireb 
die selion Ijpsprochenc Aiig-al)e bestätigt, daHB Moeris 900 Jalire 
vor Herodot, d. Ii. vor 4.']0 v. Chr., j^estorben sei. Moeris ist 
der dritte Vorgänger des Proteus, dos Zeitgenossen des troi- 
sehen Krieges und der Irrfahrten des Menelaos (11 101 tf. Moeris, 
Hesostris, Fheros, Proteus). Wir haben also nach Herodots 
Geuerationenrechnang anzusetzen: Moeris f 900, Sesostris 900 
bis 866, Pheros 866—833, Proteus 833—800. Auch von hier 
ans erhalten wir also fttr den troisehen Krieg mnd 830 — 820 
vor HerodotJ) 

Dag(^gen ergibt sich, dass das handschrifltiche Datnm fttr 
Dionysos, 1600 J. k ifii, nicht richtig sein sein. Dionysos steht 

zwei Generationen vor Herakles, Pan zwei nach ihm. Ent- 
weder sind also, wie ich im Text angenommen habe, die 
600 Jahre zu streichen, und von DIouvsoh bis Herakles ist, 
wie das bei runder Keehnuno- wohl zulässig war, ein Jahr- 
hundert angesetzt, oder es ist l^f'/xoi'za irta xai t-haxoota zu 
lesen, was zu Herodots Geueratiousrechnuug völlig stimmen 
würde. 

Wir erhalten also: 

Dionysos 1000 (960) J. v. Her. « 1430 (1390) v. Chr« 

Herakles 900 „ „ = 1B30 y. Ohr. (Tod 

des Moeris). 

troiseher ^rieg ca. 830—820 „ „ = ca. 1260—1250 v. Chr. 
Pan 800 „ „ = 1230 v. Chr. 



1) Heaelao» wSre dann 812 J. vor Hwodot naeb Aegypten gekommen. 
Wenn wir berliokslcktigen wallen, dass schon Furis mit der geraubten 
Hdoia lum Proteus kommt (II 113 ff.), zehn Jahre vor dem troisehen 
Kriege, so kiinnte m&n die Epoche der ZeratSning Troju noch etwas 
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Dass HorodotÄ äg:yptii=iche Chronologie diese Ausätze be- 
rücksichtigt uud mit ihnen tibereinstimmt, haben wir ^^csehen. 
Das gleiche gilt von der lydiKt'hen und der assyrischeü Ge- 
schichte. Bekanntlich regier* n nach Herodot die fünf Mer- 
muaden Uber Lydien 170 Jahre 14 Tage = 716—546 v. Chr., 
und vor ihnen die Herakliden in 22 Generationen 505 Jahre 
= 1221 — 717 V. Chr.') Diese Dynastie ist begrtliidet von Agron 
S. d. Ninos S. d. Belos 8. d. Alkaios 8. d. Herakles (I 7). Ninos - 
der Vater des Agron ist unzweifelhaft identisch mit dem Be- 
gründer des assyrischen Reichs. Das aßsyrische Reich besteht 
naeh Herodot I 96 520 Jahre bis zum Abfall der Meder; die 
Meder herrschen naeh 1 130 avto "4Xvo^ xora/iov 'Aalijq 
ijt haa XQi^ovza xal hxatov ^votv ^ovta xa(^6§ $ ocov ol 
^xvB'oi j^x^r.^) Der erste medisehe K9nig, der Elroberangen 
unternimmt, ist Phraortes, wfthrend sein Vater Deiokes to 
Mfidixov iOvog cvviorgttpt /lovvov xal tovtov rjQ^s. Die 
128 Jahre der Mederhemehaft^) werden, wie Zumpt nnd 
O. Rawlinson snerst gesehen haben, dadurch gewonnen, dass 

weiter, auf bl5 — 810 v. Her., henibrücken. Das verträgt sich mit dem 
Uatuin tür Pan's Geburt 800 v. Her. volikDumieu. 

I) Das herodotische Datum findet sich auch bei Plinius XXXV iih 
duiodevu^ma olympiade interiit Candaules { das ist das aus Xanthus 
abgeleitete Datum fUr Gygos, Arcbilochos und die Gi^dimg von Thums, 
das auch Euphorion gab: dem. Alex. Str<Mii.1 117. 131), aut ni qvidam 
tradunt eodm a$im quo Bomuius, d. i. nach der von Plinius befolgton 
varrouischen Rechnung 717 v.Chr. In Ol. 15 (720/17) setzte im Anschlusa 
an Herodot auch Dionys [von Halikaraass] die Gründung von Thasos Clem. 
Alex. Strom. I 131. 

2) Die viehimstrittene Stelle kann vernünftiger Weise nur heissen: 
Die Zeit der Mederherrschaft vou Fhraortes bis Astyages beträgt 128 J., 
Innerhalb dieses Zeitraums aber haben eine Zeitlang (2b J. nach 1 104) 
nicbt die Meder sondern die Skythen «Ue wirkliche Heixsehalt ausgeHbt 

3) Gewonnen sind dieBell»en wohl sweiMos so, dass .man auf die 
drei Mederkönige Phiaoites Kyaxares Astyages ein Jahrhundert reehnete 

und dazu 2 s Jnlire der Skythenherrschaft (I 106) aählte, deren Ursprung 
dunkel bleibt. Diese Rechnung ist aber nicht etwa von Herodot oder 
seinen unmittelbaren Gewährsmännern, sondern schon vorher cremacht, 
denn bei Herodot sind die 12^ Jahre bereits willkllhrlieh uud zieuilieh 
unbedacht (denn da die Skytheuherrschaft in die 4«i Jahre des Kyaxaret» 
fUUt, bleiben fttr ihn nur 12 Jahre der selbstKndigen Heirsehaft, was ab- 
surd ist) auf die drei KOnige vertheilt 

Mejer, Pomehiingmi nur Altan QMdildito. I. . 1| 



Digitizeu Lj oOOgle 



162 



man e. 102 eine V^rtaraeliang der Jahro des Deiokes (53) und 
des Phraortes (22) vornimmt; dann erhalten wir 

Phraortes ^.j -j- Kyaxares 40 {ThOötQaxüPiu trta ovp tolöi 
2:xv&ai 7iQgav I 107) + Aötya^-es 35 = 128 J. 

Herodot lässt, geschichtlich falsch (G.d. A. I 413. 461. 480), die 
Mederherrsehaft mit Kyros' Regienin^santritt in Persien 558 
V. Chr. zu Ende gehen, rechnet die 12b Jahr© also = Ö8(5 — 559 
V. Chr. Vorher liegen die 22 Jahre, die von Phraortes auf 
DejokeB zn ttbertra^n sind, so dass Dejokes 708 beginnt; dazn 
kommen vielleieht noch einige Jahre der Anarelue (I 96) ') — 
doeh ist es mOglieh, dass diese bei der Chronologie nicht be- 
rücksichtigt sind. Das Ende der Assyrerberrsehaft fällt also 
entweder 709 oder einige Jabre frttber, ibr Anfang, d. b. der 
Antritt des Ninos, entweder 1228 y. Chr. oder etwas vorher, 
also etwa rund 1240. 

Beebnen wir nnn ron Herakles » 900 Jabre vor Herodot 
^ 1330 V. Chr. abwärts 3 Generationen auf ein Jahrhundert, 
so erhalten wir: 

Herakles 1330 v.Chr. 

Alkaios 1296 „ 

Belos 1263 „ 

Ninos 12:30 „ 

Gründung des assyrischen Reiches [1240 oder] 1228 „ 

Agrou 1 190 „ 

Gründung der lydisehen Dynastie derHerakiiden 1221 ^ 

Wie wir sehen stimmt die Rechnung ftor Ninos vollkommen. 
Dem Ansatz für Agron's Regierungsantritt aber liegt vielieiebt 
die Annahme zu Grunde, dass Ninos ihn schon wenige Jahre 
nach seiner Thronbesteigung auf den lydisehen Thron gesetzt 
bat, ehe seine eigene Generation begann. Indessen vielieiebt 
wird man einen anderen Ausweg vorziehen. Es wäre nämlich 
denkbar, dass Herodot seinen Ansatz der Heraklidendynastie 
auf 505 Jabre einem Gewährsmann [keinenfalls Xantbos, s. n. 
S. 167 f.] verdankt, der tBa die Ifermnaden eine andere Chrono- 
logie befolgte als Herodot (Uber den Ursprung seiner Daten 

1) Man kGiinte annehmen, dass hferfttr die 28 Jahre, die Dejokes 
regten, auf eine volle Generation voa sa JaAuren (oder abgerundet :tO od« 
40 Jahre) zu ergänaen wären. 
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u. 8. 166,1). Die S. 101 Anm. 1 orwälinte Kechmiii<;' des Xan- 
tho8, welche rivi^t s ins Jahr 7^8/5 setzt, würde den Anfang der 
Herakliden um S — 11 Jahre heral)l>rinp:en anf l'^^UV 1210 v Thr,, 
der Aii8at/ der ehristliehen Chronographen tlir Ciyges' Antritt, 
m v.Chr., vollends um 28 Jahre auf 1208 v. Chr. — ein Da- 
tum, das den Forderungen der ol)igen Tabelle faat völlig ent- 
spreeheD würde. Wenn diese Annahme richtig wäre, so erhiel- 
ten wir einen sehr interessanten Einblick in Herodots Quellen; 
doeh wird sie sieh nie streng beweisen lassen. Immerhin will 
ich auch noch erwähnen, dass das oben fUr Dejokes gewonnene 
Datum 708 und der eventuell etwas früher um 720 anzusetzende 
Abfall der Meder von den Assyrern vielleicht in Zusammenhang 
steht mit dem Datum fllr Oygea, ma^ man ihn nun mit Hero- 
dot ins Jahr 716 setzen oder aiu)einnen, dass seine Quelle das 
Datum 708—5 oder 606 gehabt hat. Es wäre denkbar, dass 
der ürsjjrUngliehe Berieht, dem Herodot folgt, die Herakliden 
in Lydien als assyrisehe Vasallenkönige betraclitete, und Gyges 
wie Dejokes als die Begründer der Selbständigkeit ihrer Völker; 
vgl. I 90 „nachdem die Assyrer o2(^ Jahre Uber das obere Asien 
geherrscht hatten, fielen zuerst die Meder von ihnen ab ... 
nach ihnen thaten auch die Übrigen Volker das gleiche". In 
der That hat ja die neuere Geschichtsforschung vor der Knt- 
zifferuDg der assyrischen Inschriften vielfach so gefolgert, und 
auch nach derselben bleibt es richtig, dass sich Gyges gegen 
die allerdings nur vorlibergehende assyrische Oberhoheit auf- 
lehnte. Nur ist seine Zeit um ruml * in halbes Jaln hundert, 
bis :iüf ca. lu rah/.urUeken, währe lui Dejokes allerdings um 
715 lebte, aber iu diesem Jalire von den Assyrem besiegt und 
gefangen wurde (G. d. A. I 374. 462). 

Doch ^eniig der Hypothesen. Die sicheren Daten niiul 
wichtig genug und reichen zu weiteren Schlüssen vollständig 
ans. Es gilt die Frage zn beantworten, wie Herakles zu seinen 
Ansätzen Herakles 1830 v. Clir . Zerstörung Trojas ca. 1250 u. s. w. 
gekommen und wie der offenkundige Zusammenhang zwischen 
seinen Daten für die griechische Sagengeschichte und die orien- 
talische Geschichte zu erklären ist. 

Dass die Daten nicht von Herodot selbst gefunden sind, 
haben wir schon gesehen. Das wird dadurch bestötigt, dass 
er nirgends fttr sie einen Beweis gibt, sie nirgends als seine 

Ii* 
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Vermatlmng beaseiehnet — ganz anders lantet seine Behanp- 
tnng Uber daa Älter Homers und Hesiods II 53: ?iXixhjy terpa- 

xoöloiCi ?T6ö« öox^m fifv jrQtoßvrtQovc y€vto&ai xal ov 
jtXtoöi; das ist seine subjeetivc ]Nh mun^. üeberdies besteht 
die Abweichung von HerodotR (lenerationsrechnun^ nicht nur 
zwischen den Daten für Heiaklep und für Troja, sie tritt nooh 
gi'eller hervor, wenn wir weiter hinabgehen. Von [.(oiiidas 
t 480 bis zu Herakh^s hinauf enthält der Agiadcnstammbauin 
(vgl u. S. 170), beide eingeschlossen, 21 Generationen. Wer 
wie Herodot drei Generationen auf ein Jahrhundert rechnet 

* 

wttrde Also fllr Herakles etwa anf 1180 v. Chr., eventuell, wenn 
man den Tod des Kleomenes um die Zeit der Schlacht bei 
Marathon znm Ansgangspnnkt nähme, anf 1190 t. Ohr. kommen, 
ihn also IVs Jahrhmiderte niedriger ansetzen mttssen als He- 
rodot 

Noch weniger stimmt der Ansatz zn Herodots ägyptischer 

Geschichte. Herodot kennt in Aegypten von Menes bis auf 
Asyehis. den Vorgänger der Dodekarehie, naeh den Aui^al>ru 
der Trio^ter 841 Könige in ebenso vitalen Generationen (H 142). 
Dieselben Hind, mit den sonst Uber sie gegebenen Daten: 
1. Menes (Min), 

2—331. 330 Könige, von denen der letzte 

331. Moeris (e. 100. 101) f um 900 v. Her., 1330 v. Ohr. 

(II 13, oben S. 160), 

332. Sesostris (e. 102), 

333. Pheros (e.111), 

334. Pretens (c.112), regiert znr Zeit des troischen Krieges 

nm 1250 t. Chr., 

335. Rhanipsinit (c. 121), 

336. Oheops, reg. 50 Jahre (e. 124 ff.), 

337. Chephren, reg. 56 Jahre (c. 127), 
;i38. Mykerinos, reg. ö Jahre (c. 12t). 133), 
;i39. Asyehis, 

340. Anysifl, unter dem der Aethiope »Sabako 50 Jahre laug 

Aegypten beherrschte, 

341. Sethos, Zeitgenosse des Sanacharibos. 

£s folgt die Dodekarehie, die frühestens etwa auf 70(1 v. Chr. 
anzusetzen wäre, und seit 663, oder nach Herodots Zahlen 
seit 670, Psammetieb L 
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Wie man nicht, ^\ht Herodot ftlr die S'/.» Jahrhunderte von 
Protenn Iiis zur DodckHrt'hic (excl.) nur 7 Kr)nig:e. Er hat also 
garnicht beachtet, iu wie schreiendem Widerspruch sein Ansatz 
för Moeris und Proteus mit seiner eigenen GeßchichtserzHhhing 
steht, nach der Proteus' Tod nicht weniger als drei Jahrhun- 
derte später (etwa 930 v. Ohr.) anzusetzen wäre. Wo er II 142 

die Gesammtdaner der ägyptisehen Gesehiehte von Menes bis 

100 

8ethos bereclmet, bestimmt er sie auf 341 x ^ - » llo40 

o 

(richtig 113662/3) Jahre, kttmmert sich abo auch hier um seinen 
Ansatz fttr Moeris nicht — zugleich ein evidentes Beispiel da- 
ftr, wie wenig man in solchen Dingen Conseqnenz verlangen 
kann.*) 

Hieraus eigibt sich sowohl, dass Herodot von den ägyp- 
tischen Priestern Überhaupt keine chronologischen Daten (ausser 
den Zahlen fttr Cheops und seine Nachfolger) erhalten hat,') 

wie dass die Gleichung: 

Proteus-^; = TQwixa == 1250 v. (lir. 

ftlr ihn ein fester, aus der griechischen Geschichte gegebener 
Punkt war, ans dem das Datum fhr Moeris in der oben ange- 
gebenen Weise berechnet ist 

I) Ganz unmöglich ist dagegen die Angabe II 140, von Anysis bis 
auf Aiuyrtaioä (uui 450) seieu uiehr alä 70U Jabru verflussen, wodurch 
Anysb' Tod auf ca. 1 160 v. Chr. käme. Allgemein UUt man daher die Zahl 
fttr vencluriebeD. Bechnen wir von Proteus abwUrts drei Generationen anf 
ein JaUimdert, so wSre Anyaia um 1030 gestorben. Doeh kann Herodot 
auch ganz andere gerechnet haben, etwa Yon Fsammetich aofwürta. Es 
ist daher unmöglich die Stelle zu emendiren. 

•i) In Wirklichkeit isr llerodots KJinigsliste keine zusainmenhänfrende, 
sondern besteht 1) ;ius einer Liste von 381 Namen ohne historische Daten ; 
2) auä einzt'luen halb oder ganz historischen Künig8f^rui)i)en, die vermutb- 
lich ursprünglich iu der Liste der ihren Platz hatten und nur durch 
HissverstiiDdniss hinter sie gerückt sind, nSmlieb: a) Könige des Neuen 
Reichs, Sesostris bis Riiain];»in!t; b) Pyramidenerbaner des Alten Reichs, 
Cheops bis Asychis; c) Aethiopen- und Assyreneit, Anysis and Sethos, 
die an ihrer richtigen Stelle stehen als unmittelbare Vorgänger der Dodek- 
archie und Psammetichs. 

^) oder viebnehr die (ileichsetzunji: des äp:y])tischen Königs, der auf 
Pheros folfj^e und dessen Namen iu der »Sage wir nicht kennen |l)ei Dio- 
dor KetesJ, mit dcui Proteus der Odyssee (11 112 tovtov ti(dt^uiji}ui ttjv 
ßaoiktjirjv flfyov uv^ija Msfji^ti^v, Zip xaza zt^v ''HXhivwv yktüaoav 
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Viel&cli hat nuui angenommen (Kxbbuhb, Lbpbius, Bran- 
dis n. a.)} Herodots Ansätze atammten ans der lydisehen 
Chronologie. Hier habe er znverlttflBige oder ihm zuverlässig 
erscheinende Daten erhalten, auf deren Gmnd er die Zeit der 
älteren grieohisehen nnd ägyptischen Geschichte bestimmt habe. 
Aber die Sache liegt yielmehr umgekehrt, die lydischen Zahlen 
sind aus dem griechischen Ansatz für Herakles berechnet. Denn 
eine wirkliche lydische Chronologie hat es tlberhaupt nicht ge- 
geben. Die drei aus dem Alterthum ftlr Gy^^^e^t Überlieferten 
Ansätze (710 Herodot, 708/5 Xanthos, 098 Afrieauus und Euse- 
bius; Hind sämmtlich den assyriRclien Daten gegenüber unhalt- 
bar. Herodots Zahl für die Meiuiuaden rechnet einfach 5 Könige 
= 5 yfrfcd = rund 170 Jahre nnd vertlieilt dann diese Jahre 
willkührlich unter die einzelnen Könige.') Selbst für Alyattes 
haben wir noch keine zuverlässigen An^^Mben (reg. nach Hero- 
dot 617 — 560. nach den Ohrnno^-rnphen 009 — 501, nach der 
parisehen Chronik seit 005 ); lediglich die 14 (Chronogr. 15) Jahre 
des Kroesos mögen geschichtlich sein. Wenn es so um die 
Mermuaden steht, wie kann da das Datum für die Ueraklideu 
historisch sein? Es ist vielmehr aus dem feststehenden Ansatz 
Herakles = 1330 y. Chr. abgeleitet. Daher erklärt es sieh auch, 
dass das Datum zur Generationenrechnung absolut nicht stimmt 
nnd auch hiBtorisch zweifellos viel zn niedrig ist. 'HQoxittdai 

a(fSßt^^ <^vo TB xttl eixoci ytvtaq dvÖQmv Ixta JttvzB 

XB xai xeifxaxocta, xatg xoQa xaxifoq hed&eo/itpo^ t^v oQxjv 
(I 7). 22 Generationen würden nach Herodots Reehnnng 73373 J> 
ergeben. Es liegt hier der nmgeltehrte Fall vor wie bei Fto- 
tens. Beidemale sind die Ansätze für die orientalische Ge- 
schichte nach dem grieehisehen Datum bestimmt: Proteus wird 

1) Aueb hier haben Herodots Angaben eine längere Vorgeschichte. 
Aus den 170 Jahren (+ 14 Tagen) folgerte man, dass die Merainaden> 
dynastie, der für (iyges' Usurpation die rta«; ii tbv Tttßmov annynvov 
rvytoi bestimmt war (1 13), durch Apollos Gunst drei Jahre über die 
nejt^w/ttvtj, d.h. die den 5 ytvtai zusteheuücu 167 Jahre, hinaus regiert 
habe (I .M, s. Schoene Hermes IX 406). lu Wirklichkeit ist das ein Zirkel- 
Bohlnss [G> d. A. 1 413 hatte ich das nocth nicht erkanntj. Es stimmt voU- 
stlüidig XU dem belcannten Charakter des herodoteisehen Werkes, dasa er 
diese religiös gefärbte Chronologie auftialiui und vielleicht um ihretwillen 
die Daten deijenigen Qoellei die er für die Herakliden benntate, vorwarf, 
8. o. S. 162 f. 
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dadaroll viel m hoeh, der HerakUde Agroii viel 211 niedrig 
angesetzt. 

Von hier aus ergibt sieh zngleieb, dass der Babmen von 
Herodots älterer Oeeehiehte Lydiens nicht lydisehen sondern 
grieehisclien Ursprungs ist Nicht ans einheimischer lieber- 

lieferung stammt das lydische Königshaus der ileraklideu (aus 
dem DüNCKEii Saudoniden gemacht hat — dass Sandon in 
Lydien nichts zu thun hat, sondern lediglich nach Kilikien 
gehört, habe ieh ZDMG. XXXI 7315 flF. gezeigt;, sondern aus der 
g^echischeii Hage, weiche Herakles zur Omphale führt: Alkaios 
ist der Sohn des Herakles und einer Sklavin der Omphale 
(Her. I 7; vgl Hellanikos fr. 102 bei Steph, Byz. 'JxtXrjg' jtoXiq 
Avöiac . . . ioixf dl XtyhoB-ai axo 'AxtXov, tov ^HQaxXiovc, 
Tuä MaXidoq xaidoq, öovJtt^ rijg 'Ofi^Xldog, ojq 'EXXavtxoe)* 
Jetzt wo wir sehen, za wie grossen ebronologisehen Unzntrilg- 
liehkeiten die Anknttpfhng der lydisehen Könige an Herakles 
itlhrt, werden wir kein Bedenken mehr tragen, Herakles (oder 
einen ihm entsprechenden lydisehen Gott) ans der einheini- 
sehen lydisehen Ueberlieferung za streiehen. Damit fallen aneb 
die zwei Dynastien, Atyaden und Herakliden, welche bei He- 
rodot auffallender Weise der historischen Dynastie der Mer- 
nmaden vorausgehen. Die Lyder selbst wussten vor den Mer- 
mnaden nur von einem Geschlecht von 22 Königen, das bis in 
die Urzeit hinaufragte und auf Atys und seinen Sohn Lydos, 
die Begrttnder des Volks (Herod. 1 7. Xanthos fr. 1 bei Dion. 
Hai. I 28), zurückging. Durch die Einführung der griechischen 
Heraklessage ist diese Dynastie bei Herodot — natttrlieh nicht 
von ihm sondern schon vor ihm — in zwei zerrissen worden. 
Die einbeimische Ueberliefening bat o£fenbar Xanthos gegeben; 
den Atys nnd Lydos kennt er, aber keine Spnr weist darauf hin, 
dass er Ton den den Herakliden etwas .wnsste. Bei Nikolaos 
Dam^ der im wesentlichen dem Xanthos folgt, aber ihn mit 
Herodot contaminirt bat (so notorisch in der Kroesosgesehichte), 
finden sieb die Herakliden allerdings fr. 49, 60 Müller, aber 
in einer fast wörtlich aus Herodot I 13 entnommenen Einlage 
über den Sjirnch des delphischen Orakels, der Gyges' Thron- 
besteigung zulässt (oTi Tol^ 'jJ{)axXii<)ia^ fc/c jttfiJtttjV ytviäv 
^xoi ziöic xaQct Tför MeQfivaövjr). Auch hier zeigt sich übri- 
gens deutlich, dsm Herodot den Xanthos nicht gekannt oder 
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benutzt hat. Diese weit verbreitete und imoier wieder neu 
aultauchende Meinung entbehrt jedes Schattens von Begrün- 
dung: wo beide Schriftsteller dieselben Ereignisse berichten, 
weichen sie durchweg aufs stärkste von einander ab. Z. B. heisst 
Gyges' Vorgänger, Herodots Kandaules, bei Xanthos Sadyattes 
(Nie. Dam. 49). 0£fenbar hat XantiiOB frUhestenB gleichzeitig 
mit Herodot (fr. 3 aus Eratosthenes bei Strabo I 3^ 4), Termiith'* 
lieh aber noch etwas später, um 420 t. €!hr., geschrieben.^ 

Wie nüt den Lydem verhalt es sich auch mit den Assyrem. 
Die 520 Jahre des assyrischen Reiches sind durchaus unhisto- 
risch, und kOnnen gleichfalls nur aus der Anknüpfung des 
NinoB an Heriüdes entstanden sein. Dass es um die Jahre der 
Heder, welche den Sohlusstermin der Assyrerherrsehaft bilden, 
nicht anders bestellt ist, als um die der Mermnaden, haben 
wir bereits gesehen. Im Übrigen ist es wohl schwerlich Zufall, 
dass Agron von Herakles um ebenso viele Generationen ab- 
steht, wie die Söhne des Aristomaehos, so dass die Be^rüii- 
dimg der Herrschaft der Herakliden im Peloponnes und m 
Lydien in dieselbe Zeit fallen wtlrde. 

Ziehen wir die Summe der bisher gewonnenen Resultate, 
so ergibt sich: 

1. Die Daten Herodots ftlr die griechische Saf?enge8chicht€ 
sind nicht der orientalischen Chronologie entnoDiinen, sondern 
müssen aus der griechischen Ueberlieferung erklärt werden. 

2. Sie sind nicht von Herodot aufgestellt, mit dessen Grund- 
sätzen sie vielmehr in Widerspruch stehen, sondern von ihm 

1) ich benutie diese Gelegenheit, nm ein anderes angeblleli auf 
Lydien beiOgliehes Fiagment des Nikolsos, das Hüllbr mdi unter die 

Uebcrrcste des Samthos aafgenoAmeD hat (zu fr. 8), richtig zu stellen. Ich 

meine fr. 71 Mt^ller, 7ti Uindorf, aus Const. porphyr. de themat. I :i, 
eine Goschiclite von Alyattcs und mysischen Colonisteii in Kleinasien. Es 
ist die (ieschiclitc, w elche llerod. V 12 von Darius und den Paconern er- 
zählt. Hier liegt nicht etwa eine Uebortragung vor, sondern cinluch eine 
Flüchtigkeit Gonstantina. Das wird nieht nnr durok die wörtliche lieber* 
einstiounang mit Herodot bewiesen, sondern vor allem dadurch, dass Gon- 
stantm das IS. Bach des Nikolaos dtirt — die Emendation 8 ist Terkehrt. 
Die lydische Geschichte des Nikolaos endete im 7. Buch, aber dass er im 
IS. erst bei Darius und dem ionischen Aufstande war, ist nacli der weit- 
schweifigen Oekonomic seines Werkes sehr begr'^iflieli. Auch Ttiraemek 
Pergamon 325, 1 hat auttallender Weise diesen Zusammenhang nicht rich- 
tig erkannt. 
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ans dnem iüteren Sebiiftsteller ohne weitere B^grttndmig ent- 
nommen. Sie mUssen also anf eine anerkannte Autorität zn- 
rttckgehen. 

3. Sie sind bereits vor Herodot benutzt worden, um die 
Dauer des assyrischen Beiehes und der Herrsehaft der Heia- 
kliden in Lydien zu bestimmen , und zwar indem man mittels 
der Rechnung von drei Generationen auf ein Jahrhundert yon 
dem Datum Herakles ^ 1S30 v. Chr. aus ihren An&ng, aus 
der Königsreihe der Mermnaden und der Meder ihren End- 
punkt bestimmtet) Der Urheber der Daten mnss also geraume 
Zeit vor Herodot gelebt haben. In derselben Weise hat dann 
Ilerodot selbst von dem Datum Fall l'rojas = 1250 ans die 
Zeit der äg:yptipchen Könige Proteus und Moeris bestimmt. 

Fragen wir nun, wer die Daten aufgestellt hat, so lässt 
sich völlige Sicherheit allerdings nicht gewinnen; aber mit 
gröBKter Wahrseheiniiehkeit wird mau sie auf Hekataeus zu- 
rüek führen dürfen. Herodot's unmittelbare Vorgänger und Zeit- 
gennsHeu. wie Pherekydes, Akusilaos u.a., sind durch die unter 
o. aufgeführte Erwägung ausgeschlossen; auch findet sich keine 
Spur, dfiss sie auf Herodot irgend welchen i-^intiuss geübt 
hätten. Dagegen steht Herodot noch ganz unter dem Einfluss 
des Hekataeos. Wo er mehr weiss als dieser oder ein anderes 
Weltbild gewonnen hat, wie in der Geographie, polemisirt er 
gegen ihn; dadurch wird es nur um so wahrscheinlicher, dass 
er in anderen Fällen sich ihm anschliesst, namentlich wenn er 
f\ta den Gegenstand weder Sinn^) noch inneres Interesse hat, 



1) D«8 diese Rechuuugeu uicbt von Herodot selbst angestellt sein 
können [etwa in seinen 'Aogv^moi Xdyoi]^ ergibt ihre oben gegeboie Ana- 
lyse. Uebordios würde Herodot sich garr/ anders ausflrtleken, wenn er 
sie selbst bfrcclinct hätte — ganz abgesehen davon, duss da.s garnicht zu 
seiner Arbeirswei.se stimmen würde. Die 5(),t resji. .liü Jahre hat er oflFen- 
bur al.s feste überkommen und ihrem Ursprung nicht weiter nachgespürt. 

2) Das beweist sowohl die verkehrte Abruudung der 641 Generationen 
auf 11340 Jahre II 141, wie die falsche Berechnung der Tagezahl von 
70 Jahren 1 32 und die fiilsehe Angabe Uber das ägyptische Jahr II 4. 
Das Wesen des Kalenden ist Herodot offenbar 70Uig dnnkel geblieben. 
Das stimmt Tortrefflich zu seinem Erdbild und seiner 1 licorie über die 
Sonnenbalui und die Wirkung der Winde 11 24 ff. Alle Fortscliritte der 
Natur^vi.sspnsehaft lassen ihn kalt; die I^hre von der Kugelgestalt der 
Erde, die er gelegentlich gehört haben muss, wird ihm als Einfall eines 
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wie bei der Ohionologie. Dam Hekataeos in seinen Genw- 
logien ein allgemeines chronologiselies System anfgestellt haben 
mnsBy ist ja zweifellos; nnd es wäre seltsam» wenn dasselbe 
^anz ohne WirktiDg geblieben wäre. 

HekataeoB — man gestatte mh\ fortan diesen Namen m 
gebiaiu hon — hat wie alle Chronologen seine Daten mittels 
der griechischen Stammbäume gefunden. Aber er hat die 
Generation nicht zu SSV';; sondern zu 40 Jahren gerechnet. Das 
wird sofort klar, wenn wir den Stammbaum der spartanischen 
Agiaden (Herod. VII 204) von dem Datum Herakles « l^aO 
ans mit den entspreehenden Zahlen versehen.^) 



1330 V. Chr. 


1. 


Herakles. 


1290 


n 


2. 


Hyllos [am Ende seiner Generation 1250 Zer- 
störung Trojas], 


1250 


V 


3. 


Kleodaios, 


1210 


» 


4. 


Aristomachos, 


1170 


n 


5. 


Aristodamos [dorische Wanderang], 


1180 


» 


0. 


Eurystheneß, 


1000 


n 


7. 


Agis, 


1050 


n 


8. 


EchestratoSy 


1010 


» 


9. 


I^botaSf 


970 


n 


10. 


Doryssos, 


930 


n 


11. 


Agesilaos, 


890 


» 


12. 


Archelaos, 


850 


» 


13. 


Telekles, 


810 


n 


14. 


Alkamenes, 


770 




15. 


Polydoros (1. messen. Krieg ca. 735 — 715), 


730 


n 


iü. 


Eurykrates, 



Verrückten erschienen sein. — Nach all diesen Proben ist es übrigens 
^rntclit unmüglich, dä&a Ueradot seihst sich bei der Uostimmuug der Zeit 
des Anysis verrechnet hat (oben S. 1(15, 1). 

\) Der Eurypontidcnstaniinbaum (Herod. VIII lai) hal, da Soos noch 
nicht zwischen Prokies und Eur^pon eingefügt ist, eine Glied weniger. 
Das wttrde dcfa aber bei AreUdünos S. d. Zeaxidamos reg. -IGfi -427 auB« 
gleichen, da sein Vator nicht zur Regierung gekommen ist Er eteht mit 
Beinern Mitkünig Pleiatoanax nach Herodots Stammbaum auf gleicher Linie, 
nach den späteren, die Soos eingeschoben haben, um für die ältere Zeit 
die oeitgen&ssischen Könige der beiden Häuser auf dieselbe Unie au 
bringen, um eine Stufe tiefer. 
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690 t. Ohr. 17. Anaxandros, 

650 „ 18. Emrykratidas^ 

610 „ lÖ. I-eon, 

570 „ 20. Aiiaxandridas, Zeit des KroeMos ca. 560 — 520, 

530 „ 21. Kleomenes f ca. 488, I.eonidas f 480. 

490 „ 22. Pleistarehos 480—458, Pausamas j 409/8, 

450 „ 23. Pleistoanax 458—408.') 

Je weiter wir hinabgehen, desto mehr nähern sieh die 
gewonnenen Ane^tze der Wirkliebkeit Der einzige ältere König, 
dessen Zeit wir annähernd bestimmen kOnnen, Polydoros, steht 
noeh beträchtlich zn hoch; bei Anaxandridas ist nahezu, bei 
Kleomenes vollständig das richtige Datnm gewonnen. Aller- 
dings hat sein Bruder Leonidas noch 1<) Jahre über den sup- 
poüirten Endtermin der Generation 490 hinaus gelebt; auch 
ist zu beachten, dass die vier Hrtldcr Kleomenes Doriens Leo- 
nidaR Kleonibrotog 8ämmtiich im brüten Mannenalter gestorben 
sind, diese Generation also ihr normnb"^ Ende nicht erreicht 
hat. Andererseits emphehlt sich der Einschnitt um 490 auch 
durch den gleichzeitigen Regierungswechsel im Enrypontiden- 
hanse (Demarat wird 490 abgesetzt, sein Nachfolger Leotychi- 
des steht eine Generation tiefer). Ftlr die folgenden Genera- 
tionen dagegen, Pleistarehos nnd Pleistoanax, passi der Ein- 
schnitt 450 bereits nicht mehr. Pleistarehos stirbt schon acht 
Jahre vorher — das gleicht sich dann allerdings doreh Plei- 
stoanax' lange Regierung wieder aus — die eigentlich ftlr diese 
Generation massgebenden Männer, Pausanias und Leotychides, 
werden noeh um weitere 10 Jahre vorher (469 8) der eine ge- 
tödtet, der andere ali^^esetzt. Demnach ist es weitaus das 
wahrscheinlichBte. dass die Ansätze von einem heluiftsteller 
herrühren, der um ^OO v. Ohr. lebte und mit dem T^od des 
Kleoinenes und der Absetzung Demarats eine Generation ab- 
schloss. "Wie vortrett'lieli das für Hekataeos passt, bedarf keiner 
Bemerkung; sein Auftreten beim ionischen Aufstand (Herod. V 
30. 125) lehrt ja, dass seine Generation in die Jahre 530 — 490, 
eben in die Zeit des Kleomenes, zu setzen ist. Dies Resultat 
wird auch nicht geändert, wenn wir in Betracht ziehen, dass 



1) Dass Pl^toanax nicht der Solm des Pleistarehos sundern der 
seines Vetters Pausanias ist, ist für die GenerstioDeofolge gleiehgttltig. 
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der ÄQsgangspQnkt unserer KechnnDg (Herodot — 430 t. Chr.) 

nur ein aproximatives, kein absolutes Datum ist, und in Folge 
dessen alle Ansätze aufwärts wie abwärts um ein paar Jahre 
verseliül>en werden können. 

Dagegen lässt sieh allerdings nicht mit Sicherheit be- 
haupten, dam Hekataeos t( rade den TTeraklidenstammbauni in 
(n'ster Linie seiner Keehnung zu Grunde gelegt hat. Derselbe 
war zwar auch im Jahre 500 Bchon der wichtigste aller grie- 
chischen Stammbäume — wie es der einzige ans ToUstäadig 
erhaltene und im Detail controllirbare ist — , aber nehen ihm 
standen dem Schriftsteller zahlreiche andere znr Verfügung. 
Znnftehst, wenn er von Adel war, wie Hekataeos nnd Hero- 
dotyi) der eigene. Von Hekataeos wissen wir, dass er sieh im 
IG. Gliede auf einen Gott zurtickftthrte (Berod. II 143); der 
Heros, von dem sein Gesehleeht abstammte, stand also 15 Ge- 
nerationen vor ihm (beide eingeschlossen), wäre mithin bei 
40jiilirigcr Generationsdaner auf 1090 — 1050 anzuBetzen.^) Das 
wäre die Epoche der ionischen Wanderung; denn diese fällt 
zwei Generationen nach der dorischen Wanderung 1170 v.Chr. 
Denn durch die Dorer wird Melauthi s aus Pvlos verjagt und 
gewinnt in Athen das Königthum (lierod. V üo. Paus. II 18, 8); 
nach dem Tode seines Sohnes Kodros aber ziehen die Tonier 
unter Neileus nach Milet (Berod. IX 97. Pans. VU 2)^). Der 
Einwand, der erhoben werden kannte, es sei unwahi*8cheinlich, 
dass der gottentsprossene Stammvater eines Adelsgesohleohts 

1) s. Anhang 2 S. iy:<. 

•1) N:ich Herodüts Rechnuiigsweise käme er auf lOOO v. Chr. zu stehen, 
aläu auf alle 1 alle beträchtlich uach der ionischeu Waudenmg, welches 
Datum man auch für dieselbe amiehmeu mag. 

3) Diese Erwäguug hat auch zu dem was in der Literatur allein erhal« 
tenen Ansät« der Ionischen Wanderung 60 Jahre nadi der dorlaehen geführt 
60 Jahre sind o£Fenbar 2 Geneiatlanen zu 30 anstatt 33Vs Jshreo. Daher 
erhalten Melanthos 37, Kudros 21 Jahre, zusammen 58 (Kastor bei Kuseb. 
chron. I iso. oxc. Barb. p. 4üb). Dieselbe Generationsrechnung- führt aber 
auch dazu, den Abstand von der Einnahme 'J'rojas bis zum llcrakliden- 
zng auf Jahre zu verkürzen, und so rechnet denn auch die attische 
Küuigslisto. Die Einnahme Tlions fjlllt nach der Sagengeschichte ins vor- 
letzte (chron. par.) oder letzte Jahr des Menesthcus oder in das erste des 
Demophon (dem. Alex. Strom. I lo i, gewöhnlich als fs. 143 des HeUanikos 
bei MOllbr benatet, wo aber die Stelle ganz veiBtiimmelt abgedruckt ist). 
Die folgenden KOnige bis auf Melanthos regleren 
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in «!o späte Zeit, ans äusserpte Ende der mythiHehen Epoche, 
gesetzt wordcu sei, wird dadurcli liiiitulli^, dans nach ofticicllcm 
Zengnifls der Ahnherr der Poseidonpriester von Halikarnass, 
Telamon Sohn des Poseidon, zur Zeit der Grttndung der Stadt 
lebte: diese aber kann frühestens der ioniseheu Wandernng 
gleichzeitig angesetzt werden.') Wie Hekataeos oder die PrieBter 



nach Kastor bei Ensebins nach Africanus 
Demuphon 33 Jahre, 35 Jahre, 

Oxyntas 12 „ 14 » 

Apheidas 1 m 1 « 

Thyinoites 8 , 9 „ 

54 Jahre. 59 Jahre. 



[Die Differen?, ^leii lit sich dadtirch aus. dass Menestheus uach Eusebius 
wie uach der par. Chronik 23 .laiire, uach Africauus uur 19 Jahre regiert] 
Deutlich liegt hier die Aonahuie zn Grunde, daas yoii der Eimuhme 
lUons bis snm HeraUldemtug 6<) Jahre ▼erlaufen seien, wie Stiabo XIII I, S, 
offenbar Dach EphoroB, anch angibt: h&^xovra etsai ttSv Tgmx^v vaxt- 
(wr, vn avtfiv xifV zwv *^H(iaxXfiSwv eig ndonowj/aav ara^odov. In der 
parischen Chronik sind diese Ansätze walirscheinlich nur ganz wenig u)o> 
dificirt. Sic setzt dm Fall Trojas i flir ionische Wandeninj^ entweder 
1077 (so alle älteren) oder lo^T v. ( lir. (so Gutschmid bei Flach ehron. 
par. 15; erhalten ist uur Jj||, das zu sl3 oder b2H ergänzt werden kann, 
die Datirung uach dem attischen König ist durch ein Abschweifen in ZI. 39 
verschrieben, ßaaiXfvovTog A^jvwv M£V£o&ä)<i zfteiaxaiötxaiov itovQ 
Statt ßaa, *A^. Miöovxoq , , . hovg). Letzteres Datum ist viel wahrsehein' 
lieher. Dann betrilgt der Abstand beider Ereignisse 122 Jahre, eine ge- 
ringfügige pngnalirirende Coireetor Ton I2(t. Jedenfidk istr die alte An- 
nahme, dass das 'der Chronik zu Grunde liegende System die dorische 
Wanderung 60 Jahre nach Trojas Fall ms J. 1 1 49 ansetzte, richtig, so pro- 
blematisch auch manche weitere Ffd^emnoren von Boeckii und Brandis 
sind. — Da Kastor den Daten des Kratosthenes fol^t. welcher die Ötl Jahre 
von der dorischen zur ionischen Wanderung festhielt, aber jene HO Jalire 
uach Trojai» Faü ansetzte, liabcu »ich bei ihm alle Ereignisse um eiue Re- 
gierang venehdien: det Heraklidenzug steht unter Melsnthos, die Anf- 
nshme der ans Aohaia vertriebenen lonier unter Kodros (Pansan.yn 1, 9 
richtig unter Helanthos), die ioniaehe Wanderung unter Akastos dem Sohne 
Hedons. Dadurch darf man sich nicht auf ebie fiilsohe Fahrte loeken lassen. 

1) CJ6. 2655 = DrrTENBERGER sylloge 872. Mit Reoht verwfarflt 
DlTTSNBSRaER BOBOkh's Ansätze. Anthas Sohn des Alkyoneus, der im 
Stammbaum vorkommt, ist von Anthas den» Orfinder von Halikarnass, Sohn 
des Poseidon, versoliieden. Die nriindtniir von Halikama.^H durch die 
Dorer von Troezeu (Kaliimachus bei Steph. Byz. 'Ar^g tx Tiiot'C^T^voq 
fittwxr}ßt Xa(itjjv i^v Jvfiatvuv ifvlr^y) kauu t'riihcslcus tu die Zeit der 
Enkel des Temenos gesetzt werden. Denn Argos wird von Temenos' 
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von Halikarnass haben natürlich aneh andere angesehene Adels- 
gesehlechter lonienB ihren vollständigen Stammbanm gehabt, 
der oft in weit hQhere Zeit hinanfiragte, z. B. der des Thaies, der 
anf KadmoB znrttckging; ebenso die Neliden von Hilet n.B.w. 

Aber auch die ttbrip:e ^griechische Welt bot Stammbäume in 
Fülle. Der Htainmljaum der Philaideii vun Athen ist uns aus 
Pherekydes erhalten (fr. 20, bei Marcellin. vit. Thue. 3), aber 
leider nur in verstttmuielter Gestalt, so da>^K wii ihn nicht zur 
Verglciehuug heranziehen können.*) Dagegen kennen wir den 
8tammbanni der Könige von Kyrene. Battos, der Gründer 
Kyrcnes. vertrat die 17. Generation uach dem Argonauten 
Ku]iheni()H. dem Eurypylos am Triton die Erd55choiU' als Sym- 
bol der Herrsebaft seiner Kacbkommeu au dieser Küste über- 



Sohu Keisos, die übrigen Städte der Landschaft von dessen Brildern und 
ihrem Schwager Deiphoutes gegründet; erst die nächste Generation konnte 
Colonien grttndeit Daher ist AHtnlnioiies der Oeklst von Kreta ein Sohn 
des Keisos, Dass Telamon Sohn des Poseidon zur Zeit der Gründling 
der Stadt lebte, sagt die Inschrift ausdrUeklioh: toig yeytvTjftevovc ano 
T^g xtiaetog xara yivog if()eig tov TloofiSwvoq tov xattd^vIhfvTog 
VTTO Tiüv tijv ünaixtftv ^y. T()ot^^vng f/yayovTojr JlofSfK^divi xal 
kndkkwri. Vor der üriiuduii^ des Heiligthums kauu es keine Priester 
gegeben haben. Allerdings erzälilen andere auch von einer vordorischeu 
GrOndang von Halihamaaa dnreh Anthea (Stiabo Ym 9, 14. XIV i, Itt. 
Pausan, II 30, 9). Doch dass diese hier nicht in Betraeht kommen kann, 
lehrt die Imchrift selbst. Die a^aia ar^lij. aus der die loaehrlft abge- 
achrieben ist, nennt 27 Namen In (wahrscheinlich) 15 Generationen und gibt 
ihnen zusammen 504 .Jahre. Setzen wir die Gründung von Halikarnass mit 
der ionischen Wanderung gleichzeitig um 1090 — 1030. so wäre der letzte 
f]fenannte Priester, nach dessen Tode spätestens das Original aufgestellt 
sein luuss, um 590 -530 gestorben. Heber den Anfang den sechsten Jahr- 
hnnderts wird man aber sehweitteh die Abftssung eines derartigen Docn* 
ments hmanfrtleken können, geschweige denn mit Boeckb bis 691 v.Chr. 

I) Zwischen Hippokieides archon StiB und seinem Vater Tlsandn>s 
(Herod. VI 128) ist fälschlich Hiltiades eingeschoben; aber es fragt sich 

üb nicht datür Namen uusgefkllen sind; auch KNpselos, der Viiter des 
Miltiudes des Oekistcn der Chersones, fehlt, l'c nkbar wäre z. ]{. dass der 
Name Tisandros sich wiederholte. Weiiu der Stanimbaimi so reeonstniiit 
werden darf, wie MClleh und TOi'FFER Att. (iencal. 27i> annehmen, su 
wäre liippukleidcs der 12. Nachkomme des Philaios, Sohnes des Ai:ui 
(nach unserer Zühtweise, mit Ansschlnss des Pbilaios). Aias wflrde dann 
sehr tief hiuabgeriickt, bei 40j&hriger Genentionsreehnung auf 1040 v. Chr. 
Es ist möglich, dass der Stammbaum des attischen Adelageschlechts so 
rechnete; dann war er lUr den Historiker nicht zu verwerthen. 
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geben hatte (Pindar Pyth. 4, 16). Wie immer sind aneli biet 

bei der Zählung beide mitgerechnet — Wir erhalten also: 

1. Der Argonaute Eaphemos, 

17. Battos I., gründet Kyrene um 681, regiert 40 Jahre 

(Herod. IV 159), 

18. Arkesilaos L, regiert 16 Jahre (ib.), 

19. BattoB II. o tvöainm» nm 570, 

20. Arkesilaos IL, 

21. BattoB III. o x^^^> Pheretime (f ca. 510), 

22. Arkesilaos III., f ca. 520, 

23. Battos IV., 

24. Arkesilaos IV., siegt in Delphi 462 (Pindar Pyth. IV). 

Enphemos ist Zeitgenosse des Herakles; in seinen späteren 
Oliedem ist dieser Stammbaum also dem der Agiaden um eine 
Stelle voraus. Gehen wir dagegen von dem wenn nicht ab- 
solut so doeh approximativ sicheren Datum der Besiedelnng 
Kyrenes ans, so steht Battos I. nm ein Glied tiefer als seine 
Zeitgenossen; eine 40jahrige Generatlonenreohnnng von 680 
anfWftrts wlirde für Enphemos nnd den Ai^nantenzng 1270 
V. Chr. ergeben. 

Aehnliehe Discrepanzen zwischen den Stammbäumen wer- 
den häufig vorgekommen sein. Im allgemeinen aber hat offen- 
bar zwischen ihnen eine weitgehende UcbereiuRtiiiimnng ge- 
herrscht,') nicht etwa weil sie tiistorisch oder weil sie nach 
demselben chronologischen »System angefertigt wären — davon 



1) Allerdings gibt es manche weit kürzere Stauimbäuuii*. So vielleiclit 
der der Philaiden (S. 174), sicher der der uiolossisclicn Könige von Epiro«. 
Zwlschim König riiarypas, der im Jalire 429 noch ew Knabe war (Tbuk. 
II 8u)f und Pynrbos dem Sohue des Aohflleus lAgcn nur 15 GenentioDen 
(inol. oder cxel.?) Pausau. 1 11. Naeh der Aoalogie des Agiadeustamoi- 
bamtses miissten es mindestens 20 oder '21 sein. Der Stammbaum der 
Molosscrkönigc ist aber jedenfalls auch weit spüter gemacht als dor der 
altgriechischen Geschlechter. - Erwähnung verdient in diesem Zusauniieti- 
haugo auch, dass der Zakynthier A;i:iVth()n, dem die doduniiische Wcili- 
iuschritt Cakäpanos Dodone pl. 22 gehört, sich im HU. Geschlecht von Kas- 
aandia ableitete (Ayä^mv 'Ext^vXov »al ytvsicf n^d^EPOt MoXoaaäSv iv 
tf^aHOvta ytvtulq he Tffoüti (de) Kmcauvö^Q, SSaxvv9^tot), 
JM/et Jämt tSßh die Zeit der Inachiift niekt genauer bestimm«!. 
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kann znr Zeit ihrer Entstehung noch keine Bede sein — son- 
dern weil man in den einzelnen Theilen Oriechenlands im 
wesentlichen nm dieselbe Zeit begann sie aufzuzeichnen — die 

geschichtlichen Namen beginutii ü1m"i;i11 ungefähr im 9. .Jahr- 
hundert ((j. d. A. II 208) — und weil ihre Ergänzung nach oben 
bis zum i'4)()nymeu und eventuell ihre Anknüpfung an ein 
Herocngeschlecht der Sage Uberall nach denselben Prinoipien 
erfolgte. 

Die M(iii:lieiikeit ist also vorhanden, dass Hekataeos neben 
und vor dem Agiad«'iistnnimb:ium andere Stammbänme l>e- 
nutzte. Doeh wUrde dadureli unser Ergebniss nicht verselioben, 
sondern nur bewiesen, das» diese mit jenem in der Hauptsache 
genau ttbereinstimmten. 

Wer der Schriftsteller ist. der Hekataeos' Daten zur Be- 
reehnung der Regierungszeit der lydischen Herakliden und der 
Assyrer verwerthete, muss ganz unbestimmt bleiben. Am näch- 
sten läge es an Dionysios von Müet zu denken, auf den wohl 
auch sonst manche Trttmmer der Ueberlieferung Uber orienta- 
lische Geschichte, die weder aus Herodot noch aus Ktesias 
oder Xenophon stammen, zurttckzuAlhr^ sind, z.B. die werth- 
Yollen in Justins Geschichte des falschen Smerdis 1 9 versprengten 
Nachrichten') oder der Bericht Uber SardanapaPs Grabschrift, 
den Kallisthenes aus einem ionischen Schriftsteller auftiahm.^) 
Doeh können auch andere alte Historiker bis auf Gbaron herab 
herangezogen werden. Jedenfalls haben sowohl diese Histo- 
riker wie Herodot die Ansätze des Hekataeos beibehalten, aber 
die (rrundlage seines Syntems. die Reehnnnfi- der Generation 
zu 4<J Jahren, aufgegeben; sie sind also auf halbem Wege 
stehen geblieben. Nur um so deutlicher tritt datlurch hervi»r, 
welche Autorität den Ansätzen inne wohnte; ihre RUekfhhrung 
auf Hekataeos wird dadurch um so wahrReheinlieher. 

Unmittelbar naeh Herodot hat Hellanikos das System des 
Hekata(M)s endgültig umgestossen; unter den späteren Daten 
wliaste ich keins, das auf «eine Ansätze zurüekgeflihrt werden 
konnte. Aber Naehwirkungen seines iuntiusses haben sich 

1) lek habe firUher veonnthet, da» de ans Di^oii stsmmen, and 
das wird ftueh riditig sein; aber Deinen mius sie einer weit ülteren Quelle 
entnommen haben. 

2) S. Anliang 4. 
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erbftlten, vor allem hat sieh Bestimmung des Intervalls 
vom Falle Trojas bis zur Heraklidenwanderung auf 80 Jahre 
(= 2 gen.) dem kürzeiL-ii Ansätze gegenüber l)eliauptet und ist 
wahrscheinlich wie von Eratosthenes so schon von Hellanikos 
beibehalten weiden,') Im Übrigen sind im fünften Jahrhundert 
offenbar zahlreiche VtMsnche vorgenommen worden, die Ohro- 
nologie der Urzeit /n hestimmen, welche theils in der An- 
nahme der Dauer der Generation, theils in den zu Grunde 
gelegten Stammbäninen von dem hekatäisehen abweichen. 
Weder die Mythenhistoriker, wie Akusilaos und Pherekydes, 
noch die zahlreichen Localhistoriker konnten an dieser Frage 
vorbeigehen; ebenso setzte z. R. Demokrit die Zerstörung Trojas 
730 Jahre vor seine Zeit (Diog. Laert. IX 41). Namentlich 
verlangte die ältere attische und die auf ihr beruhende ionische 
Gesehiehte Berttckaiehtigiing. Die attische Ueberliefernng bot 
eine zwar dnrchans seenndttre aber eben deshalb um so Iftn- 
gere KOnigsliste: von Menestheiis nnd Demophon, den Helden 
des troisehen Kriegs, bis anf den letzten lebenslänglichen 
König Alkmaeon, dessen Starz man ins J. 753/2 setzte, zahlt 
sie nieht weniger als 17 Generationen.^) Das führte natur- 
gemäss zur Annahme einer kürzeren G^nerationsdaner etwa 
von 30 Jahren, die uns denn aneh in mehreren Anspitzen dent- 

1) i>ie »eit Brandis herrschende Ansicht ist, dass llellauikus nach 
attischer Rechnung (S. 173) den FaUTrojM 1209, die dorische Wftndenmg 
1149 gesetst habe Aber braeugt ist das nirgends; wir wissen nur, dass 
Helluiilkos den Fall Tiojas auf den 12. Thargelion setzte, niclit einmal ob 
unter Meuestheus oder Demophou (Clem. AI. Strom. I 104). Nun setzt 
Thnkydidcs I 12 aiisdriicklich die boeotische Wandoninp: fiO, die dorische 
Sl» J. urra *U.toi aXwoiv. Da er zweifellos niiTer Hollfiiiikos' Einfinsa steht 
und nach der von diesem eingeflihrten Aera der Priesteriniieu von Argos 
datirt (II '2, IV' 133 ; nur aus chronologischen Gründen wird der Brand des 
Heratempels, die Absetsiing des Chrysis und die Einsetzung des Phaelnis 
erwähnt)« hatte ieh es fttir weitaus das wahrscheinlichste, dass er auch in 
diesen Daten dem Hellanikos ^^efolfTt ist 

I) Dieselben sind 1 ) Menestheus und Denioplion, *2)Oxynta8, '<) dessen 
Sühne Apheldas und rhyuioites und ihr Z('it«j:enosse Melanthos, i) Kodros, 
5) Medon, B - 17) 12 Medrintiden V(»n Akcisto-s bis Alkmaion. Das Datmn 
753; 2 ist übrigens nichts weniger als historisch, wie niaii meist meint; 
man hat Tielmehr angenommen, dass die 7 zehnjährigen Archonten aiKsh 
wirklich Jeder 10 Jahre regiert hStten, was historisch im höchsten Qrade 
unwahrsehelnlioli Ist. 

Hayer, FoneliiiiigeiB svr «Itea OMohlebt». X. |2 
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fieh entgegentritt {ygl. S. 172, H). Die nns erhaltenen Daten fUr 

die llegierungözeit der attischen Könige, der sog. lebensläng- 
lichen Archonteu, ssind freilich noch weiter redueirt; das zu 
Gnincle liegende Priu/Jp veraiag ich nicht mit Sicherheit 2U 
erkennen. ') 

HellanikoR hat nun offenbar zwischen den verschiedeuen 
.Systemen einen Compromiss zu gewinnen gesucht, auch ist es 
ja müglich, dass ihm wirklich eine mit Jahrzahlen verseheue 
Liste der argiyiBchen Ilerapriesterinnen vorlag, naeh Art der 
Poseidonspriester von Halikarnass (S. 173, 1). Leider vermllgen 
wir sein System nicht im einzelnen zn reoonstmiren. Sein | 
durchschlagender Erfolg tritt am dentliehsten darin hervor, 
dass Thnkydides sich ihm anschliesst; bis in die Bilderchio- 
niken der Kaiserzeit kennen wir seine Wirkung verfolgen. 
Den Gelehrten des vierten Jahrhnnderts freilieh konnte sein 
künstlicher Ikiu nicht mehr genügen; damals begaiiu mau ja 
überhaupt jin der M(5glichkeit geschu htlicher ErkenntniH^< der 
Sagenzeit zu verzweifeln fS. 122). So ist es sclir hegreif lii'li. 
dass man zu ganz runden Daten ^riff: Duriö und Timaeos 
setzen IVojas Fall auf lOoO Jahre vor Alexanders Uebergaug 
nach Asien.-) Genauer zu bestimmen suchte man meist nur i 
noch die üeraklidenwandemng, Air die denn z. B. Timaeos 
im Anschlnss an Klitarch das Datum 1154 v. Chr., 820 J. 
vor Alexander (dem. AI. ström. I 139) gegeben bat 3) Am 
eonseqnentesten seheint Ephoros gewesen zn sein, indem er 
einfach naeh dem Ansatz 3 Generationen anf ein Jahrhnndert 
rechnete. Er setzte die Heraklidenwandemng 735 Jahre vor 
Alexanders Uebergang nach Asien, also 1069 v. Chr. (Clem. AI. 
,1. c; ungenau Diodor XVI 76). Von Pansanias 1 469 v. Chr. bis 
auf Aristüdemof^ und seine Brüder, die Führer der dorischen 
Wanderung, sind, beide eingeschlossen, im Heraklideustamm- 
baum 18 Generationen = 000 J. Es ist wohl zweifellos, dass 

1) vgl. Bu8<«LT, griech Gesch I 4ü4 f. 

2) Duris: Ciem. Alex. I 139. Für Timaeos ergibt sich das Datinn (im 
VViiU rspnich mit der verwirrten Angabe Ccnsorin d nat. 21) aus fr. .').{ und ii<i. 

.'{) Zu dcu /.alilretclieu und stark vou ciuaudcr abwciclkuiideu Daten, 
die diese Zeit bervorgebnoht liat, gehört wohl auch der Anaats vouTrojas 
Zerstürung auf 1270 in der heiodotiBcheii Homervits S8 1 hi dem mau mit 
Unrecht elue Einwirkung des Mehten Uerodot geaneht hat 
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Ephoros so gerechnet bnt. Dali er setzt er auch den Fall Trojas 
♦^0 Jahre oder ein weni^; mehr vor die Ileiaklidenwanderung — 
tleuu das Dntvnn Strabo XTTT 1, 2 <;'eht auf ihn zurück. 

Neben diesen verschiedenen Ansätzen, die im einzelnen 
zu verfolgen nicht unsere Aufgabe ist, hat sich t\lr den spar- 
tanisehen Heraklidenstaniinbaum immer die alte Generations- 
rechnung zu 40 Jahren behau] >tet, und sie liegt auch den ung 
erhaltenen Daten für die einzelnen Könige zn Grnnde. Nnr 
hat man bei ihrer Ansbildnng der Tradition in grosserem Um- 
fange Beehnnng getragen, als das bei einem allgemeinen 
Uebersehlag, wie ihn die älteren vornahmen, raOglich war, und 
namentlich bat man diejenigen Glieder des Stammbanmes, die 
nicht zur Regierung gekommen sind, auch nicht mitgerechnet. 
Daher tallt bei diesen Ansätzen uiuh Aiistudenios fort; die 
s] tartanische Königsligte beginnt naturgeuiäss mit Eurystbeues 
und i'roklcf^. 

Der Beweis dieser These ist tlir Sosibios mit Sichfrlieit 
zu führen. Aus Clem. AI. Strom. I 117 (fr. 2) wissen wir, dass 
er nach den Eurypontiden rechnete; er setzte Homer als Zeit- 
genossen des Lykurgos ins achte Jahr seines Mündels Charilaos 
und gab diesem 64 Jahre. Seinem Sohn Nikandros gab er 
39 Jahre ond setzte in sein 848tes Jahr die erste Olympiade. 
Dazu kommt die bei Censorin 21 erhaltene Angabe, dass er 
Trojas Fall 895 J. Tor Ol. 1, also 1171/0, setzte, i) Die Hera- 
klidenwandemng hat er also, da wir ihm ein SOjfthriges Inter- 
vall zweifellos znsehreiben dttrfen, auf 1091/0 gesetzt Knn 
regieren von Prokies bis auf den 491/0 gestürzten Demarat. 
den ersten Küuig, dessen Zeit genau bestimmbar war. und mit 
dem zugleich die ältere TJnie ausgeht, aus dem Eurvpoiitiden- 
hanse 15 Könige — Archidamos 8. d. 'rheopompos ist nicht 
zur Iie«^iening gekuiiniK n — ; 15 x 10 yind tjO<>: nach SosibioS 
beginnt Prokies iH)U Jahre vor Deuiarats Sturz. 

£s lohnt sieh seine Daten noch etwas genauer zn be- 
trachten und mit der ihnen zu Grunde liegenden Generations- 
rechnnng sowie mit den Daten des £ratosthenes zn ver- 
gleichen. 

1) Sie stellt alU rdiugs iu verdächtiger Uiiigebuug, wird über durch 
di« UebereüiBtiiiimiuig mit den anderen Daten geschütat 
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Epoehe Sosiblos 
1090 ]. Proklea aeitl091/ü 

850 T. Cbarilaos 64 J. seit 873/2 
810 S.Nikandros 39J. „ 809/8 
sein 84. J. = Ol. 1 = 776/5 
770 9. Theopompos seit 770/69 

530 15. Demanitos bis 491/0 



Eratostnenes') 

seit 1104/9 
Lyknrg Regent 885/4 

60 J. seit 884/3 
38 J. n 824/3 

47 .1. „ 786/5 
sein lÜ.J. = demJakr vorOl. 1 =777,6 
bis 491/0 



Wie man sieht, steht Theopompos genau auf seiner Epoche. 
Nikandros ist um 1 Jahr gekürzt» Chaiilaos dagegen erhält 

1) Die Liste des Eratosthenes liegt iins allerdings nur in argentstellter 
Gestalt bei Easeb. I 223 f. ausDiodor vor; Diodor schöpft aus Apullodor, 
der den Poljrdektes anagelasBen xa haben scheint* Doch Btehen die Daten, 
anf die es nns allein ankommt, yOllig fest. Eratoathenea aetste Lyknrg's 
imtQOTtUx 108 Jahre vor to «(fotiYovßevov $toq %mv nQmttav 'OXv/iximv, 
vor 777/6 (Clenu AI. Strom. 1 138: das Datum ist in alter und neuer Zeit 
vielfach dahin missverstanden worden, dass Lykiu*g 108 Jahre vor Ol. 1, 
also 884/3, gesetzt sei), also ins Jahr 885/4. Die Einsetzung der 0!yni])ien. 
d.h. eben das letzte Jahr vor Ol. 1, 777/6 v.Chr., fällt ins 10, Jahr (le.s 
Alkamcncs und Theopompos (Euseb. 1 225 u. a.); 60 J. des Charilaos + 
des Nikajjdrus + 10 des Theopompos = 108 J. Lykurgs imzgonia be- 
ginnt in dem Jahre vor Charilaoa' Gehurt, das ehrouographiseh offenbar 
noeh dem Polydektes angerechnet wurde, d. i. in 685/4. Es ist daher Mscb, 
wenn Brandis p. 27 die Beglemngszeit dea Nikaodroa auf 39 Jahre er- 
höhen will. Die Zahl 38 wird auch durch die Daten bei Suidaa Avxovfh 
yoQ d bestätigt. Hier und in dem gleichlautenden schol. Plato rep. X 599 
werden allerdings die 60 J. des Charilaos in IS der Regentschaft des Ly- 
kurg und 42 der Eigenregierung des Charilaos zerlegt. Gelzer Rh. Mus. 
XXV III H) tiihrt (lie.se Daten wohl mit Recht auf Apollodur zurück. — 
Ich bemerke noch, dass die Daten des Era-tosthenes fast regeluüissi'C falsch 
redudrt werden (so z. B. bei Bkandis S. 27, in Schäfers Quellenkunde 1 107, 
bei GsLZBB AfHcaiiuB I 42 n. a.) Sein Schema dem. AL Stiom. I 138 iat 
folgendea: 

Tgolag «Xmatg 1184/3 
yon da bia zum 'H()axXet6(Sy xa&cdoq 80 J. = II 83/2 — 1 1 04/3 
„ „ n 2ViT 'itüviaQ XTiOK: 60 J. = 1103/2 — 1044/:^ 

n n n 'i>nT iTCiZQonia Avxov^oi 1 59 J. — 104.3/2 — 885/4 
, „ „ zum Jahr vor Ol. 1 lu&J. = 884/3 — 777/6 

von Ol. l bis Zi(i<iuv diußaoig 297 J.= T7(i ö — 4!5()/70 

Das Erciguiss, welches Epoche macht, fällt jedesmal in das Eudjahr des 
angegebenen ZeitabsehnitteB. Da ea aber für die Bechnung nodiwendig 
war, Ol t, I nicht ala End- aondem als Anftngatermin au rechnen, iat mit 
vollem Becht das Jahr vor Ol. 1 ala Ende der vorhergehenden Epoche 
beaelcfanet. 
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anderthalb Generationen — mit Tollem Recht, denn iein Vater 
ist Mh gcstorhen und er erst nach dessen Tode geboren; er 

mnss mitbin lange regiert haben. — Die erato<4tb(*nipchen An- 
sätze lassen sich nicht in gleicher Weise (•uutrolliren. Es ist 
aber klar, dass die Differenz wesentlich darauf beruht, dass 
Sosibios die Eurypontiden, Eratosthenes dieAgiadeii zu Grunde 
le^te. Von Eurysthenes bis auf Leonidas f 480 sind IG Ge- 
nerationen. Wind* II wir dieselben zu 40 Jahren rechnen, so 
käme die dorische Wanderung auf 1120 v. Chr. Eine Ver- 
kürzung hat also stattgefunden, aus welchen Grtlnden, wUsste 
ich nicht anzugeben. Doch will ich hier auf die arg zerrüttete 
Ueberlieferung der Daten der Agiaden nicht weiter eingehen.') 
Die Hinaufrttckung der dorischen Wanderung bei Eratosthenes 
hatte zur Folge, dass die Daten der Nachfolger Theopomps 
erhöht werden mussten; dagegen sind die Ansätze für Chm ihios 
und Nikandros gegen Sosibios verkürzt — ans welchem Grunde, 
ist nicht zu erkennen, 

Dieser Thatbestand lässt nun auf den Werth der sparta- 
nischen Königslisten, welche Eratosthenes zum Fundament der 
älteren griechischen Chronologie machte, ein grelles Licht fallen. 
£b ist ja mOgHch, dass man in Sparta schon in frflher Zeit den 
Königsnamen Zahlen heigeschriehen hat; aber wahrscheinlich 
ist diese Annahme nicht, und jedenfalls haben diese Zahlen, 
wenn sie existirten, niemals auch nur die geringste Autorität 
gehabt Denn jeder Ghronolog gibt fttr die spartanischen 
Könige andere Ansätze, fortwährend werden die Daten hin 
und her geschoben. Die uns Überlieferten Zahlen sind da« 
Ergebniss eines langen hterarischen Frocesses, nicht Reste alter 



1) Hit Beebt heben Brandis p. 28 und Rohde Rh. Mus. XXXYI 3&I 
hervor, dass die Daten der diodoriaehen Liste bei Eusebius dnrdi ^e An- 
gabe dem. AI. 1 117 bestätigt worden, nach Apollodor habe Homer lOu J. 

nach der ioniscbeo Wanderung, also 944/3 gelebt, lAytioikaav tov Jo()vaoaiov 
Aaxsäatftovicn 3u<u).f{ nvroQ- NachDtodor regiert Agesilaos (wenn Eclic- 
stratos 35 ^. statt der vcrschricbeuen 31 resii. erhält) 9H0 5!» — it 1 7 »; v. Chr. 
Dadurch »teilt lest, dass die I/lste inn .1. zu kurz ist, und so wird man 
in der That versucht, mit Brandüs und liELZi.ii Alricauusl 142 zur Liste 
der exe. Barbari p. 42 b zu greifen. Doeh kann ieh mich nicht entschliessen, 
den dort eingeschobenen KOnlg Menelaos fttr recht zn halten. Ein der* 
artiges Sehwaid^en der Königdtete sdieint mir undenkbar; bei Hmdot 
nnd .Fansanlas findet sieh von Ihm keine Spur. 
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UrkmideD. — Dasni kommt die völlig änwerlicbe Art, in der 
dtecie Zahlen festgestellt sind. Die Listen der beiden Hftnser 
laufen neben einander her, ohne die zwischen ihnen bestehenden 
Synchronismen zu berücksichtigen. So kommt es, dass König 
Theoi)tiiiii>os nielit nnr um ein halbefi Jahrhundert zu hoch an- 
gesetzt, sondern auch durch eine rein äiisserliche Nebeneinander- 
legung der beiden Staiinnbämne zum Zeitgenossen des Agiaden 
Alkamenes gemacht wird — beide haben nach Eratosthenes 
nnd Apollodor die Kegienmg in demselben Jahre angetreten — 
während doch daran nicht zu zweifeln ist, daes er in Wirk- 
lichkeit mit Alkamenes' Sohn Polydoros zusammen regierte. 



Es ist nieht meine Ahsieht, mich tiefer in die Geschichte 
der gi'ieehischen Chronologie einzulassen. Wohl aher milchte 
ich noch knrz anf die Ergehnisse unserer Untersuchung Air 

die Beurtheilung Herodots nnd die Geschichte der griechischen 
IlistoriograiiliH t niü-eheu, eine Aufgabe, die weit wichtiger ist 
alfl die Untersueliung chimärischer Zahlensysteme, und auch 
zu dieser den eigentlichen Anlass gegeben bat. 

Zunäehst ist, denke ich, die Thatsaehe, dass llerodot in 
der Behandlung der ältesten (beschichte nicht nur von einem 
sondern von zwei Vorgängern abhängig ist und ihre Daten 
kritiklos ttbernommen hat, klar erwiesen. Er hat die von 
Ilekataeos aufgestellten Daten fttr Herakles, den troischen 
Krieg u. s^ w. ohne Bedenken tlhemommen; er hat fUr die Ge- 
schichte der orientalischen Reiche Zahlen verwerthet, die von 
einem jüngeren Schriftsteller anf Grund der hekataeischen An- 
sätze, aber nach einem anderen Princip berechnet sind. Ein 
eigenes System hat er nicht; an den paar Stellen, wo er 
selbständig Daten bereehnet. folgt er wie diese jüngere Quelle 
der (leuerationsrechnuug von oo^ri Jahren, ohne zu beachten, 
das8 dieselbe sich mit seinen grundlegenden Daten absolut 
nicht verträfrt. 

Denjenigen modernen Gelehrten, welche llerodot als einen 
oberflächlichen Skribenten und elenden Plagiator betrachten, 
mit dem sich ernstlich /u befassen kaum lohnt, wird dies Er- 
gebniss vermuthlich willkommen sein nnd als neue Bestätigung 
ihrer Auffassung erscheinen. Ich brauche wohl nicht erst m 
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sagen y dass ich diese AnBiclit nielit theile. Daas Herodots 
Werk eine der reizTollaten und bedeutendsten Erseheinmigen 
der Weltliteratnr ist, wird a1}gesehen von einigen B.ehr fort- 
geschrittenen philologischen Kreisen und einigen orientalistischen 
Fanatikern kein Menseh läugnen; und ein solches Werk er- 
Bchliesst sieh dem Verstilndniss nnr, wenn man den Gedanken 
seines Yer&ssers sorgsam nachgeht, nicht wenn man es im 
Bewnsstsein einer weit überlegenen Bildung benutzt um an 
ihm seine Sporen zu verdienen. 

Dass Herodüt seine Vorgänger kennt nnd benutzt, ist selbst- 
verständlich ; es würde ein Rchwcrer Vorwurf sein, wenn er 
sie nicht kennte — oder vielmehr, es wäre überhaupt undenkbar. 
Er verhalt sieh aber zu ihnen nicht andere wie alle Zeit bis 
auf den heutig-eTi Tng ein späterer Forscher jsieli zu früheren 
verhält — wie (ieuu überhaupt die viel verbreitete Meinung, 
die Seliriftsteller des AlterthumR hätten anders gearbeitet als 
die modernen, eben so verkehrt wie verhängnissvoll ist. Auch 
wenn Herodot die jüngsten literarischen Erscheinungen ignorirt 
haben sollte, so ist das ein Vorgang, den jeder aus der mo- 
dernen wissenschaftlichen Literatur tausendfach belegen kann 

— es gentige hier daran zu erinnern, dass Ranke die gekehrte 
Arbeit der letzten Jahrzehnte, ja bei der Abfassung der Welt- 
geschichte die eines halben Jahrhunderts, fast durchweg nn- 
bertteksichtigt gelassen hat, ans dem einfachen Grunde, weil 
er mit seinen Ansehannngen fertig war und ans sich seihst 
schöpfte. Gesetzt dass Xanthos Avöuacd oder die ersten Ar- 
beiten des Hellanikos Tor Herodots Werk erschienen sind — 
eine Annahme, die sich weder beweisen noch widerlegen lässt 

— welchen Anlass hatte er, sich um diese Detailarheiten jnnger 
Leute zu bekümmern, wo er seit Jahrzehnten das Material ge- 
sammelt und ein historisches Gesammthild gewonnen hatte? 
Dagegen die älteren Schriftsteller hertteksiehtigt er, vor allem 
den Hekataeos, bei dem allein wir die Beziehungen genauer 
nachweisen können.') Wo er glaubt ihm überlegen zu sein, 

1) vgl. DiBLS Herodot und Hekattios, HeimM Bd. XXII. Seine that- 
Saehliolien Ergebnisse halte ieh mebt für richte, aber nicht seine Folge* 

roDgeD. Wie man vun Plagiat reden kann, verstehe ich nicht» und f bcnso 
wenig kann ich die S. 429 ff. vorgetraj^enen Ansichten billigen. Wo gjibo 
CS ciueu modciueu Autor, der mcht sm eiuem ältcrcu Schriftsteller von 
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wie in den geographischen Dingen, polemisirt er gegen ihn 
nicht ohne geringschätzige Aenmernngen, doch ohne seinen 
Namen m nennen — woaste doch jeder wen er meinte, genau 
wie dieissig Jahre später bei den Ai^priffen des Thnkydides 
anf Herodot — , wo er seiner Meinang nach Recht hat, BchliesBt 
er sieh ihm an. So ttbemimmt er ans ihm (fr. 279 bei Arrian anab. 
V6) die Bezeiehnnng Aegyptens als &m(^vrov xota^ov [diiXa 
■/aQ dri xai (iij jtQoaxovaavtif idovti 6i — also hat Herodot es 
vorher gehöii % so schlieflst er sieh ihm in der Besehreibnng 
der Krokodiljagd, des Nilpferdes und des FhOnix eng an (Por- 
phyr, bei Euseb. praep. ev. X 3, 16 xara Xi^iv ^txrivtyxBP 
(iQctxta jtaQajton'jOtu) ^ und Ulinliclu' Stellen wird Pollio wohl 
uoeli mehrere auin tulirt haben [ih. X 3. 2))). Er hatte eben bei 
der Ausarbeit iiii^ der Beschreibung Ae^^yptens den Hekataeos 
zur Hand, genau wie das Joder moderne Schriftsteller auch 
thuü würde; trotzdem bleibt eB nicht weniger wahr, dass seine 
Schilderunp^en auf Autopöie beruhen und dass Hekataeos und 
Herodwt sich zu einander verhalten wie zwei moderne Eni- 
d< ( kuDgsreisende, von denen der alt eine kurze Skizze, der 
jüngere eine ansHihrliebe Schilderung geliefert hat. 

In demselben 6inne hat Herodot auch das chronologische 
System des Hekataeos und die orientalischen Daten seines 
Nachfolgers ttb^ommen. Könnte man ihm die Widersprüche 
klar machen, in die ei sieh yerwickelt — das möchte aller- 
dings bei einem so ganz nnd gamicht fUr derartige Dinge 
veranlagten Kopfe schwer genng gewesen sein — , so würde 
er sieh irgendwie selbständig zn hehelfen gesucht haben, wäre 
Hekataeos schon durch ein neues System verdrängt gewesen, 
so hätte er sich diesem angeschlossen. Aber näher eingegangen 



Bedeutuiifr, gegen den er vielfach polciuislrt, daneben wissentlich und un- 
wissentlich vieles übcruuminen liUtte, ohne i Im /u eitiren V Und ist es hei 
uns Brauch den Nauien des bekämpften Sclirih.stellei>; stets zu nennen — 
gerade gegenwärtig (»ind ja Allusionen , die nur dem ganz hiugeweihteu 
ventSndlich dnd, aUen andeien aber völlige Räthsel bleibeo, wieder eehr 
Mode — oder jeder EnShhiiig aUbekannter Duige em Cilat beizul&gen? 

1) Diese (Stelle hat Disls S. 423 sehr richtig benrtbeUt. — Utirt 
wird Hekataeos mir VI 137, wo sein Bericht über die Pelusger in Attika 
gegeben und ihm die attische Variation gegenüber gestellt wird. II 149 
ist kein Citat im eigentlichen Sinne. 
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wäre er auf diese Dinge niemals; er hat dafür nieht das min> 
deste Interesse: — aXlotoi yaQ ^tifl avxmv tiQffcai, IdcofiBv 
tavra (VI 55). Die^ Gesehicbte der Sagenzeit ist erschöpfend 
behandelt, hier and da ist wohl noch einmal eine Kleinigkeit 
nachzatragen, wie Uber die Eroberung Lakomiens oder ttber die 
Pelasger, aber im tibrigen lohnt es sich nicht, das so oft Ge- 
sa^^te noch eininal zu wiederholen. ') Nur ein Punet interessirt 

hier: die AI)hUiigigkeit der ältesten griecliisehen Cultiir und 
Religion v in Orient speeiell von Aegypten*, das ist die grosse 
Entdeckung, die er auf seinen Keisen genuieht hat. Aber im 
tibrigen ist sein Sinn durchaus den wirklieh historischen Ueber- 
lieferuugen und den realen Verhältnissen zugewandt; nieht was 
über den Stammbjunn der spartanischen Könige zu sagen ist, 
wiederholt er, er erzählt die Hechte, die ilinen znstehen. Von 
den grossen und wunderbaren Begebenheiten der griechischen 
und orientalischen Geschichte will er erzählen, damit sie nicht 
der Vergessenheit anheimfallen — das ist buchstäblich wahr, 
denn was wüssten wir, was hätte das Alterthum ohne Herodot 
davon gewusst ? Darin liegt seine Bedeutung, mit fieeht trägt 
er den Beinamen des Vaters der Gesehicbte. 

£s kann nun nieht genug betont werden, an welchem 
Pnnete bei ihm die grieebisehe Gesehicbte beginnt Es sind 
die letzten Jahrzehnte des siebenten Jabrhimderts, die Zeit der 
Tyrannen und der Kriege der Lyder gegen die lonier. Darüber 
binans fUhrt keine Ueberlieferang, zwischen der bistoriscben 
Zeit nnd der Sagengesehicbte liegen die danklen Jahrbnnderte 
(nach Herodots Chronoh)gie mnd 500 Jahre), ans denen es gar 
nichts zn erzählen gibt. -) Wie im Epos nnd bei den auf seinen 



1) Selbst in ntionaliBÜacher Kritik hatte er Beine Vorgänger schwer- 
lich noch viel fiberbieten künnen, daher nimmt er aoch nnr ganz vereinielt 
Anläse sie zu übeu. 

2) Sehr deutlich tritt das Getühl dieser Kluft und die uubestiuuutc 
Emi)findtuig, dass die mythischen UeberliftVniH'i'en wesentlich anderer Art 
sind als die historischen, in der Angabc hervor, Polykrates sei der irsti' 
Grieche, der nach einer Seeherrschaft gestrebt habe, abgesehen von Minus 
▼on Knossos und wer sonst etwa vor diesem die See beherrschte; von 
der sogenannten menschlichen Generation aber war Poly- 
krates der erste (r$$ dv^^mtttdig XfyofUvtig yevt^g Bo?jv3egttz^g 
n^iöto^, III 122). Trotz aller Hlstorisirang der Mythen sind eben Minos 
nnd Polykiates doch nicht homogen. 
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Spuren wandernden älteren Logographen schliesat die alte Ueber- 
lieferung mit der dorisehen Wandernng und der xrio/g Imviaq 
ab; daneben steht ganz unvermittelt die von der Gegenwart 
nm ein paar Generationen xnrttek reichende Erinnerung. Die 
älteren Logographen haben jene, Herodot zum ersten Male^ 
diese zum Gegenstande der Darstellung gemacht. 

Die Kluft ist ttberbrttckt worden zunächst in dttrftiger 
Weise durch die Localchroniken, die mgoi, welche mit Hülfe 
der Stammbäume und der Beamtenlisten einen ganz dürftigen 
von der Urzeit bis zur Gegenwart reichenden Faden herstellten. 
Dann kam Hellanikos. Nachdem er die Sagengesehichte noch 
einmal systematiflch durchgearbeitet hatte, hat er in seinen 
Priesteriniieu der Hera, in beseliränktereiii Umfange auch in 
seiner Atthis, zum ersten Male eine zusammenhänp:eiide, chro- 
nologisch geordnete Geschichte der Griechen von der Urzeit 
bis zur Gegenwart gesehaflfen. 

Thukydides hat diese ganze Behandlungsweise verworfen ; 
indem er im Gegensatz zur rationalistisehen die historiBche 
Kritik sehuf, wifw er hucI« den Weg, auf dem allein die ältere 
Geschiehte Grieelienlands erkariTit und dargestellt werden kann. 
Aber er fand keinen Nachfolger. Der Rationalismus und seine 
Tochter, der Skeptieismus, behielten die Herrschaft. Ihnen ist 
es zu verdanken, dass die noch im tUnften Jahrhundert so klar 
vor Augen liegende Kluft zwischen der mythischen und der 
hiatori sehen Epoche im vierten so vollständig verschleiert 
worden ist, dass sie vor dem neunzehnten Jahrhundert n. Chr., 
vor NiBBUHK und seinen Zeitgenossen, Niemand wieder zum 
BewusstBein kam. Massgebend war hier der £influss des 
Ephoros. Wenn Herodot auf die Sagengeschichte nicht ein- 
ging, weil sie so oft erzählt war, Thukydides sie kritisch be- 
handelte, um aus ihr die Gmndztige der Culturentwickelung 
zu gewinnen, so liess Ephoros sie als unzuverlässig und un- 
historisch bei Seite. ^) De Gedanke freilich, nun etwa erst da 



1) wenigstens in umtaenderer Weise. Wie weit hier etwa diaron 
als sein Vorginger gelten kann, wissen wir nieht — .Die Sobriften über 
Geschichte des Orients smd anderer Art, und viel mehr den gcogn^ihischen 

und ethnographischen Schilderungen verwandt, w i lclie si it II ckntaeos neben 
den (ieucalogien stehen und wie diese schon im Kpos \ >r^^e bildet sind. 
2) Er spricht dabei einen völligen richtigen kritisciieu Grundsatz ans 
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zu beginnen, wo Herodot anfängt, lag ihm fem; es wäre ja in 
der That ebenso nnmöglieb wie historiseb verkehrt gewesen/ 
die griechische Geschichte so jung zn machen. Also setstte er 
da ein, wo die Mythengeschichte aufhört und die gegenwärtige 
Gestaltung der Dinge beginnt, bei der dorischen Wanderung. 
Von hier an glaubte er festen Boden unter den Fttssen zu 
haben, von hier aos ttberbrtickte er die grosse Kluft bis zum 
siebenten Jahrhundert. Er konnte das nur auf Grund der zu 
seiner Zeit bestehenden historischen Verhältnisse. Und so 
stellte er den Pelopuiiues in den Mittelpunct nicht der Ge- 
schichte der Urzeit — das wäre richtig — sondern der Ge- 
schichte von der Wanderung ah, und datirte die Hegemonie 
Spartas von da an. Dass damit den wahren Verlauf der 
griechischen GeBchichte gerade/n auf den Kopf stellte, ist ihm 
so wenig ins BewusBtsein gekommen wie allen, die ihm ge- 
folgt sind. 

Dahei ist es denn im wesentlichen geblieben. ') Zwar kam 
eine Zeit, wo der Skepticismus noch einen Schritt weiter that 
und den Anfang der griechischen Geschichte his auf das erete 
chronologisch beglaubigte Datum, den olympischen Sieg des 
Koroibos, hinabrtlckte. Doch ist das nur eine Verschiehnng 
des Ausgangspunktes, nicht der Methode. Es ist ziemlich gleich- 
gtlltig, ob man mit ÄpoUodor sagt, die beglaubigte griechische 
GescMehte beginnt 1184 oder mit Ephoros 1069 oder mit 
Fhlegon und Grote 776 v. Chr.; von der historischen Wahrheit 
sind alle drei Anätze gleich weit entfernt, weil die ihnen zu 
Grunde Hegende Anschauungsweise nnhistorisch ist Ja Ephoros 



(fr. 2) : Tiegi filv ykff t4Sv xaB^ t{ß(ii ye^evt^fttva/v xovg dxQißiataxa 
Hyovtag ntüTotatovg ^yovfte^t ne^l twv naXauSv tovq ovro» Stti^tovtücq 
am^tamtatovq Hvai vof/i<^ofAtv, vnolaßßavovtiqovxf tain^d^ftgandaetQ 
Ovrt Twv ).oya)v Toi(; n?.tiaiovg fixoq eivai fn rj/an evtaO^ai öiuxoaovriuv; 
vgl. auch fr. 3. Nur ist iu der Geschichtsforschung die richti^^c Durch- 
führung der kritischen Grundsätze die Hauptsache; und zu der fehlte 
Epliorüs die Methude durchaus, die dach bereits l'hukydides praktisch 
entwickelt hatte; vgl. o. S. 122. 

1) Daas die Ghzonugraphle desEntosthenes nndApollodor und aller, 
dte ihnen folgten, so z. B. Diodor, etwas Mher anfangt, bei dem Falle lUons, 
ist nur eme ganz unwcsi iitliclio VerscIuL'bung. Eigentlich ist ja schon mit 
dem troischen Kriege und der Rückkehr der Helden die Sagenzeit zu Ende. 
Kastor hat dann wieder die Urzeit in seine Clironik mit anfgraommen. 
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steht entsdiieden über den Skeptikern, insofern er wirklicli 
consequent ist und mit der dorischen Wanderung einsetzt; was 
vorher lief!^ lässt er bei Seite. Ua^vgen wirklich erst mit Ol. 1. 
die griechische Geschichte zu beginnen ist so gut wie unmög- 
lidi und fuhrt /u s(dehen Tragelaphen wie Grotk's Grieebiseher 
(n'schiebTP. l'nd im Grunde ist doch auch hier der zweite 
Theil, liistorical Greeee, nichts andercB als ein etwas nnij^e- 
Stalteter Ephoms, in dem die Untersuchungeu über Pelasg:er 
nnd T.t'lcger. die dorische Wand«'run^r und T.ykurgos den Ein- 
umii: lnklen. während Homer und liesiod, d. ^. alles das was 
wir wirklich von jener Zeit wissen, ins Schattenland desLegen- 
dary Greece verbannt sind. 

Ephoros' Behandlung der älteren Griechischen Geschichte 
ist bis auf den heutigen Tag massgebend geblieben bei denen 
die ihm folgen wie bei denen die ihn verwerfen; einzig Dunckek 
bat selbständig den Gang der älteren griechiseben Geschichte 
aufzubauen gesucht. Aber Gurtius schliesst sein erstes Bach 
mit der dorischen Wanderang und lässt dann erat die pelopon- 
nesische, dann die attische GeBchiehte folgen, darauf erst die 
Geschichte der Colonisation; bei fiusoLT, der wieder einmal die 
Yordorische Geschichte so gut wie Tellig gestrichen hat, steht 
die Geachichte des Feloponnes big zu den messenischen Kriegen 
vor der der kleinasiaäsehen Griechen. Grote endlieh, der 
scheinbar ganz selbständige, was giebt er anders als die ver- 
schlechterte ephorische Anordnung? Nach einem Kapitel äber 
die Griechen nördlich vom Isthmos, Uber die nicht viel zu sagen 
ist, folgt die peloponnesische Geschichte bis ea, 550, dann Athen 
bis auf Pisistratos, darauf die kleinasiatischen Griechen, endlich 
ein Blick auf d e orientalischen Culturvölker. Der Kuhm niuss 
dieser Anurdiinng bleiben, dass eine gründlichere Verkehrung; 
der liistorischeii Ordnung der Dinge schwerlich erfunden werden 
könnte. Ganz so schlimm ist doch Ephoros nicht verfahren, 
bei dem von Homer und llesiod da gesprochen wurde, wo sie 
nach Ei)hüros" Chronologie ihren Tlatz liatten. und auch sonst 
die kleiuasiatischen Griechen viel mehr zu ihrem Rechte kamen, 
als bei den Neueren. 



Anhänge. 



1. Ist Herodots Oeschichtswerk TOllendet? 

(Rhein. Mos. XLII, 1887, S. 146 f.) 

1. Herodot erzRhlt VII 213, Ephialtes, der Verrätlicr der 
Thermopvlen, sei von dem Aniphiktyonen geächtet, iiiul als er 
später iiaeh Aiitikyra zurückkehrte, von Atheiiadas aus Trachis 
getödtet worden : o öh ji&f^vaötjs ovtoc djrsxttive ftev 'KmaXrta 
öl' äXXr^v altltpf, ttjv lyo) tv TolOi ojiio^e koyoiCt ay^fiartoy, 
trifiTjd-y fiivTOi vxd Aaxeöainoviwv ovölv ^66ov, Bekaontlieh 
ist dies Versprechen in Herodots Werk, wie es uns vorliegt, 
nicht erfüllt, und wir wissen daher auch nieht, bei welcher 
Gelegenheit Ephialtes seinen Tod fand. Kirchhofp (Sitzungsber. 
der BerL Akad. 1885, S. 301 ff.) hat Temmthet» es sei zur Zeit 
der thessaliseken Expedition des SpartanerkOnigs Leotychides 
(nach KiRCHHOFFS Ansicht 476/5 y. Chr., nach der von mir für 
richtig gehaltenen 46d) geschehen, nnd Herodot verweise auf 
die DafBtellnng, die er in sjAteren Partien seines Werkes von 
diesem Znge zn geben bealräiehtigt habe. Dass letztere Ver- 
mnthung nicht richtig ist, Ittsst sich indessen nachweisen. 
Denn Herodot spricht von Leotychides* Zug nach Thessalien, 
seiner Bestechung bei demselben, seiner Vemrtheilnng und 
seinem Tode in der Verbannung: in Tegea eingebend bereits 
im sechsten Buche e. 72. Er tii^i hiu/-u Tavra fiev df) i'/ivtxo 
XQovff^ vöztQov. Hätte er die Absicht gehabt, in einem spä- 
teren Abschnitt ausftlhrlieli von diesen Dingen zu reden, so 
würdt- er im sechsten Buch sich mit einer ganz kurzen Be- 
merkung begnügt und vor allem am Schlüsse gesagt haben: 
xavxa fdkv ep totci oxioco Xo/oioi djttj'/roofiat. oder ot^iiavtc». 
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wie I 75. II 88. II 161. YI 39 and in der angeftthrten Stelle 
VII 213. Bei weleher Gelegenheit Herodot auf Athenadas' 
That zurfleksukommen beahsiehtigte, bleibt demnach nach wie 
Tor unbekannt 

2. Wie YI 72 spricht Herodot aneh an zahlreichen andern 
Stellen seines Werkes von Begebenheiten» die später als das 
Jahr 479 y. Chr. fallen. So' erwähnt er III 160 Megabyzos' 
Kämpfe in Aegypten mit den Athenern (455 v. Chr.); V 32 die 
beabsichtigte Vermählung des Pausanias mit der Tochter des 
Megabates; VII 106 f. erzählt er ausführlieh die Erobenmj!: 
der thrakisehen Oastelle, speciell Ei(»ns, durch Kimon im Jalire 
470 (nach andern 47()); VII 151 erwähnt er die Gesandt^ehaft 
des Kalliaf« und die gleichzeitige der Ar<river nach Susa im 
J. 448; VUl 3 die Uebertrafi-nng der HegeiiKmie auf die Athener 
477: VITT 100 TheniiHtc^kUs Flucht nach A«eii Uti5); IX die 
Kämpfe der Spartauer bei Tegea, Dipaia, Ithome und Tanagra; 
IX 04 den messenisehon Aufstand; IX 105 die Kämi>fe der 
Athener eregen Karystos. An keiner einzigen dieser Stelleu 
sagt er, dass er später von diesen Dingen reden werde; und 
doch wäre dieser Zusatz wenigstens bei einigen gar nicht zu 
enth ehren, wenn Herodot wirklieh die Absicht hatte, dieselben 
Begebenheiten später ausführlich zu erzählen. Wo er erwähnt, 
dass in Folge der vßQiQ des Pausanias die Hegemonie zur 8ee 
anf die Athener übertragen sei, fügt er (VIII 3) hinzu: diXä 
rceota fihp vCTf(^p byivaxo, nicht etwa tl^^hxai oder etwas 
ähnliches, was im letzteren Falle das einzig natnrgemässe war. 
Und wie konnte er VII 107 ganz ausführlich die heroische Yer- 
theidigung Eions durch Boges enälhlen, wenn er die Absicht 
hatte, dasselbe Ereigniss im historischen Zusammenhange zu be- 
richten? An dieser Stelle liegt nichts weniger vor, als eine 
heiläufige oder durch den Zusammenbang geforderte Erwähnung 
eines späten Ereignisses zur Orientnrung des Lesers, wie etwa 
an den bereits genannten Stellen VII 151, IX 35. 64. 105 oder 
VII 137 (Schicksal der 430 gefangenen Gesandten der Spartaner 
nach Fersien), Vll 2\Vd (Ueberfall von Platueae dureh die The- 
baner), IX 75 (Expedition der Athener gegen die Edouer), IX 73 
(Verschonnng von Dekelea dureh die Spartaner); die Erzählung 
Uber Eion ist viebnehr eine ausgeführte Episode. Denselben 
Charakter trägt auch der Abschnitt Uber Leotychides. 
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d. Während kein einsiges Zeognigg d&fllr Yorliaiiden ist, 
daas Herodot sein Gesehiehtswerk Uber das Jabr 479 hinaus 
fortfuhren wollte, widersprechen die angeführten Stellen dieser 
von Dahlmann zuerst aufgestellten und neuerdings namentiieh 
von KiBCHHOFF rertheidigteu Hypothese auf das entschiedenste. 
Es liegt aber auch in allgemeinen Erwägungen kein Grnnd, 
durch den dieselbe wahrseheinlieh oder gar nothwendig gemacht 
werden könnte. >Iau hat gemeint, die Schlacht bei Mykale 
und die Einnahme von Sestos sei kein Abschluss, weil die 
Pei*serkriege weiter fortjaringen. Gewiss ist letzteres richtig; 
aber eben ro sieher ist, dass für die Anschauung der Griechen 
mit der Zeit nach 479 in j^h'ichem Masse und mit demselben 
Rechte eine neue Zeit anhebt, wie fttr uns mit dem Jahre 1815. 
Die Angriffsk riegle ge^^en die Pereermaclit, welche 478 beginnen, 
tragen einen o:auz anderen Charakter, als der grosse Kampf 
um die Existenz in den Jaliren 490, 480 und 479, llerodot 
VlU 3 unterscheidet beide Perioden scharf; wo er vom llege- 
moniewechsel spricht, sagt er: ojc yap (h) c'adfievoi tov üiQCfi» 
jitQl rrjq txslvov TjSt] tov dycÖva tTo^fü/To; nur das erstere 
ist Gegenstand seiner Darstellung. Die Begebenheiten seit 478 
sind daher auch nie mehr zu den Mr^dixa gerechnet worden: 
IX 64 bezeichnet Herodot ein Ereigniss des messenischen Auf- 
stands durch X'^^^ vCtBQo» /htcl tu Mijöixa — und doch war 
gerade damals der Krieg Athens gegen Fersien in vollem Gange. 
Nicht anders redet Thukydides: 123 bezeichnet er als den 
grOssten der iillheren Kriege ro M^dtxov itgyov), von dem er 
sagt ; xal rovto ofiwg di;oty vavitaxlat» 7uä jr^C^ofiuxlauf re^tlav 
Tt)v xqIciv lorjt£. Ebenso sind 1 18 und 97 ra Blhfiixa nur die 
Ereignisse der Jahre 480 und 479; die Begebenheiten fitta^v 
Tovöe tov jeoXiftov xai tov Mijötxov will Thukydides er/iihlen, 
die früheren Schriftsteller haben nur r/ ra jtgo rcöv M/^dixojv 
'ixa eizalilt aviä ra Mr/öixd, Dass unter letzterer Be- 
zeichnung etwa auch die Schlacht am Kur> üiedon mitbegriifeu 
werden könnte, ist ihm nicht in den Sinn gekommen. Bekannt- 
lich hat der Termnms tu Mtj'^r/.ä diese begränzte Bedeutung 
alle Zeit behalten, so gut wie unser Ausdruck „die Perserkriege". 

Die vorstehenden Argumente hat grösstentheils schon Otto 
Ni i'/S( II in seinem Programm Uber Herodot, Bielefeld 187.'^, 
beigebracht. Da sie aber in den neueren Diskussionen nicht 
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die Berttcksichtig^ng geAmden haben, die aie verdieneD, dürfte 
es nicht ohne Nutzen sein, sie hier noeh einmal in Kttrze 
wiederholt zn haben. 



2. HerodolH Spraehkonutnisse. 

Dass Herodot die Sprachen der Völker, welche er auf 
seinen Reisen besucht hat, nicht kannte, ist zwar schon öfter 
hervorgehoben; doch lohnt es sich, die entscheidenden Belege 
dafür zusammenzustellen und etwas eingehender zu besprechen. 

L Aegyptisch. Zwar gibt Herodot mehrere aegyptisehe 
Wörter einigermassen oorrect wieder; so II 69 x^M>^ = ac^o- 
xodedoc ägypt. geschrieben mslm, >) wo wohl bei der griechi- 
schen Wiedergabe die Aspirata durch eine Art Metathesis an 
den Anfang des Woi-te«^ gerathen ist ; II dO 'Ao^ax — so die 
eodd. der Classe des Romanus B und des Sancroftianus, Citat 
bei Steph. Uyz. AvTÖfjoXot mit der umvcKentlieheu Variante 
j4öfidxtjp; die eodd. der audi rcn Classe (A B (') haben 'Aaxc'tfi — 
ot aQiOTfQijg x^7()oc jraQior/^fjfvoi ßaöiXti, ilg. shih' „links". 
Diese Wörter liat er durch die Dollmetseher richtig kennen ge- 
lernt. Dagegen Übersetzt er 11 143 eins der allergewöhn lielisteu 
ägyptischen Wörter talseh. Er sairt jt'uxdui- fötI xarä EXlada 
Y?.moaar xaloj. yMyafhÖQ : das ägvj)tisehe Wort pi romi aber 
bedeutet einfach „der Menseli" -) Lhid erst dadurch wird He- 
rodots Erzählung wirklich verständlich. Er berichtet, dass 
„die Priester mit dem Historiker Hekataeos, als er in Theben 
seinen Stammbaum im 16. Gliede auf einen Gott znrttekftkhrte, 
dasselbe thaten wie mit mir, obwohl ich meinen Stammbaum 



1) Vocale schreibt die hieroglyplusche Sclirift im allgemeinen nichi 

2) pi ist Artikel. Das Wort Mensch wird hierogl. einmal mü [sprich 
rnmef]. soüst mil Anslassniij^ des N:isals ti, in späterer Zeit aueii r») ff- 
scliricbeii. Aiislauteudes t ist im Aegyptischen schon in sehr frii]ie|r Zeit in 
der Aus8])ra€bc abgefallen. Die Vocalisation steht durch d&s k^tptischc 
rdme fest. Wenn A. Wiedeuann in dem wertUosen Buch „Hetvtdots 
«weites Buch mit aacliL Erlättterungen'' 1890 S. 509 diese Thatsaclie leagne« 
und lieber zn. den absurdesten Erklürangen seine Zuflnebt nimmt, so ist 
dass nur ein Beweis von vielen dafür, dass alle £mingenschaftei), welche 
die Aegyptologie seit anderthalb Jiüinehnten gemacht hatf spurlos an ihm 
vorüber gegangen sind. 
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nicht anMhlte'^J) Sie zeigten ihm die hOlzernen'^OolosBal- 
Btatnen der Oberpriester von den Zeiten des Menes an und 
erklärten, jeder sei der Sohn seines Vorgängers, jlii der ganzen 
Zeit sei kein Gott in ^ienschengestalt auf Krden erscliienen 
e. 142.] „Und als Hekataeos seinen Stammbaum anfiilirte und 
im seehzehnteu Glied an einen Gott anknüpfte, zählten sie da- 
geij:en ihre Genealogie auf und wollten steint" Behauptung, dass 
ein Mensch Sohn eines Gottes sei, nieht aiu ikenneu; sie er- 
klärten aber bei der genealogischen Reclmung, jeder der Vo- 
losse sei jttgcoftiv jttQojfjiog ytyovtvat, bis sie alle 345 Colosse 
durchgegangen waren, wobei sie jeden jtl(fa>fu^ nannten, und 
kntipften sie weder an einen Gott noch an einen Heros an. 
jitgcoftic aber heisst auf griechisch xaXdg xctyad^og d. h. ein 
Adliger/ Man sieht Herodot hat seine Uebersetzung ans He- 
kataeos entnommen, der mithin eben so wenig ägyptisch konnte^ 
wie er. Mit der Uebersetzung, jeder der Priester sei ein Adliger 
Sohn eines Adligen, lassen Herodot nnd Hekataeos die Aegypter 
Unsinn reden; denn ob die Priester adlig waren oder nieht, 
ist ftlr die vorliegende Frage gleichgültig. Setzen wir die 
riehtige Uebersetznng „Menseh'' ein, so ist alles in Oidnung; 
dem Griechen, der ttber das hohe Alter der ägyptisehen Cnltur 
verbltlfft ist, weil nach seiner Anschannng noeh vor wenig 
Generationen die Götter anf Elrden wandelten, erwidern die 
Prieser auf sein ungläubiges Kopfsehtttteln, alle diese Statuen 
stellten Menschen dar, „Mensch von Mensch gezeugt". Man 
sieht, das Gespräch hat wirklieh stattgefunden und ist nicht 
erst von Hekataeos fingirt. Dass sieh dem auf seine Abstam- 
mung von den Göttern stolzen Mann der Begriff des Adligen 
unterschob, ist begreiflich genug; noeh deutliclier als in den 
directen Angaben Herodots spricht sieh darin der Eindruck aus, 
welchen das Bekanntwerden mit dem Alter der iLgyptischen 
Geschichte auf die Griechen gemacht hat. Es hat ihren Ka- 
tionalismns nicht erzengt aber wesentlich bestärkt 

1) Diese Stelle beweist, dass Herodot so g-nt wie TTekataeos seine 
yfveakoyia Latte, d. h. einer adligen Familie augeliürte. Wäre das nicht 
der Fall, so würde Herodots Auusseruug iliu nur läclierlicii machen. Aber 
Herodot ist bereits Uber die Standesvorurtheile hinaus ; und daher versetzt 
er seinem Yorginger auch hier einen Hieb. [Ich bemerke, dass ioh diese 
Notiz nnd die Aber pirömi schon PhüoL NF. II S. 270, 5 pnblielTt habe.1 
lEejrarp FoiMhiuigHi rar Altan OMohlolito. I» |3 
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Bei dieser völligen Unkenntniss des Aegyptischen wird es 
yerständlieli , dm» Uerodoi allen Ernstes behaupten kann, die 
Namen der meisten grieekisehen Götter stammten ans Aegypten 
und seien hier zu allen Zeiten gebränehlieb gewesen (II 43. 50). 
Er hat eben die mdsten einheimisehen Kamen (ausser Isis Osiris 
HoroB Bnto Ammoii u. a.) von seinen Ftthrem nie gehört, son- 
dern nur ihre seit langem gangbaren griechischen Aequivalente. 

II. Persisch, lieber die persische Sprache ghiiibt lle- 
rodot eine Entdeckung gemacht zu haben, ;uif die er nicht 
weuig stolz ist (I 180): alle ihre l^i^^eniiameiii iriii^^cn auf <? ans. 
Mit Hecht bemerkt ^-r , dass die Pers(*r sf llist davon iiiehtH 
wUsöteu; di«' Entd» , kuug zeigt uns. duHs lierodot kein ^V<)rt 
persisch kiutiiii . Denn sie ist von den griechischen Formen 
der Eigennamen abstrahirt ; im persischen haben nur die /- und 
«/-stilmme im Nominativ ein v, aber nicht die unter den Eigen- 
namen weit überwiegenden a-fltämme, bei denen der Nominativ 
vielmehr yoealisch ausgeht. 

Neuerdings hat Lacjarde (Mittheilungen IV S. 372) Hero- 
dots Angabe mittels des Alten Testamentes retten a\ ollen; hier 
zeige der Name Ahamveros = Xerxes pers. Khmjäriä den 
Auslaut auf wie Kardi ^ Kurvs KvQoq und Uarjawes 
Bärajawahui, Diese Behauptung beruht lediglich auf einer 
seltsamen Flttchtigkeit; Laqaade hat sieh durch die absurde 
masoretisehe Voealisation irre führen lassen. Der Auslaut § 
ist nieht die Nominativendung, sondern der letzte Consonant 
des Stammes; das hebi^sehe ^hiwri^ zu sprechen etwa 'achiawarä, 
entspricht abgesehen von dem wohl yerschriebenen w ftlr j ge- 
nau dem Persischen KMajMä Xg. Kh^arSa, babyl. Hiäi^arH 
(resp. -SU, -^a). 

Die gleiche Unkenntniss der Sprache verräth die Angabe 
VI 98,') die Namen der drei Perserköni<i'e Dareios Xerxes und 
Aii;axerxes bedeuteten tQ^thj^, (XQi'jio^ nnd fn yiu rf(v)/oc. Offen- 
bar liegt dieser Deutung die Annahme zn Grnnde. Artaxerxes 
sei ein ( iiipositiuii von Xerxes. Die i^rieehiHch* n Namen seilen 
in der Thut so auH. al)er die ])ersiselien Formen Kliiajärsä und 
Ärtakhkttra haben, wie man sieht, nicht das mindeste mit ein- 

1) Die Stelle mit Webseuko für eine Interpolation su erklSren liegt 
kein Gnind vor. 
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nnder zu tinin. Von don geg:<'honon rc^herKct/iniiron ist die 
von DjucidS „dei" ilaltur" viidleielit riclitig. aiu'li die Wieder- 
^^iilfc vmi XerxcH Khmjar^ä, etwa „der mächtige", durch ^f(>7/^o^> 
kautt man vertlieidi^en , aber Artdkhsatm heisst nicht niyiu 
äQt}tos, sondern „der dessen Keich (oder Herrschaft) vollkonunen 
ist". — Mit diesen IrrthUmern steht die Beliauptung 1 131, 
Mithra sei eine persische GUittiu, anf gleicher Linie. 

III. Skythisch. Hier genügt der Verweis auf Müllen- 
JIOFS Untersnehnngcn Ber. Berl. Ak. 1866. Ich erwähne nnr 
dass uQtftdüJioi IV 27 nicht ftoro^fhaXfioi heisst, sondern einer 
der vielen mit aspa „Pferd" zusammengesetzten Stammnamen 
ist, wahrseh. arjamuspa „folgsame Pferde habend"; ebenso be- 
deutet oii>{ijara, der skytliische Name der Aniazout^ii , nicht 
ia'd(io/CTiJi (Ji 1\ 110, sondern ..MUnnerheniuiu n • ninpatajd. 
Dem £re2:euüber können einzelne richtige Ueber»el/.ungeu nichts 
beweisen. 

iierodot ist zu beiirthcilcii wie di<' zahlreichen modernen 
Orientreisenden , weiche ihre totale Tuki nntniss der einheimi- 
schen Sprache gleich am Einganp: Huer Werke durcli die Be- 
hauptung verratheni das mnslimische Glaubensbekenntniss laute 
allah ill allah, was sie womöglich noch durch die ansinnige 
„Uebersetznng" Gott ist Gott wiedergeben. Wie kein beson- 
nenerer Forscher den Angaben dieser Schriftsteller Uber das 
Religionssystem des Islam und den Zusammenhang seiner Lehre, 
oder über historische Nachrichten, die selbständige Forschung 
verlangen, irgend welchen Werth beilegen wird, so wenig ist 
das bei Iierodot gestattet: wie sie ist auch er hier völlig von 
un«robildeten Dragoniäuiieru und m)ü seinen im Lande ansässigen 
Laiidsicuteü abhängig, die ihm nicht vveni^^er AIjsurditäten und 
Fabeln aufgebunden ha))en, wie jenen. Aber wie jene dabei 
vortreffliche Heobaeliter sein, Land und Leute, Sitten und Ge- 
bräuche ausgezeiehuet schildeni können — soweit dafllr nicht 
Kenntniss der inneren geistigen Zusammenhänge erforderlieh 
ist — so auch Uerodot. Soweit seine Autopsie reicht, gibt es 
bei ihm kaum eine Angabe die sieh nicht bestätigt hätte; seine 
Schilderungen z. B. der ägyptischen Feste oder der persischen 
Sitten und ihrer Beligionsttbung sind völlig correet und vom 
höchsten Werthe, obwohl oder vielmehr gerade weil er von 
dem zu Grunde liegenden religiösen System keine Ahnung hat. 

1»* 
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8. Herodot TOn Thnrii.i) 

Aristoteles Jlliet. III 9 citirt den Einmalig- von H<n-odotfl 
Werk in der Form U^jüÖütov ßovQiov /jd faro(></yc djTodu^i^. 
Ebenso hat offenbar Duris gelesen: Aovqic dl [JavvaOLv 
AioxXiovQ TB Jialöa avsjQcapE xal Ji^afiior, ouolcoi; mg xm 
UlQodoTov ßovQiot' (8uidas s. v. narrarii-); er bezeichnete 
die beiden Halikarnassier Pauyassis nnd Herodot nieht naeh 
ihrer ursprtinglieheu sondern nach ihrer Adoptivlieimath. Auch 
Avien er. mar. 49, der ja alten Quellen folgt, sagt Herodotus 
Thurius* In der hellenistischen Literatnr stehen dann beide 
Lesungen Oovgiov nnd ^XixaQvrfCa^og nebeneinander, doeli so. 
daas Yon den Schriftstellern, die sie eitircn, die letztere bereits 
hevor/nirt wird. So Strabo XIV 2, IC „aus HalikamasB stammt 
der Historiker Herodot, ov voxsqov ßovgiov iocäXBCatf 6iä ro 
xotvoiP^aat bIq Bov(flovg cbrotxlae;; und deutlicher noch 
Plntarch de exü. 13 to <ß ,*Hqoöotov MueoQvaoodeaq hroglfig 
axoösi^ig ^6b" xoXXol (t£tayQa^ov6iv „*ffQo66tov BovQiov"* 
ftsttpxtiife yoQ ig BovqIovq xal rijg dxoixlag ixelvijg futicxB 
und de mal. Her. 35 «^Herodot sollte den mediseh gesinnten 
Griechen keine so starken Vorwurfe machen; denn während 
ihn die übrigen Griechen für einen Thnrier hielten, rechnet er 
sich selbst zu den Halikarnassiem , die als Dorer unter jener 
Weiherherrschaft gegen die Griechen zn Felde zogen" {xal 
xavxa f^ovQfov fiev ijto rdiv aXkcuv rouiCoftevov, avrov dh 
Ulixani-iiutcur jti:Qitx('),n^i'ov). Deutlich sieht man aus diesen 
Zeugnissen, wie die kritiscli für richtig geltende Lesart UXixaQ- 
7'f]6(ieoc in die Texte ciiuiringt nnd das ältere BovqIov ver- 
drängt. In unseren Handschriften ist das letztere völlig ver- 
schwnnden. 

Schon diese Darlei^nng zeigt, dass die Lesnn^;- (■iovQlov im 
Prooemium Herodots die ältere ist, mit andern Worten, dass 
Herodot selbst so geschrieben hat. Hätte Herodot sich selbst 
als Halikamassier bezeichnet, so wäre gar nicht zu verstehen, 
wie die Variante entstanden wäre, ja schwerlich hätte sich 

1) Ein Eingehen auf die älteren durclnveg Uberiioitcii Arbeiten über 
Uerudots Leben (darunter den verfehlten Aufsatz von Ad. Bauer Ber. 
Wieo. Ak. Bd. 89, 1818) wird man mir wohl erUuseD. Wirklichen Werth 
hat jetzt noch, so weit ich die Literatur ttbeisehe, einng der Aofsats von 
B«Bi^ Herodotiaches, Philol. XII, 1882, 54 IL 
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überhaupt irgend welche Kunde davon erhalten , dass er an 
der Gründung der Colonie Theil genommen hat. Umgekehrt 
aber ist es sehr wohl begreiflich, dass in hellenistischer Zeit, 
als der Stolz der einzelnen Städte auf ihre literarificfaen GröBfien 
sich entwickelte, die Halikamasder sieh ihren bertthmten Lands- 
mann nicht entgehen lassen wollten, nnd dass ihr Anspmeh 
von der literarischen Kritik anerkannt und durch sie znr Herr- 
schaft gelangt ist Dass Herodot von Oebnrt Halikamassier 
war, wird man wenigstens in seiner Heimath immer gewusst 
haben, ja er mag hier in jüngeren Jahren eine i)olitischc, 
literarisch oder urkundlich fixirte Rolle gespielt haben — ge- 
hörte er doch zum Adel der Stadt (oben S. 193, 1 ; daher richtig 
bei Suidas: *Hq. UXtxaovao^fvc, rayv ijttq)avojv). Auch seine 
Verwandtschaft mit Panyassis ist gewiss geschichtlich [nur 
wie sie verwandt waren, ob von Vaters oder von Mutters Seite, 
war zweifelhaft , s. Saidas Ilavvaotg] , und ebenso der Name 
seines Vaters Lyxes nnd seines Bruders Theodoros — man 
sieht nicht ein, aus welchem Grande letzterer erfunden sein 
sollte. Dass Panyassis, doch wohl wegen der Tyrannis, auf 
Samos gelebt hat und hier das Bürgerrecht erwarb, steht durch 
Duris* Zeugniss fest. Auch dass er durch Lygdamis ermordet 
ist (Suidas), mag richtig sein. Dagegen ist die Betheiligung 
Herodots am Sturze des Tyrannen von Ilalikarnass, die ^^uidas 
litltaiiptet, recht pnibleiiiatiseh ; Herodot war wohl damals noch 
zu jung um eine ])oli! i-^flu' Kolle zu spielen. Doeli fehlt uns 
alles Material um zu einer sichereu Entscheidung zu ^^elangen. ') 
Dass Herodot so gut wie Panyassis sich lange auf Samos 
aufgehalten hat — freilich nicht um hier ionisch zu lernen, 
wie die Fabel meint; das sprach er von Kindesbeinen auf — 
lehrt sein Werk. Dann ist er nach Athen gekommen, und hier 
mit Sophokles und Perikles in nahe Beziehungen getreten, wie 
das ftlr einen angesehenen Bürger aus einer wichtigen Bundes^ 



1) Ueber die flUschlich hierher gezogene Inschrift von Halikamass 
vgl. BÜHL Fbilol. 41. Herodots Erz&Uanges von Aitendsia sprechen nicht 
geiade dafür, daas seine Familie vonÄnfkng an fan Gegensats zu den Ty- 
rannen stand; der Confllct (falls er Toriianden war) mag orst naoh Ihrem 

Tode entstanden sein und zur Flucht des Panyassis und seiner Verwandten 
nach Samos gefUhrt haben. Doch ist das nicht mehr als eine 7age Yer» 
juuthung. 
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gtadt, (U'i- sich ganz der attischen lleiclmpolitik anfresehlopRen 
hat. nntiirlieh ist.') Deuu als ein begeisterter Anhänger der 
attiseiieu Ilerrsehaft und der perikleisehen Ideale erweist sich 
Herodot auf jeder Seite seines Werks; um Feriklee' und seines 
Hauses willen verfoli?t er das Andenken des Themi^tokles 
und sucht den grössten attiselien Staatsmann herabzusetzen wo 
er kann ; um seinetwillen hat er an zwei Stellen seines Werkes 
versneht) die Alkmeoniden von den Makeln freizuwaschen, die 
an ihrer Geschichte hafteten, einmal indirect in der Geschichte 
des kylonischen Frevels, einmal in einer ausführlichen Apologie, 
die sie von dem Vorwurf des Medismos zur Zeit der Schlacht 
bei Marathon befreien soll. Beide Versnehe sind fireilich gründ- 
lich missglttckt: Herodots Darstellung des kylonischen Frevels 
widerlegt Thnkydides; und seine Vertheidignng gegen den 
Medismos ist so schief und gekünstelt, dass sie die Richtigkeit 
der Besehnldignng nur in nm so helleres Licht stelli^) 



1) Ich mat-he darauf autiuerksam, dass Sophokles als erster II elleno- 
tamias im J. 443/2 nach dem Siege des Perikles über Thukydides die Neu- 
organisfttioii des attischen Bundes und seine Eintheilung in fttnf Quartteie 
darchgeftthrt hat: dÄ. 1 287. 

2) D:l^ Oll wissen die meisten Dsistc Hungen (U r {^griechischen Geschichte 
nichts; auch Delbrück in seiner trefflichen Kritik der Schlacht bei Ma- 
rathon hält den Berieht über d^n Vt rrath der Alkmeoniden für thörichtes 
Gerede (Perserkriege und Burjjuuderkriege <>o ff.). Aber Altweibergeredo 
hält sich nicht Go Jahre lang lebendig; Herodt>t VI 121 ff. zeigt, wie ein- 
gehend diese Dinge beim Ausbruch des peloponnesiscben Krieges, als die 
Angriffe auf Perikles begannen, discutirt wuiden. Seine Yertheidigung ist 
so sehwaeh wie nur mSglioh. Wer wirklich ein lebendiges Bild der da- 
maligen Verhältnisse Athens gewonnen hat, wird an der Kichtigkeit der 
Beschuldigung nicht zweifeln. Seit der Katastrophe Milets hatten die 
Alkmcnniden allen EiiiHuss verloren und sahen sich zwischen Theuiistoklt s 
auf der einen, Miltiades aul" der andern Seite, die um die politi<<ehe Leiniiif^ 
Athens mit einander rangen, erdrückt. Da ist es durchaus natürlich, dass 
sie mit Hülfe der Emigranten und der Perser in die Höhe zu kommen 
snehten, genau wie die die Aleuaden in Thessalien, oder wie der Alkmeo- 
nide Megskles um 555 mit Hülfe des Pisistratos, der Alkmeonide Klei- 
sthcnes um 60fi mit Hülfe der Perser die Macht zu tcewiniien versucht hatten. 
Dadnrcli, djiss sie den Miltiades, den Themistokles, den Kimon bis in den 
Tod verf-'li?-*^«'", haben die Alkmeoniden, resp. ihre Erben Xanthippos und 
Perikles die llerrsehal't über Athen gewonnen. — Ueber Herodot.s Bericht 
über Kylon s, G. d. A. II. Ks ist seltsam, dass Niöskn Ilist. Ztschr. NF. 
XXVII ISS», 4!9 f. diese Zusammenhange yöUig verkannt hat 
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Die Verbindung mit Perikles hat offenbar den Anläse ge- 
geben, daflfl Herodot mit flo vielen anderen hervorragenden 
Männern an der Gründung der panhellenischen Colonie Thnrii 

Theil nahm, die ja den Ilühepunkt der perikleischen Politik 
bildt'u sollte. Die Thatsache stand dudiucli lest, dass Herodot 
selbst sich in seinem Werke als Thurior bezeieliuete; sie ist 
daher von den Alten benutzt worden um Herodots Lebenszeit 
zu datiien (Plin. XII 18. Pamphila bei Gelliu8XV23, Diels 
Rhein. Mus. XXXI 48). Hier lässl man ihn daher auch ge- 
8t()rl)en und begraben sein fSnid.: 8teph. I5yz. ßovQiot) und 
verfasste ihm eiue (irabsehrift mit der tlioriehten Motivirung, 
er habe seine Heimath HalikarnaBS verlassen vor dem ttzXrjroQ 
fjco/iog seiner Mitbürger fliehend. ') Andere haben ihn nach 
Analogie des Hellanikos, Thukydides, Agathon, Euripides an 
den makedonischen Hof gebracht und lassen ihn in Pella sterben 
(Suidas 8. V. 'Ifgodoro:: und 'EXXdvixoc). Beide Annahmen sind 
falseh; denn wie sein Werk lehrt und seit Kikchiioffs Nach- 
weisen unbestritten ist, ist Herodot alsbald naeh Athen znrttek- 
gekehrt nnd hat hier bis in den Anfang des peloponnesisehen 
Krieges gelebt. In diese Zeit fallen seine Reisen in Asien nnd 
Aegypten (S. 156) und dann die Yerarbeitnng des seit langem 
von ihm gesammelten und zu Yorti^lgen benutzten Materials 
zu einem planmttssigen einheitliehen Geschiehtswerke. Waa 
seine weiteren Sehieksale gewesen sind, wird sich nie ermitteln 
lassen; mit dem Erseheinen des Werkes versiegt die Quelle 
für die Erkenntniss des Lebens des Autors. 

Der Grund, weshalb Herodot Thurii verlassen hat, ist offen- 
bar in den politischen Wirren des neugegrlindeteu Gemein- 
wesens zu suchen ; es ist ihm ergangen wie später dem Lysias 
nnd Polemarchos und dem Kutliydemos und Dionysodoroö 
(Plato Euthydem 271 uvrot t6 fnr yh^nc, ojc tyrnfica, tvTtvO-iv 
xoi^tv liöiv [da die louier aus Athen stammen] tx Xlov, 
djtfoxfjOiW de tt; 6'oi?(;/oiv' (jpevyot^ttg de extlfhtv xoXX rjdt^ 
extj jTfQt Tovüöe Tov^ To.iovg öiarQißovoiJ^). Natürlich aber 
hat er damit seine Ansprüche auf das Bürgerrecht in der neuen 



1) Dieselbe Hotivinuig findet sich, wohl auf Grund des E^gnunme, 
bd Snidas: iml wte^v tUev hawov ^^vovfisv&v vno xmv nohTwv, 
Der Gedanke lag nahe genog; motorische Bealttüt bat er natttrlleh nleht 
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Heimath nieht aafgegeben; er bleibt Thnrier, nicht Halikar- 
nasflier, aueh wenn er ans Thnrii verbannt ist, genau wie die 
beiden letztgenannten (ib. 2S8 A avÖQtq ßovQioi dxB Xtoi %W 
6x6d-€v xal ojiii /aiQSTor wofia^ofiepoi) ; dass er flieh ^HqoöO' 
zog ßovQiog nennt, ist das einzig correcte. 

Dam Herodot historische Yurlesung^ n gehalten hat, lehren 
Thukydides 1 21. 22 und einzelne Andeutungen seines Werkes 
polbst. Ob er dafllr Preise erhalten hat, wie die Alten meinen, 
wissen wir nicht. Wohl aber hat er vom athenischen Staate 
eine urixse Belohnung erhalten; das Zeir-mss des Diyllofi 
darüber ist offenbar nii^^ den Urkunden geweliopft fPlnt. de mal. 
Her. 26 ort ftivroi dixa Ta?Mvi:a dcogtav tÄaßtr AO^rjrmv 
l4vvtov TO y)tjfpt(Sfia yga^miroc, dv?jQ ji&r/vaioq ov twv Jiagtj- 
fieXrji^kvcov tv loxogia, AlvXXoc, HQt]xav). Die Alten lassen ihm 
diese Belohnung für eine öffentliche Vorlesung seines Werkes 
ertheilt werden und Betzen sie da Ii er vor die Auswanderung 
nach Thurii (Euseb. arm. Ol. 83,3 = 446/5, bei Hieron. 83,4 = 
445 4 resp. im cod. Regius 84,1 == 444/3 'HQodotog lotOQixog 
kiiftrid'ri JtaQCt tfjg *A&rivalmv ßovXijg htavayvovq avrolg ras 
ßißXovg), Daa ist eine falaehe Combination. ^ Denn der An- 
tragsteUer Anytos ist offenbar kein anderer als der AnklSger 
des Sokiates, der bekannte Staatsmann der Zeit des Thrasybol; 
Plato schildert ihn als eiirigen Verehrer der guten alten Zeit, 
nnd dazQ passt die Bewnnderung für Herodot Tortrefflich, sie 
ist das Oegenstttek znr Anklage 4es Sokrates. Anytos* poli> 
tisehe Thätigkeit kann aber nnmöglich ttber die letzten Jahre 
des Perikles nnd den Beginn des iieloponnesisehen Krirges 
hinaufreichen. In dieser Zeit wSre es vielleicht begreiflich, 
dass dem Herodot als Pxdohuung üir den Mnih . mit dem er 
in glänzender Darstellung Athens VerdieiisTe vor ganz Hellas 
verkündete, die ungeheure Summe von zehn Talenten geschenkt 
wäre. Ueberliefert ist das freilich nieht; und S(dir möglich 
wäre, dass die Belohnung ftir ganz andere Verdienste, die 
vielleicht mit grossen jetzt wedererstatteten Auslagen im Zu- 
sammenhang standen, ertheilt ist; in dem Psephisma wird dann, 

1) Dass dies von Eikchhofp wie von Bauer gleieliinasBig tum Ans- 
^gspunkt Ihrer UnterBachnngen gemachte Datum lediglich auf dner dorcfa- 
sfehtigen Comblnatlon bemht, hat bereits Bühl PhiloL XIÄ 71 erkamtt 
and wdt früher sehon Nibbuhr Kl Sehr. 1 118 A. angedeutet 
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wie das Usus ist, daneben die athenerfirenndliche Haltnng 
Herodots im allgemeinen gerühmt worden sein. Denkbar w&re 
z. B., dass Herodot in diplomatiseben Diensten, etwa bei Yer- 
bandlnngen mit Persien, für Athen thätig gewesen wSre. Dass 
über den Grand der Belohnnng in der anf nns gekommenen 
Notiz nichts enthalten ist, kann nicht hefremden. — Der mehr- 
fach betretene Ausweg, an dem Psephisma des Anytos festzu- 
halten, aber die zehn Talente für Ausschmückung zu erklären, 
ist zwar sehr verlockend, aber methodisch schwerlich zulässig. 

Ich schliesse mit einer Bemerkung über die Entdeckung, 
durch welche Maass unsere Kenntniss Herodots bereichert 
haben will: dass die Discussionen der sieben Perser über die 
beste Staatsform nach der Ermordimg des Magiers,') deren 
historische Realität Herodot zweimal mit grosser Emphase den 
ihm geäusserten Zweifeln g^enllber yersiehert (III 80. VI 43), 
ans einer sophistisehen Schrift ttber die Yorzttge der drei 
Staatsformen geschöpft seien, die darauf hinanslief , die Frage 
nnentsehieden zn lassen; wahrscheinlich sei eine Schrift des 
Protagoras, den Herodot ja in Thnrii kennen lernte, die Quelle.^) 
Ich will dagegen gamicht polemisiren, sondern nnr meinen 



1) Was WiLAMOWiTZ Hermes XII 331 über diese Stelle behauptet hat, 
nm KiRCHH0iiF*B Ansiebt so lettoi, Herodot habe diese Partie 445 in 
Athen Torgeleeen, glfttibt er hoffentUdi sehon lange selbst nteht mehr. 
Jedenfalls soheint eine Polemik dagegen fibeifltissig. 

2) Maass zur Geschichte der griech. Prosa, 2. Herodot und Isokrates, 
Hermes XXII 5S1 ff. Das von der Uebereinstimmimg einselner Wendungen 
tn Isokrates' Nikokles (§ Uff.) mit Herodot hergenommene Arpimcnt ist 
ganz hinfällig; wie wäre es denn rif iikiiar, dass bei einem so unendlich 
viel behandelten Tiiciua Anklän^^e \eriuiL'den wären? Der Gedanke, dass 
Isokrates für diese Ausführungen den Trotagoras autgeschlageu hätte, ist 
geradesn absurd; so schvaehlcöpfig war der angeaehenste Literat seinw 
Zdit doch nicht, am nicht ttber dies Thema stundenlang ans eigenen 
Mitteln reden zu können, üeberdies hat Maass die Anklänge maa.s.slos 
Ubertrieben; sie sind ganz geringfügiger und äusserlicher Natur. Isokrates' 
Behauptung z. B., in der Demokratie Bchwimme der einzelne in der 
Masse {(pfrQtoiJ^ai ftfta rov nkr/ü^ovg), ohne dass seine individuellen Fähig- 
keiten erkannt würden, hat doch wirklich mit Herodots Worten, die 
unwissende Masse bandle ohne Einsicht und stosse die politischen Ange- 
legenheiten, auf die sie gerathe, ohne Verstand vorwürts wie ehi Giess- 
baoh {«oB-eZ ze iptneawv rit «(f^y/taxa avtv vdw xf^^QQV ^^^1^ 
Aoc), nicht das mindeste zu thun. 
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vollsten DiflsenBQB cooBtatiren. Denn die Yoranssetzungen. von 
denen Maass ausgeht, sind von meinen Ansiehten so versehie- 
den, dasB ich mir von einer Polemik nicht nnr keinerlei Ei"- 

gebniss verspreche, sondern in der That gamicht wtlsste wie 
ich Hie beginnen soll, da daflir jeder gemeinsame Boden fehlt, 
von dem man ausgehen könnte. Dass Herodot die Krzähhni;:c 
einem älteren Historiker entnommen hat, wäre möglich — wenn 
ich aneli meine. (Inss man nnr Angaben von Persern, denen er 
Vertrauen siehenkte, als seine Quelle betrachten darf; derartige 
Dif^eussionen so gut wie die I 1 — 5 berichteten müssen an 
den kleinasiatischen Hatrapeuhöfen sehr oft geführt worden 
sein ; wenn er sie frei erfunden hat, so war er ein Lügner, 
und dieser Vorwurf ist ihm wenigstens oft genug gemacht 
worden, so unbegründet er ist. Aber Maa.s.s macht ihn zu- 
gleich zu einem Dummkopf, der sich einbildet, Erfindungen 
seines guten Freundes Protagoras dem Publicum als geschicht- 
liche Thatsachen aufbinden zu können — vielleicht meinte 
er sogar ihm damit eine Schmeichelei zu erweisen, wie sie 
nach Kirchhopf Sophokles dem Herodot erwies, indem er 
durch Aufnahme der Intaphemesepisode seine Antigone ver- 
darb. Oder sollte Herodot gar so dumm gewesen sein gar- 
nicht zu merken, dass die Discussion am Perserhofe bei Pro- 
tagoras, oder wer sonst der Sophist war, nur Einkleidung war? 
Das ist doch mehr als bisher irgend jemand dem Herodot 
zugetraut hat Und gesetzt auch, es wäre so, so wäre ihm 
auch damit nichts geholfen. Denn sein Publicum wäre so 
dnmm nicht gewesen, da hätte es mindestens den einen oder 
den anderen gescheiten Mann gegeben, der ihn des i'la^iats an 
dem Sophisten überführte oder im anderen Falle Über den 
Siuu der Schrift aufklärte — und dann wäre ihm doch uichts 
übrig geblieben, als die Erzählung znrUek/n/i<'h(*n. 

Es bleibt dabei: von Einflüssen der Sophistik [nnd sophi- 
stischer Klietorik] kann hei Herodot so wenig die Eüde sein, 
wie etwa iu der Beredsamkeit des Perikles. 
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4, Sardanapals OrabsehrifU 

(Zu S.176.) 

Ich benutze die Erwähnung der Grabsehrift »Sardanapals, 
um die sehr interessante Ueberlieferung über diesellje noch 
weiter klar zu stellen, als das von Kiese in einein tieff- 
lieben Breslauer rrugranmi (de Sardanapalli epitajdiio, iSonmier- 
seniester 1880) geschehen ist — Niese hat narnentlieh Anians 
Berieht falsch verstanden und sehr mit l'nrecht an dem Vor- 
handensein des Denkinals «rezweifelt — , und um zugleich den 
von mir zweimal (in Ek8ch und (iiv'i BErj's Kneycl. Art. Kalli- 
sthenes und G. d. A. I 380 Anm.j gegen Kailisthenes erhobene- 
nen Vorwurf, er habe leichtfertig eine Erzählung erfanden, 
zurückzunehmen. 

Wir gehen aus von dem Fragment 32 des Kailisthenes 
(bei Soidas und Photios b. v. SaQÖ.): SoQÖapoxaXXov^ h dtv- 
tagqi HeQiSixSv 6vo ^al ytyoptvai KaXXio^iinjq, tva /^p dga- 
OTfKfiov xai yepvatov, aXXop de piaXaxov, kp Nlvtp d* k^tX 
xov fii'fjiiccTog avTOV rovr iyt lyiyQajiTai' „SaQ^avc- 
3taXXoq *Avaxvp6aQagio) (Siiid. Phol -or) Jiatq Tagoop 
T€ xai *A-fxia:Xr}v iÖfifiBP i]fie()jj fiifj' iad'ie JtivB ox^^'^> 
mc ra ye aXXa ovÖh rovrov törlv a§ia", rovrecriv 
Tov xvjv öaxTV Xmv aJtoxQOTiipinroj^. ro yciQ icpeörog 
Tfü fir/jfiazi uyaXija i'.t£(j rz/c xtffalFjQ lyov xctQ ;ff:fpt;^' 
jTSjtoitjitat , (Di: ccv djto Xfjxovr toU dcy.r v Xoi^. Tavro 
xcu er Ay/^iäXij r^/ Jt^ioc TaQOfo hjnyiy^HtJinu [//V/c l^vv xa- 
XtiTtu ZaffvQiov — dieser Zusatz ist unrichtig, Anchiale liegt 
bei Zcphyrion]. 

Dass die gesperrt gedruckten Worte von Kailisthenes ans 
einem älteren ionisch schreibenden Schriftsteller entlehnt pind, 
hat Niese erkannt: er denkt an Hellanikos, ich wttrde eher 
an Dionysios von Milet denken. Der Sardanapal, von dem 
dieser erzählte, kann nicht der des Ktesias gewesen sein; denn 
er hat an einem Tage 2wei grosse Städte erbant, und er ist 
in seiner Hauptstadt begraben, also nicht wie der ktesianische 
mit ihr zugleich verbrannt i) Wir haben hier noch einen Best 



1) Diera Beobachtmig bat Kliturch fir. 2 bei Athen. XII 39 zu dem 
originellen Ausweg vennhMSt» Sardanapal habe sehien Sturz Überlebt und 
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dor echten vorktesiaiiischen Assyrergefchiclite; wir dürfen mit 
diesem Bruchstück den herodotisehen Sardanapal eombiniren, 
den sehiltzereielieii König, den die Diebe bestehlen (II 150).i) 
Bekanntlich ist die Sagengestalt Sardanapals aus dem letzten 
mächtigen AssjTerkönig Assurbanipal erwachsen, der in der 
Ba^e Beine ohnmächtigen Nachfolger, unter denen Reich und 
Stadt yerniehtet wurden, mit nmschlieBSt So ist die Doppel- 
gestalt Sardanapals zu erkl&ren — als Typns eines WeiehlingB 
kennt ihn schon AriBtophanes av. 1021. Bereits Hellanikos hat 
hier AnstoBB genommen nnd zwei Sardanapale nnterschieden 
(BchoL Arist ay. 1021, bei Müller fr. 158 falBcb eitirt: o dh 
'EXXavtxog Iv toJc Htgoixotq dvo ffrjol SnQ^avajtaXovq ytyo- 
viVid): ihm hat sich, wie wir sehen, sodann Kallisthenes an- 
geschlossen. 

Mit dem sachlichen Cliarakter des erstell Thcils der Grab- 
schrift, in dem wirklich geschichtliche Thatsachen durchschim- 
mern (G.d.A. I 386. 406), steht der zweite in auffallendem Wider- 
spruch. Eins ist aber klar, obwohl es Niese verkannt hat: die 
Inschrift mit dem Bilde ist nicht anf Grund der Sage von 
Sardanapals Weichlichkeit erfunden — wie sollte Jemand anf 
eine 8o absnrde Erfindung kommen? — , sondern sie ist der 
Versuch, einen den Griechen räthselhaften Gestns des Bildes 
zu erklären, und hat weit eher umgekehrt zur Bildung oder 
doch Weiterbildung der Erzählung von Sardanapals Weichlich- 
keit Anlass ge^^eben. Sie setzt also ein wirkliches Denkmal 
voraus. Es ist ja kein Zweifel, dass assyrische Königsdenk- 
mäler auf den Trümmern der Hauptstädte Assyriens im sechsten 
und fünften Jahrhundert noch vielfach sichtbar waren und auch 
griechischen Keiseuden bekanntwurden. Wie das Denkmal aus- 
gesehen hat, zeigt die nebenstehende einer 8tele Samsira- 
man's IV. entnommene Abbildung (Pbrrot et Cuipiez bist, de 
l'art II 621 no. 306). Gleichartige assyrische Scnlptnren sind 
ganz gewöhnlich; es ist begreiflieh genug, dass die eigen- 
artige Haltung des Armes — ein Gestus der Anrufung der 

sei in hohem Alter als Privatmaiui gestorben (yi^^a teXevr^aai ßeta rtjr 

1) Ebenso weiss Herodot bekauntlicb nicbts vou der ktesianischen 
Seinir:in)is. Seine Si'iniramis (I 1*»4) ist die babylouischu Gemaliu des 
Aasyrcrkonigs Kauiauuiräri Iii. (öll — 782). 
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Gdtter — von dem Scliarisinn der Grieclien eine Erklärung 
forderte. Dabei hat man die echt assyrisehe flehematische 
Darstelliiiig der geeelilossenen Hand als Selmalzen mit den 
Fingern bezeiehnet 

KalÜ8thene$; erwähnt das Monument in Ninive, weil Alexan- 
der auf seinem kilikischen Feldziige in_ Anehiale ein gleich- 
artiges Denkmal fand*); dadurch wurde die Angabe der Grab- 




inschrift bestfttigrt. und Kallisthenes excerpirte sie daher aus 
dem alten Aut^r. Dem Kallisthenes sind dann wie immer die 
Ubri<reu GePchiclitHHchreiber Alexanders g;eftd^^t. Vor allem 
brachte sie Lhoirilos, der bekannte Jammerpoet, der Alexanders 
Thaten besang (Horaz epist. II 1, 233. art poet. 358. Curt. Vlll 
5, 8), in Verse (mit Weglassong ihres geschiehtlichen Inhalts) 

1) Niese's Anmerkung auf S. 7 luit dem merkwürdigen Satz: nee 
verisimile est Callisthenem conscripsisse Alexandri res, quippe qtti in 
mediia Alexandri rebus diem supremum oMerit Ist mir völlig räthselhafl 
geblieben. Daiaa dass Kallisthenes eine Gesohichte der Meder nnd Perser 
geschrieben hStte, ist nieht sn denken; UtQaaea ist der nftturgemSsse 
Titel der Gesehiehte der Perserkxiege Alexanders. 
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— diese 7 Verse sind wie za Porpbyrio's Zeiten (zn Horaz 1. 1.) 
80 jetzt die einzigen von Ohoirilos erhaltenen. Sie werden un- 
endlich oft eitirt, meist ohne Nennung ihres Verfassers, so z. B. 
Diodor II 23 in der Gesehiehte Sardanapals Qnß-fQfiffvev^hv 
vifTBQOP vjto Ttvnc "EXX^voc) ')? ('hry8ii)p<)3 bei AÜLen. VIII SSOa, 
der sie anch parodirt hat so gut wie schon vor ihm Ohoirilos* 
Zeitgenosee, der Kyniker Krates ^Dio^^. Laert VI 86). Die 
Autorschaft des Ohoirilos bezeug Amyntaa, der Verfasser eines 
Itinerars Alexanders (Athen. XIT 529 e): in Ninive befinde sieh 
ein hoher aufgeschütteter Hügel, den Kyros hei der Behige- 
rung der Stadt zerstört habe (es ist die Kuine des Terrassen- 
temiR'ls gemeint; die Darstellung ist von der bei Xenophon 
Annh. ITI 4. 7 ff. vorliegenden Tradition beeinflusst); «m- soll das 
Grab Sardauapals sein, i(p' ov xai tjrr/f-yQacf^hdr ir ot/jX?] Xt- 
Mvtj X((Xf)aixolc YQntttinfiiv, o fieTtrtyxtlv Xoi()iX(>r tfj^diZQOt* 
xoifjonvra, worauf eine 1*:n'n])hra8e des Gedichts folgt.^) Dass 
auch Klitarch das Denkmal erwähnt hat, haben wir gesehen; 
seine Fassung der Inschrift ist nicht erhalten. Der Urheber der 
Vulgata über Alexander übergeht den Aufenthalt in Anchiale 
ganz, nicht nur bei Justin und Diodor — das würde nichts be- 
weisen — sondern auch bei Curtius ist er ausgelassen. Plut. de 
Alex, vir! II 3 gibt Kallisthenes' Darstellung etwas gemildert 
{d<pQo6tQia^i). Genau an KaUisthenes hat sich ApoUodor an- 
gesehloBsen (sehol. Arist Ar. 1021, womit Suidas SagS, Art d 
übereinstimmt), etwas abweichend Rleareh von Soli (Athen. 
XII 529d), der den Gestus erwähnt, aber als Grabschrift citirt: 
JSaQÖ, *Avax» U^x^a^V^ ^etftB xcX Toiqqov fny rffiiQy, dXXä 
vvv xiihrrjxev. Etwas weiter geht Aristobnl. Einmid hat er 
das gemeine Wort ox^vb durch xal^e ersetzt (Amyntas sagte 
ij<PQoMaaa) — die lonismen behält auch er bei — , sodann 
lässt er das Bild nicht wie KaUisthenes beide Hände über den 
Kopf ausstrecken, sondern nur mit den Fingern der rechten 



1) Dass i)iitdt)r die N erse des Ohoirilos anfiilirt, ist ein weiterer Be- 
weis dafür, dxiss »eiue Asäyrergcüicliiclite uicht direct auä Ktcsias ge- 
schöpft ist 

2) bei Stnbo XIV 6, 9, dem Steph. Bys. s. *Am^ folgt, wird 
durdi ein begreifliches Versehen Ohoirilos von dem Gedieht getrennt: 
/iifiv^ai de xai XolQiloq zoix4»v x^A xed ne^i^ifftrai xit in^ xaml, 
xavt ixt» oao^ lipayo» ete. 
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Hand Behnalzen (tvxop Xld-wov ov^tßaXXovxa tovc tt'jc dt^iäq 
X^tQog daxtvkovg <og av cbtoxQozovvra), wodurch die Ueber- 
einstimiiiiiiig mit dem oben abgebildeten Denkmal rollstilndig 
wird, drittens redet er von dem Denkmal in Ninive überhaupt 

nicht, sondern nur von dem Monument und der Inschrift in 
Anchiale (fr. 6 bei Stralx. XIV 5, 9 und Athen. XII 530 b ). 

Wesentlich niders berichtet Arriau. 11 5. Die Inschrift 
hat /war .-rr?^. Aristobul und dazu die Andeutung-, dass 
,,im assyii^elKMi ()n*>:inal" ein stärkerer Ausdruck ntebe (y.ca 
TO .7ra^^^ (KidtovQy<>Ti{>or iyyi-jQafpihca ir/aoar rot lioovQic) 
orofirtTi). aber alle bisher constM|ueut bewahrten lonismen sind 
beseitigt,') und die metrische Fassung:, die Choirilos der Grab- 
sehrift gegeben hatte, wird hier dem Urtext zugeschrieben 
(ol fihp LiaovQioi xal pttTQov £(paoxov kmtvai reo ijriyQaf/fjaTi, 
6 dk vovc 7p' avTo} ov ig>QaQe zä ixtf, ort ^aQÖ. 6 'Arax. etc.). 
Soweit gibt also Arrian eine jüngere Ueberarbeitung der ari- 
stobnlischen Fassung. Voran aber geht eine kurze treflfliche 
Sehilderung der Bninen von Anchiale, oder wie Arrian dnreh- 
weg sagt, 'AyxiaXoq, und eine wesentlich abweichende Be- 
Schreibung des Denkmals: tavxf^ AI SioQdaväxaXov xriaiu 
xov lioavQioP Xoyag' xal tm 3rsQiß6X<p de xal toI«; ^efteXlotg 
xmv xttxmv öiqXfi kotl fisyaXfj te xoXtq xtiod-ttiSa xal hti fitya 
iX^ovoa 6vva(itmq, xal to ^imj^ia tov SaQdavaxdXxn} kyyvq 
tmv THX€9P xwv jiyxiaXov xal avrog tcfuOTj^xei |jr* avx^ 
Sc^fdavaxaXoq OVfißeßXi]xojg tag yji()ac dXXtjXaig atg 
ftdXtaxa ^ xqotov avftßdXXovrai. Also das Bild hat die 
Hände zusammengelegt wie beim Beifallklatschen (so wird denn 
auch die Inschrift (jrklärt). Dass das nicht, wie Niese meint, 
eine dem Arrian vurzuw(?rfende Entstellung der älteren Dar- 
stellung ist, s<iudi rn eine vortreffliche ßesehreibung des assy- 
rischen Denkmals, zeigen zahlreiche Königsstatuen, z. B. die 
unistehend abgebildete eines altbaby louischen Königs (Pekkot 
et Chifiez TT PI. VT). Die Haltung der Hände zeig-t den König 
im Oebet zur Gottheit: sie bezeichnet sonst häutig die Diener, 
welche sich ehrfurchtsvoll dem Herrscher uaheu.^) Gerade die 

1) auch die ScUussworte stud verändert: (oq xakXa ta dv&^a- 
niva ovx 6vzvt xovxov a^ta. 

2) z. B. Ferbot et Cbopiez II S. 6S1. Es würe daher mfigUch, daas 
das Monument yon Anehiale keine Künigaatatne, aondern ein Broehatttek 
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Abweichnng von allen anderen Büchten zeigt den hoben 
Werth der Beaohreibnng Arrian% die doreh die Monumente 
glttnzend bestätigt wird: während alle anderen einfach die 
Sehildernng des ninivitiBehen Denkmals ans dem alten Chro- 
nisten auf das Denkmal in Anehiale übertrugen, hat Arrian's 
Quelle das letztere selbstftndig und genau geschildert. Da 
Arrian seine Beschreibung nicht ans Aristobnl entnommen haben 
kuüii. kann sie nur aus Ptolemaeos stammen; und dafUr spricht 
ja auch die Genauigkeit der Angaben. Man kann nur schwan- 
ken, ob Ptolemaeos selbst den angefttgten Bericht über die 
Inschrift aus Aristobnl hertibergenommen und ein wenig modi- 
ficirt hat. oder ob Arrian hier einer anderen Quelle folgt. l)(H*h 
ist ersteres wohl w«Mt wahrsclieinlieher; im anderen Falle blie- 
ben die Abweichungen von Aristubul unerklärt. 




Das Resultat unserer Untersuchung ist, dass beide Moiin- 
mente, das in Ninive und das in Anehiale. wirklich existirt 
haben, aber \ ( r^chieden gewesen sind. Das Monument Ton 
Ninive hat der alte griechische Schriftsteller auf Sardanapal 
bezogen und gute wenn aueh möglicherweise nicht vOllig histo- 
rische Nachrichten damit verbunden. Aber wenigstens die 
Möglichkeit, dass auf dem Denkmal von der [Eroberung und] 
Gründung, d. h. dem Neubau von Tarsos und Anehiale die 
Rede war, wird man nieht bestreiten können; und dass die i 
Assyrer in Anehiale Monumente errichtet haben, steht jetzt 
völlig fest. Von eigenem hat der Logograph nur die Deutung 

einer grosseren Seolptar gewesen tot nnd einen Beamten des Hensohers 
darstellte. 
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des Geatns hinzugefügt; dass er dieselbe direct in die luscbrift 
aufhalmi, wird man ihm gern verzeihen. i) Dass er seihst die 
Ruinen von Ninive besaeht hat, ist nieht zn bezweifeln. 
Man wird die Angaben des Amyntas und Aristobnl zur Her- 
stellung des ursprünglichen Beriehts verwerthen dürfen; offen- 
bar haben beide die von Kallisthenes benutzte Quelle ein- 
gesehen und seine Erälhlung danach corrigirt. Auch den 
seltsamen Namen Anakyndaraxes hat man nicht ohne Wahr- 
scheinlichkeit ans dem Eingangswort der Inschrift anäku „ich" 
zu erklären gesucht. 

Noch wichtiger aber scheint mir auch hier das methodo- 
logische Ergebniss. Man sieht aufs neue, wie falsch es ist, 
vorschnell den Vorwurf der Erfindung: und des Retrug:es gres^en 
alte Autoren zu erhelieii. Anc-aben. die uns als haiidgreif liehe 
Unwahrheiten erselieiuen. erklären sieh oft i?anz ung-ezwun^en, 
wenn wir im Stande sind, den literarisehen rrocess, durch den 
sie auf um gekommen sind, genau /w verfolgen. Wie selten 
sind aber die Fälle, wo aus das auch nur in den Uauptzügeu 
möglich ist! 



1) Tu ähnlicher Weise ist gewiss die von Aristobul gegebene Grah- 
selirift des Kyros (Strabo XV 3. 7. Arr. VI 25») zu erklären. Die Insclirift 
kelirt ebLMso bei Pluturcli Alex, ti'.i wieder, obwohl dessen Quelle von der 
(i estalt des Orabes keine A Inning hat und es sich in der Erde denkt. 
Bekanntlich stirnuit Aristohnls Schilderung vortretflich zu dcui (irabhau 
des Kyros in Hurgbftb. — Onesikiitos dagegen (bei Strabo 1. e.) bat ge- 
scbwindelt wie gewi(hnlleh. 



Meyer, FonehuBgMi xnr Alton GaMhiobto. L 
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Lykurgos von Spiirüi. 

Zuerst gfdnickt Ixhiiii. Mus, IM. XTJ IsHU und XLIl lbb7; die wichtigeren 
Zusät/A* hiiul (lurdi eckige Ivianiinern bezeichnet. 

Ick beuierkc iiocli, diuss Arist«»tele.s' Politilc njich den Ivapiteln und 
Taragraphea der 8uä£MiHL3cbeo Ausgabe citirt ist. 
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Yorbemei'kungeD. 

lieber die Gesehichte der spartamsebeii Verfassung und 
die Ueberliefernng von Lykurgos sind in neuerer Zeit so viele 
Untersnchungen angestellt worden, dass eine neue Behandlung 
der zahlreichen Prohleme, welche uns hier entgegentreten, 
kuum iiuf eine günstige Aufnahme wird rechnen dürfen, zumal 
wenn sie sich von Anfang an als eine Quellcnuntersuchnng 
ankündigt. Es herrscht gegen derartige Abhandlungen eine 
nnr zu berechtigte Abneigung, und ppeeiell hei unserem Thema 
wird die Annahme weit verbreitet sein, das Material sei be- 
reits mehr als genttgend nach allen Seiten hin durchgearbeitet 
und ein sicheres Ergebuiss sei eben nicht zu gewinnen. So 
liegt die Sache aber keineswegs; gerade ftir die Ueberlieferung 
über Lykurg lässt sich aus dem reichen uns erhaltenen Mate- 
rial ftUr alle wichtigeren Fragen ein völlig befriedigendes Ke- 
sultat gewinnen, und es zeigt sieb zogleicb, dass die bisberigen 
Untersuchungen trotz mancher ganz ricbtigen Ergebnisse docb 
das TT:ni]itproblem methodiscb falscb angefasst baben. 

Es kann als bekannt vorausgesetzt werden, dass im ganzen 
fünften Jabrbundert die Ueberlieferung Aber Lykurg eine sebr 
unbestimmte und sebwankende gewesen ist. Naeb Simonides 
soll Lykurg ein Sobn des Eurypontiden Piytanis gewesen sein, 
naeb Herodot war er ein Sobn des Agis, Xenopbon (pol. Lak. 
10, 8) setzt ibn in die Zeit der Herakliden, d.b., wie Plutareb 
(Lyc. 1) riebtig erklärt, unmittelbar naeb der doriseben Wan- 
derung. Naeb Herodot stammt die gesammte bestebende Ver- 
fassung von ibm, und zwar bat er sie naeb spartamseber 
Ueberlieferung ans Kreta, naeb anderen Angaben ans Delpbi 
geliolt. Sein jüngerer Zeitgenosse Hellanikos dagegen wnsste 
von T^ kurg überhaupt nichts und bezeichnete die spartanische 
Verfassung als Werk des Eurysthenes und Prokies. 
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Im vierten Jahrhnndeit da^en stehen die Hauptpunkte 
der Ueberliefernng Uber Lykmg fest; die Folgezeit hat wenig 
mehr daran geändert. Gleichzeitig finden wir Ansätze zu einer 
spartanischen Yerfassungsgesehichte, welche Zusätze und Er- 
weiterungen der lyknrgischen Verfassung kennt Die erste 
Frage; die wir zu stellen haben, ist also: wie hat sich 
diese ausgeführte Ueberliefernifg, welche uns im vier- 
ten Jahrhundert entgegentritt, gebildet? 

Für die literarliistorisehe UiiTersuchung, welche wir unter- 
nehmeu wollen, besitzen wir ein für griechische Uiugc uu^c- 
wöhnlich reichhaltiges Material, weit mehr z. B. als ftlr eine 
Untersuchung ttbor Solou. Ein besonderer Glücksfall ist es, 
dass sich der Bericht, welchen Ephoros gegeben bat, in fernen 
Gnindztlgen fast völlig herstellen lässt. Mit einer Analyse 
seiner Darstellnng wird unsere Untersuchung zu be^^innen liaben. 
In den Anmerkungen habe ich die Anpibeü der Späteren, so- 
weit sie sich mit Ephoros berühren, gleieh beigefügt. Eh wird 
sieb ergeben, dass, wie es sich erwarten liess, Ephoros zwar 
nicht für die Darstellung der Verfassung, wohl aber für den 
geschichtlichen oder biographischen Theil die Grundlage aller 
nachfolgenden Bearbeitungen geworden ist» so viel auch im 
einzelnen geändert und erweitert sein mag, and so wenig be- 
hauptet werden kann, dass jeder einzelne der späteren Schrift- 
steller den Ephoros auch nur eingesehen habe; Plntarch z. B. 
hat ihn meher nicht selbst benutzt lieber dnen Gegenstand 
wie die lykurgisehe Verfassung ist in der hellenistischen und 
noch in der romischen Zeit zahllose Male gehandelt worden, 
von allbekannten Sehriftstellem ebenso gut wie von kaum ein- 
oder zweimal genannten und von vOUig verschollenen. Es ist 
daher ein vOUig aussichtsloses Unternehmen, jede Einzelangabe 
der Späteren auf ihre Quelle zurttekführen zu wollen, aber es 
ist in der Regel auch ziemlich irrelevant, wer diese durchaus 
secuudäreu Nachrichten zuerst in Umlauf gesetzt hat.') — Ge- 



1) Dass für Plutareh im Lykiirg wie Im Solon ehie Haaptquelle Her* 
mippoB ist, liegt auf der Hand; doch ist es Ubertrieben, Ihn ans einer 
Hanptqiielle m der Haaptquelle sa maehen. Im allgemeinen gilt für Pln- 
tsreh, dass bei ihm das biographisohe Hatnlal (mit gcwisseu Einschittn- 

klingen) in letzter Linie auf Eiihoros, die Darstellung^ der Institutionen 
auf Aristoteles (und Xeuophon) zurttckgebt [Weiteres s. Die liypu- 
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lesen und berücksichtigt int Ephoros pchon von Aristoteles, wie 
bereits Tkiebkr') nachgewiesen hat. Ich weiss nicht, wjirum 
man sich sträubt diese That8a4$hey fUr die die Behage bei den 
betreifenden Stellen folgen, anzuerkennen. Es wäre doch im 
Gegentheil pranz nnbegreiflich, wenn Aristoteles das grosse 
Werk seineR älteren Zeitgenossen, in dem die gesammte ge- 
sehichtliche Ueberliefemng systematisch verarbeitet war, nicht 
berücksichtigt haben sollte, znmal das Werk zweifellos rasch 
in die Hftnde aller Gebildeten gekommen ist.^) Natttrlieli ist 
aber darum Ephoros noch nicht „Quelle" des Aristoteles in 
dem modernen Sinne des Wortes: Aristoteles kennt und ver- 
werthet vielmehr so ziemlieh die ganze bis anf seine Zeit er- 
schienene Literatur, und weicht wie wir sehen werden in sehr 
wichtigen Funkten von Ephoros ab. 



1. Die Darstellung des Ephoro» und Pausanias' Schrift 

Uber Lykurg. 

1 

Wir gehen ans von dem grossen Excerpt, welches Sirabo 
X 4, 16 — 22 aus Ephoros* Darstellung der kretischen Verfassung 
bewahrt hat. Dieselbe gilt ihm als Werk des Minos, der sei- 
nen Anordnungen dadurch Anerkennung verschaffte, dass er in 



these, welche Plutarch zum Ausscbreiber des zweimal mit ziemlicher Ge- 
ifttgschHtsnng genumten Spartfaten Aristokntes (fiwsh ISO v.Chr.) macbt, 
bedarf wohl keiner Widerlej^ng mehr; oder glaubt man, daas dMselbe 
bei aeinen Erfindungen (Plnt c. 4. 31) die abweichenden Anaiehten aller 
anderen Schriftsteller ausführlich dargelegt hat? — Ganz so selbststUndig 
wie die Biographien d»>r nttisf-hen Staatsmänner des fünften Jahrhunderts 
sind die des Lykurg und Solun allerdings nicht gearbeitet. 

1) Trieber, Forschungen zur spartanischen Verfassungsgesch. 1871. 

2) [Die selbstverständliche Yoranaaetznng dabei ist, daas das grosse 
dieiaaiglriiBdige Werk, das der Verfaaaer selbst nleht mehr Tollenden 
konnte, partienweise 7eftfffentlieht ist Die eiaten Thdle mOgen etwa nm 
350 erschienen sein, zur Geschichte PUlIpps ist E. gewiss erst unter 
Alexander, ja vielleicht erst nach dessen Tode gelangt Aristntrlrs" histo- 
rische Arbeiten fallen säinnitlicli erst in die Zeit seiner i.rhrthätigkeit in 
Athen; das beweist sowohl die l'uHtik (z.B. II T, S) wie die iiol. Ath.. die 
bekanntlich wenige Jahre vor Alexanders Tod gcbchriebea ist. Damals 
stand Ephoros offenbar bereits im litfclisten Ansahen.] 
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Naehahmimg des uralten Rhadamanthys vorgab, sie direct 
vom Zeus empfang(;n zn haben nnd sieh deshalb nenn Jahre 
lang in der „Höhle des Zeus" aufhielt.-) Als höchstes Gut 
betrachtete der Gesetzgeber die Freiheit (t/M «V^t(>/a), die durch 
Eintracht {ofiövoia) uud Tapferkeit {dvd(jLia) gesichert wird. 
Jene wird durch Aufhebung der Habsucht und des Luxus, 
(lurc'li das gemeinsame Leben der Knaben und Männer in den 
(lytXat und di'ÖQela, diese durch Abhärtung und Waffenübungen ') 
erreicht. 

MMnche haben nun behauptet, die kretischen inKtitutioueii 
stammten aus Sparta, Tn Wirklichkeit aber haben die Kreter 
sie erfunden, die Spartaner nur weiter ausgebildet, während 
sie in Kreta verfielen. Nach Widerlegung der Argumente der 
Gegner führt Ephoros seine Beweise auf: 1) Lykurg ist flinf 
Generationen jünger als Althaimenes, cler Gründer der dori- 
sehen Colonien auf Kreta; 2) die Lakedttmonier selbst bezeich- 
nen den bei ihnen üblichen Tanz sowie manche Rhythmen und 
Melodien als kretisch ; 3) von den Institutionen haben die Ge- 
ronten nnd Hippeis in beiden Staate dieselben Namen, den 
Ephoren entspreeben die kietiscben Kosmen, nnd die Syssitien 
würden in Sparta firüber avdQtla genannt, wie alle Zeit auf 
Kreta. Femer ist naeb kretischer Tradition Lyknrgos naeb 
Kreta glommen, naebdem er die Vormnndsebaft Aber seinen 
Neffen CbariUos niedergelegt hatte, weil Jemand ihn bescbnl* 
digte demselben naeb dem Leben zn traebten.^) Anf Kreta 

1) Ephoros unterschied von dem Bruder des Minos ein uralten Rha- 
damanthys, einen dixaiözazoq avi^Qf der zuerst auf Kreta Städte gründete 
und Gesetze gab : Strabo X 4, 8. 

2) Ephurus bei Strabu X 4, b. Zu diesem in der griechischen Historie- 
giaphie seit HekstseoB und Herodot bensehenden BstfonsliBrnns weiten 
PanUelen ans Ephoros anxufliliren ist wohl überflOssig. 

3) Zu denselben gehören die von Ktues und Pyrrhichoe (dieser Name 
Ist in Strabo's Text ausgefallen) erfundeneu Tänze der Kureteu und Tyr- 
rhio]iisr<m, und die von Thaies Codor Tliuletas) erfundene kretische Musik. 
Vgl. >iic. Dam. fr. 115 Müller, 8ehül. Pind. Vyü\. 2, 127 [wo dxs sparta- 
nische V7i6(>xfi/^ü, das Piudar Knaro^yfinv nennt, aus Kreta abgeleitet uud 
auf Thaies zurückgeführt wirdj, riiu. Vll 204. 

4) Ebenso enIQdt Plut Lyc. 8, nur nennt er als Veifilomder Leoni» 
das, den Bruder der Gemalin des Polydektes. Es ist selir begreiflidi, 
dass ein Späterer an die Stelle des Unbekannten „Jeniand" eine geeignet 
erscheinende Persönlichkeit gesetst bat. Im Übrigen scheint der Worti|aut 
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trifft er mit Thale? znjaamnipn ') und erfährt von ihm den 
Kunstgriff des Rhadamanthys und Mino». Darauf reist er nach 
Aegypten, am auch die dortigen Gesetze kennen zu lernen.^) 
Dann trifft er, wie einige sagen, den Homer anf CliioB^) und 

des Ephoros aach htA Plntucb noch durdi. Ephoros: XotöoQovfifvog 
Tig avxip aatpüiq elnfv etSivai dion ßaaiXeiaoi • Xaßwv 6' vTtovoiav ijeetvoQ 
WC ix Tov Xoyov tovtov öiaßäXXoixo inißar).?! avTOv tov mufihc etc.; 
Plutircli: Atun'idac ... tut Avxovpyat knidootj^elg vTtetTtev, wc f^li^fi^ 
aatfwi; fiikkoyta fiaaikeveiv aviov, vnovoiav didoig etc. Gauz anders 
eidUdt dagegen Justin, der hier Herodot folgt. 

1) Darauf spielt auch Aristoteles Pol. II *J, 5 au: hvofiax^iiov y^vi- 
a9ai ßtiliita htalgov, ßaXijtog 6* dxQoatrjv AvxovQyov xeA Z&Xtvxüv, 
ZuXfvxov 6k Xa^vdav, wts efaionologiseh aomOgGcIi sei. Daher Deme- 
trius Magnes bei Diog. Laert I 3$ ßälTjq . . . tglroq aQ-^tdoq nrayv, »ata 
'^HoioSov xal 'OitrjQor yf) Arxov(jy(n\ Roi Plutarch Lyc. 4 wird Thaies 
von T ykiirgf nach Sparta i^eschickt, um durch seine Musik erziehend zu 
wirken. Andere diifje^en setzten ihn in eine weit spätere Zeit, und Hessen 
ihn wegen einer l'est nach Sparta kommen oder wie Terpauder und Tyr- 
taeos durch sdne Lieder eine ataaq beiK^tigen: Flut de mus. 9. 42 nädi 
Pratinas. euin prine. phUoa. 4 (p. 770). Panaan. I 14, 4. [AUe diese Ensüh- 
hmgen sind Erweiterungen und Umbildungen der Verbindung mit Lykurg. 
Eine historisch greifbare Gestalt ist der kretische Musiker und Dichter 
nicht, sondern ein Seitenstllck zu Olympos, Marsyas, Orpheus u. s. w. und 
zu Daedalos, der Heros der kretischen Musik, wie Ephoros bei Strabo 
X 4, 1 6 ja auch geradezu sagt. Ob er Paeane gedichtet habe, war um- 
stritten (Plut. de mus. 10); existirt haben gewiss keine. Ana iitiaefeii Lite- 
ratoigeschiehteD sollte er als Persünllchkelt ver86hwlnden.3 

2) Naeh Plnt Lyc 4 ist dies ägyptische Ueberliefefong; ebenso Diod. 
1 98. 98. Man sieht, weldien Werth dcfartige angebHch einhefadsehe Tra- 
ditionen haben. Plutarch seist naiv hinia: fttvra ixlv ovv Alyvnxioiq hm 
xal rcji' ' Iw.Xtjvixuji' avyy(ja<pitov fta^Tvonvatr. Aristokrates lässt den 
Lykurg dann noch wie es sieh gehilrt xu Libyern, Iberern und Brahmauen 
reisen, wofür er hoffentlich aueli einheimische Traditionen heiffebracht hat. 
Aus Aegypten holt Lykurg nach Plutarch die Scheidung der Stände. [Die 
Sonderung der Krieger und Geweribtreibenden bei Griechen und Barbären 
haben schon Herodot II 167 und Aristoteles pol. lY 9 mit den angeblichen 
igyptischen B^asten in Verbindung gebraoht, ohne sich über die Frage, ob 
Entlehnung stattgefunden hat, zu entscheiden. Ebenso setzt Aristoteles die 
Syssitien des Minos auf Kreta und des Italos in Oenotrien in Parallele. 
Vgl. Diod. I wo die älteste Eintheiluug der attisehen Bevölkerung aus 
Aegypten ab^eU'itet wird.] 

H) All seine Stelle setzen, wie bt^kannt, lleraklides Pimt. T4ic. pol. 3, 
d. i. Aristoteles, und Plutarch Lyc. 4 die Naelikommen des Kreophylos auf 
Samos aus chronologischen Gründen, während Timaeos sich damit half 
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kehrt nach HaiiPo znrttck, «m seine Gesetze 7.11 p:ehenJ'i Zu 
dem Zwecke geht er wiederliolt iiacli Delphi ((fftiTwi tu fuc 
Tor (hov Tor tv /hXq)oiQ) und holt von dort die Gebote, wie 
MinoB aus der TIolilo des; Zeus.'^) Ephoros behandelte daf« 
delphische Orakel mit einem prewisscn Respect (Straho IX 3, 11) 
und wird es an demselben auch hier nicht haben fehlen lassen, 
aber seine eigentliche Meinung ist zweifellos, dass Lykurg sicli 



eiuen älteren Zeitgenossen des Humer und einen jüngeren Lykurg xur 
Zeit der ersten Olympiade zu scheiden. 

1) Die.se ganze Argumentation ist von Aristoteles atloptirt, mit di- 
rectem Hinweis auf Ephoros. Es heisst pol. II 7, I: xal yrcQ toixs (d.h. es 
ergibt sich aus angestcllteu Untersuchungen, nämlich denen des Ephoros) 
x«l XiYfxat (d. h. es ist Tradition, z.B. I>ei Herodot) rd nXslata 
fufi^a9ai t^v K^ttx^v noXtveiop ^ xmv Attxmv&v, tk 6% ifXtXitta xdiv 
ttQxaUov tiTTov di^Q&Qwrm tdiv vaoxtQwv (ebenso wie Ephoros iirtlieilt). 
Dann folgt die Geschichte von Lykurgs Auswanderung wie bei Ephoros, 
nur dass Aristoteles ilni nach (icr lakonischen Colonie Lyktos gehen lässt. 
Die kretischen Gesetze »taumieu von Minos und sind von den Einwan- 
derern äduptirt worden. [Das hat Susemihl nicht verstanden und lüiniat 
driier eine bitopolaltoa an, während Spenoel das wichtigste Wort des 
Beweises, o\ «egioixot, streiciien will. Der Gedankengtng ist: dass die 
kretiselien Institutionen nickt nur you der lierrschenden Bevölkening son- 
dern auch von den Perioeken, den Leibeigwi^ befolgt werden, beweist, 
dass sie nielit von den dorischen Eroberern, sondern von dem cinhcimi- 
.sclien Könifz; Minos staniuRii. Das Argument ist von Aristoteles denen 
des Ephoros hinzugetiigt und ist völlig riehtig; nur ist der Gegensatz 
lediglich ein künstlicher und durch die Sagengeschichte geschaffen. In 
Wirklichkeit ist Minos der Repilsentaot des Mstoriselien, d.i. doriscbeu, 
Kreta, a. 6. d. A. II 178.— Wie Aristoteles es liebt, bat er eine historisehe 
Hypothese daran angeschlossen, die nidit streng zur Sache gehört, aber 
parenthetisch mit vorgetragen wird (ähnliches findet sich auch bei Thu- 
kydides mehrfach, und ist Ihm einer so lockeren, als (Jrnndlage ttlr Vor- 
lesungen dienenden Composition, wie in iler rolitik, ganz natürlich): Kreta 
ist durch seine I^gc zur Seeherrschaft vorzüglich geeignet (das sagt auch 
Ephoros), bei dem V^snche tieselbe aueh auf SioiHen ausaudebnen hat 
Minos seinen Tod gefunden. Diese pragmatische Erkllrung der Sage von 
Minos und Daedalos ist Aristoteles* £Igenthum.J Dann folgen die Ueber> 
eiustimmungen der Verfassung: den Heloten entsprechen die kretischen 
Perioeken, die Syssitien. wcU-hc früher in Sparta flrSnf-Ta hiessen. wie auf 
Kreta, sind beiden gemeinsam, ebenso die (ierunten; auch Könige pib es 
früher bei beiden. Den Ephoren entspreclieii die Kosmeu. Man sieht 
die Uebercinstimmung mit Ephoros ist vollkommen. 

2) Ebenso Clem. Alex. Strom. 1 26, 170 unter Berufung auf Pinto, 
Aristoteles und Ephoros. 
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mit der Pythia ins Kinvcrnehmen «etzte und nie vcranlasete, 
soinrii Cedankeii in Orakelform Ausdruck zu ^clx'u (diroct so 
forniuiirt wird diese Aoaicht bei Folyb. X 2. Tolyaen. 1 lü, 1. 

vm 4). 

Weiteres erfahren wir aus Strabo VIII 5, 4. 5. Strabo gibt 
hier zunächst ausführlich £phoro8' Bericht über die Einrtch- 
tnngen der ersten Könige Sparta^ den wir hier ttbergehen 
können, nnd schliesst daran einen kurzen Abriss der Geschichte 
von der Aehtterzeit bis anf die dorische Eroberung. Darauf 
heisat es: „die Eroberer Lakoniens waren gleich zu Anfang 
verständige Fjcute (xar aQxac fjtif howpQOintw, vgl. S. 221), 
nachdem sie aber dem Lykurg die »Staatsordnung überlassen 
hatten, übertrafen sie alle aiidcini so sehr, dass sie allein von 
allen II« Heuen sowohl zu Lande wie zur See geherrscht und 
ihre Iii rif^ehaft bis auf die Zeit der Tliobaner und Makedoner 
behauptet haben". i Jn^s aueli dieser Satz auf Kj)horo8 zurück- 
geht, liegt auf der llaud'); fStrabo hat ihm einen Excurs über 
die Zustände der Römerzeit angefügt. Dann kehrt er zu 
Ephoros zurück. Derselbe bekämpfe den Hellanikos, welcher 
die Staatsordnung dem Eurysthenes und Prokies zuschrieb und 
Lykurg gamicht erwähnte. Ephoros widerlegt ihn mit dem 
Hinweis auf den Cult des Lykurg und auf eine Schrift des 
PausaniaS) von der später ausführlicher zu handeln sein wird. 

Ergänzt wird Strabo*s Excerpt durch Folybios, der VI 45. 
46 gegen die landläufige Ansicht der älteren Schriftoteller po- 
lemisirt, dass die kretische Verfassung treiflich und der spar- 
taijisehen ähulieh sei; als llauptinstitutionen der letzteren nennt 
er die Gleichheit des (Grundbesitzes, die Werthlosigkeit des 
GeldbcHiTzes, die Aemter der Könige und Geronten (vgl auch 
VI 18. 8). Als Vertreter der bekämpften Ansicht nennt er 
Ephoros, Xenophon, Kallisthencs uud Plato. Dass Polybios 
unter diesen den von ihm so hoch verehrten Ephoros in erster 
Linie im Auge hat, ist an sieh klar,^) folgt aber auch daraus, 

1) Wir wissen auch sonst, dass Ephoros über die ältere Ge.s< liii'hte 
des Peloponnes so völlig im uiiklaron war, dass er die H('}:;em(nn(' der 
Spartaner schon vor der Zeit des I'heidon bestehen liess: Strabo Vlll .H, y^. 
Diod.VlII 1. 

2) Krkaiiut hat es bekanntlich zuerst C Wacusmvth, iiütl. Oel. Auz, 
1870, 1814 flf. 
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(l.iRH. waB pr des weiteren anttihrt, bei Xenophon und Plntn 
nicht, wohl alxn* bei Ephoro8 steht. Es heisst nämlich, die 
erwähnten Schriftsteller hätten ihrer Darstellung: noeh eine 
lange Digrossion angefttgt, in der sie darlegten , da^K Lykurg 
allein den Kernpunkt der Staatsentwickelnng erkannt habe 
{xoXvv ^ Tiva Xoyov kxtiiitifm ötaxld-BVtai, q>aa7tQVtBq 
tov AvxavQyov fiovov riSv yhyovoxmv ta owixovxa red-ewQfi- 
x4pM)f and nnn folgt die oben nach Strabo gegebene AnsfAh- 
rang Uber dvdQela and ofiovota als Grundlagen des Staats. 
Daran sehliesst sieh die Angabe, Ephoros, der hier direct ge- 
nannt wird, habe diese Ausftthrung in dem Abschnitt über 
Sparta und dem tlber Kreta, abgesehen vou den Eigennamen, 
mit denselben Worten gegelien. so dash* man, wenn man auf 
die Namen nicht achte, gar nicht wissen könne, von welchem 
der beiden Staaten er rede. 

Dass das richtig ist, können wir heute noch beweisen; 
denn der Abschnitt ttber Kreta ist bei Stral)o. der über Sparta 
bei Diodor erhalten, und beide stimmen Satz für Satz mit ein- 
ander ttberein. £b heisst bei Diodor VII 14, 3 Dindorf, 12, 3 
Vogel (exe xüqI yrm^mp): to de xt^dXatov [der dem Lyknrg 
gegebenen Orakel] oti fieytßttjv xQOvotav noitftiov korlv 
oftovoiag xal dpÖQBlaq, 6id (iovtov xüvxmv rijq tZ^v- 
d^BQlag püXatttc9-at övvaftivtjg, ^ X^Q^i ov^v 6q>€loq ovd* 
äZXo xdiv xoQa rotq xoUXotq vstsüjj/jf/ivcDV dyad-ov ^x^tv hi- 
QOi>^ vj€tjxoov ovxa' jidvxa yctQ xä xoiavxa xcöv /jyovfd' 
vo)V, ov xcijv % JT üZBxay fiivojv löxlv, mox* njttQ xic, tavxco 
ßovXtxai xal (lij xotg aXXoic xxi^oaoBai xa ilyaO-a, jrQmxnv 
koxi xaxaöxtvaöxiov xrjv bktvd-h{)iin\ Auch nütze eine der 
beiden Eigenschaften allein nielit^. sondern nur beide ver- 
einigt. — Damit vergleiche man den Auszug JStrabo's ttber 
Kreta: öoxtl de, ^tfiiv (Eph.), o vonoiHxtjq ftiyusrov vxo' 
d-icß-cu vatq xoXeciv dya&dv xijv iXevi^igiav fiovtjv yciQ 
xctvxipf I6ta xoulp xwp xxTjaafisrojv xd dya&-d, td ^ iv 
^ovXtia x<op aQxdptatp dXX' ov^^ xcip dgx^C^^^*^^ 
elpai' xolq 6' sxovoi xavtyp gn)Xax^ ötlp' fikp ovv 
ifiopoiap a.s. w.; naehher folgt als zweites Sehatzmittel die 
dvdQela, Inhaltlieh decken sich beide Stellen Yollkommen; 
zugleich aber siebt man. wie sehr «ich die ephorische Dar- 
stellung^ m den luitiUiiiieu lläudeu Diodors formell verschlech- 
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tert hat.*) Der BülistiBeheD Seite des Werks und ttberhaapt 
der seliriftstelleriBelien Befähigung? des Ephoros g:ereeht zu 
werden ist uns fast uniiiö^^icli ^^nmaeht, da wir ihn ja vor- 
wiegend nur au8 Diodor kemitn. 

Wenn es im allgemeinen völlig feststellt, dass Diudor die 
ältere griechische Geschichte ausschliesslich aus Ephoros ge- 
sehö])ft hat. so hietet unsere Stelle den Beweis, dans w sich 
in der Darstellung der lykurgischen Verfassung bis ins kleinste 
genau an seine Vorlage angeschlossen, wenn auch natürlich 
bedeutend ireklirzt hat. Aueh der Sehluss))assus Diodors über 
die lykmgische Verfassung (exc. de virt. et vit. VII 14, 7 D. 
12, 8 V.) deckt sich mit dem früher auf Ephoros zurückgeführten 
Abschnitt Strabo VIII 5, 5. Er lautet: ol Aaxeöaifioiuoi rolq 
Tov Avxovgyov •/Q7jöafj£roi vofioig ix rajceivcov^) övi^arcoraTOi 
kfivovTO zmv ^EXXrjvcji', T?}r de ^yefioviav 6ieq>vXa§av im tti^ 
xXtUo XC9P v^). Dann fallen sie von den Gesetzen ab, führen 
Lnxns und Geld ein, sammeln Beiehthttmer nnd verlieren da- 
her (durch die Schlacht bei Leuktra) die Hegemonie. Wenn 
die Hegemonie 400 Jahre ungetrübt bis zum Eintritt des Ver- 
fallB, d. h. bis zum Ende des peloponnesisehen Kriegs, bestan- 

1) Besonders lelirreich nach dieser Richtung ist der Vergleich der 
diodorischen Anszfl^c ans Polybios mit dem Original. Die Gedankou- 
armuth und Trivialität Diodors tritt dabei fast in jedem Satze hervor. 

2) Dass es bei Strabo hiess, sie seien schon vor Lykurg ow^^ovfg 
gewesen (oben 8.219), steht damit nicht im Widerspruch ; die Hegemonie 
beginnt erst in Folge der lyknigiadien Gesetze. 

8) WeBBELing setzt dafUr <p ein, eine harmonistlsche Correctur, die 
jetzt niemand mehr für berechtigt halten wird. Plutarch Lyc. 29 und 
Nikolaos Dam. fr. 57 Mi lleu (ebenso Phit. inst. lac. 42) und ebenso Diod. 
XV 1. 50 geben allerdings ömi Jahre auf (irund der alexandrinischen Chrono- 
logie. Aber jene sind selbständig denkende Arbeiter, nicht wie Diodor 
Ausschreiber; Diodor hat sich nie dämm gelcfimmert, ob die chronologi- 
schen Daten in seinem Teste mit den yon ihm gegebenen AnsÜtsen irgend- 
wie üb^instimmten. — Im Übrigen liegt auch bei Plntatch nnd Nikolaos 
Dam. der ephorische Text su Grande; bei letzterem heisst es: ol nti- 
ai)-tvrsg ov T<äv nfQiolxoyv ftovov dkka xal navtoiv ''E)J.f]V(ov uQiatoi 
iyivovTo, riysfiM'fc tf oii t/^tö^ ozov na^säi^avro zote: %'öttovc inl 
fTtj TitvTuxöaia, xai ov Tio/J.or /(}6vov inl (i-iya h/v')(>)joav dvrfqitwc. 
Das gleiclie Kaisouncmeut hat Flut. Lyc. 29. 30, bei dem auclt als llaiipt- 
▼orwoif die EfaifOhrnng yod. Geld nnd Beichthom unter Agis dem Sohn 
des Archidamos erscheint, genau wie bei Diodor. Ebenso Aellan. y. h. 
18, 8. 14, 29 n. a. 
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dou hat, 80 hat Ephoios den Lykurg ebenso wie Tlmkydides 
gegen 800 v. Chr. angesetzt. Daher erklärt es sieb , dass er 
auch seinen Zeitgenossen Homer spät ansetzen und jünger als 
Hesiod machen niusste. ' 

Was uns sonst aus Uiodors Darstellung erhalten ist (die 
Fragmente staimnen ausser einem werthloHcui HruehstUek in den 
exe. de virt. et vit. säiiinitlieh ans den exe. de sentent.), besteht 
in einer Reihe von Orakeln, die mit der Sentenz abgeschlossen 
werden oti xovq (irj diaqyvXdrtovtaq tfjp jcqöc; t6 d'Stov evoi- 
ßeutP xoZv fiäXZov fi^ ti^q^Zp ra xgog rovc dvd^gcojtovg dlxma, 
womit das Motiv L-t ireben wird, weshalb Lykurg seine Gesetz- 
gebang in eine religiöse Form eingekleidet hat. Im übrigea 
stimmen diese Orakel bei Diodor völlig zn der Angabe 8trabo% 
dass naeh Ephoros Lykurg in fortwährendem Verkehr mit dem 
Orakel gestanden habe (oben S. 218). Dasselbe sagt Folybios 
X 2, 11 Avxovi^oq ael xf^aXoftßavoiuvoq xtOq lölcuq ixtßolaXq 
T^v hc tiji DvB'lag ^ßr^v BvxaQadBXtoriQag xal matotiQoq 
ixoUi rag Idlae: ixipolaq. 

Von den SprQehen Diodors kehren zwei nnter den Orakeln ^ 
wieder, welche Oinomaos 7on Gadara in seiner yorjvcov qtoQa 
verhöhnt, von der nns Eusebius praep. ev. V 18 ff. grosse Brueh- 
sttteke bewahrt hat. Yermnthlich hat Oinomaos sie, wenn nicht 
aus Ephoros selbst, so direct aus Diodor entnommen, in dessen 
Fragmenten sich aiieli sonst noch mehrere andere der hier 
vorgeftlhrten Orakel wieder tinden.*) Wir dürfen daher auch 

1) [ROHDS, PByehe 137, 1 sagt: „Ofaioiiuos entlehnt sie (irie alle 

Orakel, die er in seiner Toz/rtor (pat^a verarbeitet) einer Sammlung von 
Orakolspriii'lien, gewiss nicht dem Ephoros. wie E. Meyer annimmt (um 
von dem Kimi«]^ Pausaiiias ^;uiz 7,u schweifen)." Wenn diese Behauptung 
richtig ist, was sühr gerne nu)glich ist. so bleibt die Frage, woher diese 
i;>ammlung sie genummeu hat; die Quelleufrage wird nicht aufgehoben, 
sondern nnr um ehi völlig untergeordnetes Homent veisdiohen. Nun steht 
das eine Eroesosoxakel Euseb. Y 20, 8 bei Diod. IX 31 Yoaio«, das andere 
V24, 8 bei Diod. IX 81, 2, das eine Orakel Uber den messenischen Krieg 
V27, I bei Diod. VIII 13,2, das andere V 27, 4 wenigstens dem Inhalte ^ 
nach bei Diod. VlII 8; dass Ephoros sich die zahlreichen Orakel bei He- 
rodot Uber die Perserkriege u. a., die Oinomaos anfiihrt, nidit liat ent- 
gehen lassen, lehren zahlreiche Belege bei Diodor. Dazu komuieu dann 
die Lykurgorakel. Dass also Oinomaos oder seine Quelle entweder deu 
Ephoros selbst oder seinen Aussohreilier Diudor oder meinetwi'^^aji noeh 
ehie andere MittelqueUe benutat hat, seheint mir unbestreithsr.] 
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einen dritten Spruch, der sich nur hier findet, auf dieselbe 
Quelle zurttckftlhren. 

Den Anfang inaolit der auB llerodot T 65 l»ekannte Sjn u Ii 
der Pythia, in dem sie den Lykurg zögernd als Oott aiu i kmnt. 
In der Diodorhandschrift nur der Sehlnsi^ erhalten, dagegen 
finden pich hier wie hei EuseJjius zwei Verse mehr. Derjenipre 
welcher in hellenistischer Zeit das Orakel in Delphi auf einen 
Inschriftenstein setzte,*) kannte diesen Zusatz nicht oder hat 
ihn verworfen. Der Text lautet bei EuBebins nnd Diodor: 

A t}x6tg CD Av3c6eQyt'^) ifiov xotI xiova prfiv 

dl^co Tj <j£ &edp ftavTBViSOftat ij äv&QOMtüP' 

aXX Ire xal ftäXXov d-Bov iXxopiai df AvxoeQ/t -^ 

5 \i]xsig fJ' tvvo(iiav alratfisvog' avtag lyoj/f 

In dieser Gestalt kennt anch Plntaroh das Orakel (Lyc. 5), 
da es aber allbekannt ist, gibt er es nnr in prosaischer Um- 
schreibung: xov diaßofiTov XW^H^^* ^ ^toquXij fthv cwtop ^ 
lIvB-la XQooetxs xal d-tov ftäXXo» ^ avB^Qcaxov, evmßlag 6b 
XQtj^ovTi öMvcu xal xaxaiVBtv hf>i^ top ^bov, fj xoXv XQa- 
xtattj twv aXXaw torai xoXtTeiwv,^) Herodot dagegen kennt 



1) FoucART im Boll oorr. hell. Y 43 imh einer Absohxüt des Cyriaous 
von Ancona. 

2) So Euseb. und die Inschrift. Die correcte Form, welche boi He- 
rodot und ebenso II. ZI30. H142Ü. vorliegt, ist bekanntlich äIvxöo(jyoq. 
Bei Diodor steht in v. 4 Avseov^yt [ebenso schol. Äristot. p. 7^ 13<^ ed. 
Berlin.], was die Herausgeber sohwerlieli mit Recht in Avxooeye ver- 
wandehi [so aaeh noeh Vogel, der die Lesung der Handsolirüt nieht 
einmal anführt]. — Für rixfig hat die Insobrift ifkvBfq, hi v. 2 sehreibt sie 
fXOVCiVf in V. 3 ui für ij imd am Schluss tjf xai avö(ja. 

3) So Herodot und Euseb. In der Inschrift: ftakkov roi ^eov eXno- 
ftai fftfievm lo Avieoe(flye], Bei IHodor ist erhalten: Ii' oio(iat <J Av 
xovifys. 

4) Ho Diodor; bei Euseb, i]xfi<i svvofjtiiiv öi^^^fievoi;' avtuQ iyiu toi 
diäato, xal la tovtoi^ avvfrTctXtyoiJiEva. 

5) Nach Phit. adv. C'oloten 17 soll das Orakel (mit oder ohne den 
Zusatz?) in den nakan'natui avuytionptti der Lakedaemouier gestanden 
haben — wie die Gesehlebten von KOnig Komulns In den annales maidmi 
nieht gefehlt haben werden. 
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die Zusatzverse noch nichtO wohl a!)cr ihren Inhalt. F> be- 
merkt im Ansehlnss an (l;is Onikcl: o'i fdv S?j ztptg jrQog 
rovToioi Xtyot üi xa) r/QiuxiL avtm xtjv JJviHf/v tov vvr xar- 
töztwra xoofiov 2^jta(tTir'jTyoi. Also was HcTodot als Traditi(»n 
Einzelner ji2:ibt, ist bei Ephoros in Verse gebracht und dem 
alten Orakel direet angehängt. Zu dem ursprünglichen Sinn 
des Orakels passt dieser Anhang allerdings sehlecht genug, 
da in ihm von der Gesetzgebung garnicht, sondern nur von 
der Frage die Hede ist, ob Lykarg ein Mensch oder ein Gott 
sei.^) Aber diese Verse waren nun einmal gegeben, und wer 
auf Grund der bei Herodot mitgetheilten Tradition die ganze 
Gesetzgebung in Orak(dform einkleiden wollte, wie das £plio- 
ros, oder vielmehr die Quelle ans der er 8eh($pf%y gethan hat, 
konnte dieselben nieht gnt umgehen. 80 werden sie denn 
hier ssur einfachen Begrflssnngsformel, von der durch die Zu- 
satzverse der Uebergang zu der Offenbarung der Gnmdprinei- 
pien der neuen Staatsordnung, der tvvoftla, gemacht wird.^) 

Nach der Begrttssuug fragt Lykurg, welche Gesetze den 
Spartiaten am ntttzliebsten sein würden. Die Pythia antwortet: 

vofjioiHzTjoii, 

und auf die I>age, wie das zu machen sei, folgt das auch l)ei 
Eusebius erhaltene Orakel: 

G dalv 66o\ dvo xXetarav ax* aXXi^Xmp dxixovcai, 
T) }iev iXivd-Siflag ig tlfitov olxop ayovöa, 

1) Ebenso kennt Xenophon, Apol. Socr. 15 ! orakd nnr in der 
berodotischen Fassimg: (pQoviiCjui notfQu i^tov of einm tj avi^(Jiu7ior. 

2) [Dieser Anstoss hat zu der Authol. pal. XIV 77 bewalirton Uui- 
waiidluug des Orakels geführt: o/.i-iio;; ovroq dvtjp og vvv xaru Ämrr»»* 
oi'Aov 4*oißov ]:{Tiökkiovoq /(itjouj^wy tiaavttßaivfi ' i}XrUfv fvvo/uir^i' tSi- 
t,tif4i:vog etc. Su hätte das Orakel allerdings lauten mlissen, wenn es Sinn 
hftben sollte.] 

3) [OinomsoB redet in seinen AiisfOlimngMi su dem Spruch den py- 
thisdi«! Gott an: uXXa «>t rnv Tv^tatov (so cod. A, Dindokf -or) 7i(io- 
xuO^Tjyefwva xal axonov i).i^nrtn notl uiq ai ^xfii' f^jy? ix xoiXiiQ 

Jffx} iSfduoroQ Zrjvi rpt'Xof etc. Die richtigre T.esTinp;" nnd den Sinn der 
8teUe hat Saakmann im Dortmunder (xymnaüialprogr. iss;), 2*) erkannt: 
Lycuryum qm /jX&fv (i i-oftiar ahrjacuv Seite Oettotnam Ti^tzaiov {sie 
rette «niw A) Tn^oxa^iiyo^nm appellat propter edeberrvm eanmma ülu- 
/«m gut fuit fvvoftla.} 
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ij 6" tjtl ÖovXiiaq qivxtüv dofiop ijfiSQioiöi' 
xm rrjp tthf öia r dpÖQOövvfjc hQrjg^) ofiopoiag 
ö iüii jiiQÜv, i]r 6ij Xaolg ?jYtlö0^t-) xtXfvfh)i\ 
Tfjv Se öia öTvysQTic fQtdoc xal dvccÄxLÖog axt^q 
doaq^ixdvovaiv r^v dtj jtBg)vXa^o'^) fidXiara. 

Daran sohliesst sich die S. 220 angeführte AuaftHirnng ro 6h 
xBipaXoLiov rjv; mau sieht Ephoros hat Beine Auseinandersetzong 
flher die Tendenz der Verfassnng an das Orakelwort ange* 
sehloBsen nnd seine Theorie ttherdies nicht selbst erfunden, 
sondern nnr weiter ausgeführt; der Grundgedanke, der ja auch 
nichts weniger als originell ist, ist schon in dem ttbrigens an 
sich recht trivialen Orakel enthalten. 

Es folgt der nur bei Eusebius erhaltene Spruch 4): 

D cjc; av fiavTslyoiv vjtoo/totdg ra xal OQxovg (?) 
xal dixac dlXijloiOL xtd aXXoöajtoloi ötömzB, 
ayvoK xal xaUuftcij^ jiQtößf^ytveag xificorrtg, 
TvröaQiöag 6' iiJtoMiC6f£cro(, MsviXav rt xal dkkovg 
5 d\}avdTOvq rjQmaa, 61 bv AaxeöalfioiH öbj, 
ovtat X ^M^v 3f£QL^Bi6oix' bVQvojia Ztvg. 

Das Alter dieses Spruchs hat jetzt durch die Gedichte d,es 
IsylloB von Epidauros (Wilahowitz philoL Unters. IX) eine 
höchst willkommene Bestätigung ehalten, die zugleich beweist, 
dass zu Ende des vierten Jahrhunderts^) die Ansicht, Lykurg 



J) So Enseb, Bei IHodor dgsTtjg, was Dikdobf fn i^ax^g ändert. 

2) Diod. nyf^^^at. 

9) Euseb. dh ns^vXux^ai. 

4) Es geht dort dem Orakel C vorau. Der ente Vers ist zweifeU 

l08 corrupt, aber eine Heilung noch nicht gelungen. 

5) [Im Gegensatz zn Wilamowitz setzt Blasö Jahrbb. f. Pliil. \bbh, 
822 ff. (vgl. CoLLiTZ Dialektiiiscbr. 3342) Isyllos an den Anfang des zweiten 
Jahrhundertü. Isyllos berichtet, wie Asklepios Sparta geschützt habe oxa 

Blasb besieht das auf den Zug Plülipp's V. gegen Sparta im Bundes- 

genbssenkrieg ilS v. Chr. (Polyb. V 18). Aber damals hatte ja Sparta eben 
die grossen Revohitionen hinter sich, das Königthum war Jahre lang nicht 
besetzt gewesen, und die Stelle des einen Hauses bekleidete ein dn roh aus 
illegitimer Könlp; (Polyb. IV 35); wie pas.sen da Isyllos' Aeusserungeu, dass 
die Spartaner ilcn Geboten des Lykurgos getreu seien? Auch ist es höchst 
unwahrscheinlich, dass Philipp 218 daran dachte das Küuigthum in Sparta 
ta beseitigen. Daan kommt, dass die Oligarchie in Epldanios hergestellt 

M«j«r» Fonohmiaea int Altan G«m1iU)Ii<«w I. X5 
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habe seiue Gesetze einzeln iu Orakolform erhalten, nllirenieia 
anerkannt war. In der Vision, die berieli trt wird, sagt Askle- 
pios dem Knaben Isyllos „er wolle Sparta vor Philipps An- 
griff retten ovi^tx« tovg 4*oii^ov xQf]*^l^ovg <if6^ovxi öixa'uoq, 

ßelbfit ahmt diese Orakel nach, speciell eben dies Orakel D; 
sein Gedieht ttber den von ihm gegebenen iciQog rofjog schlieBSt 
mit den Worten: ovt(o toI x' afimp »$Qt<^Bl6oiz evQvoxa 
Ztvq. Ebenso kennt er, wie wir sehen werden, die prosaischen 
Rhetren. 

Wie dies Orakel Detailroraehriften gibt, so aneb das bei 
Diodor folgende, welehes das Verbot des Geldes bezweeki Es 
ist der bekannte Vers 

Man möchte den Ephoros gerne von der Gedankenlosigkeit 
fireispreehen, er habe diesen Vers, der, wie Diodor selbst be- 
merkt, znm Spriehwort geworden ist nnd denn aneh bei den 
Faroemiographen steht (die hier wie so yielfaoh ephorische 



wurde, iIb byUos bereits alt warj also nach Blass* ADnahme im swelteii 
Jahrliniidert, als Epidamos zum achlUschen Bunde gehSite und die rttmtsclie 

Suprematie in Griechenland bestand. Dass das mimügHcli ist, liegt auf 

der Hand. Aucli weist der ganze Geist der luscbrift in eine weit frühere 
Zeit, in die Kpoclie der Wirren. Tymiinenlierrscliiiftcii und ]'(stanr.itions- 
versuclte nach I »enietrios" Sturz und in der Zeit der Autigonus Gonatus. 
Sie ])asst etwa in die Zcir von Areus' Zug 2S0. Es bleibt also dabei, dass 
mit Piiilipp der Vater Alexanders und sein Zug gegen Sparta 337 gemeint 
ist — Wie es au gehen pflegt, bat Blasb* Ansatz trotx seiner Unhsltbsr- 
keit allgemeinen Anklang gefbnden. Er veranlasst Hohdb Psyche 137 Anm. 
2U der Bemerlvung: ,die Orakelverse aus (»ciioniaos sind wohl recht jung 
. , . wiewohl älter als das 2. Jahrhundert (vgl. Isyllos v. 26)". Das wäre 
verkolirt, auch weun der Ansatz t1lr Isyllos riehtijj^ wäre. Koiide mnss 
die von mir nachgewiesenen Thatsailien auerkennen, aber da sie ihm iin- 
be(iuem sind, sucht er ihre Tragweite möglichst einzuschränkin. - Iu 
derselben Anmerkung stellt Koude die erstaunliche Behauptung auf: „Mit 
der EntrUclcung des Menelaos naeb Elysion (Odyss. 6) hat sein Gnlt in 
Therapne nichts su thun**. Das ist allerdings von seinem Standpunkt aus 
consequent; al)L'r ich verstehe nicht, wie man an einem Staudpunkt fest- 
halten kaim, der durch solche Consequenzeu ad absurdum geführt wird.] 

1) Ebenso die Paroemiographen; bei Plutarch inst. lac. 42 o?.h. Als 
Orakel wird der Spruch citirt bei Flut. Agis 9, Cicero de off. II 77. Schol. 
Aristoph. Pac. 622 = Suld. öieiQm'o^evoi. 



Digitized by Google 



227 



Nachrichten anfgenommen haben, vgl. oben 8. 19), fllr ein 
Product der lykurgi sehen Zeit gehalten, während er doeh erst 
in Lysanders Zeit eiilsi inden sein kann.i) TTnd docli hat 
Ephoros so beriehtet, denn auch Aristotelen kennt den Vera 
als Orakelspruch (Zenob. 11 24), offenbar weil er dem Ephoros 
folgte.^) Anch erhält ja so erst das Schlnsswort des Ephoros 
zur lykurgiscben Verfassung seine rechte Beziehung, in dem, 
wie wir sahen, den Spartanern die Einführung des Geldes 
zum schlimmsten Vorwurf gemacht wird. 

Es folgen bei Diodor Verse wegentlieh yerschiedener Art,^) 
Distiehen, von, denen y. 3 — 6 mit einem anderen Eingang aueh 
bei Plutareh Lyc. 6 als Verse des Tyrtaeos augeftlhrt werden. 
Sie lauten: 

F ^ yetQ ttQYVQOtogog ava^ hxdsQyog jix6Xl(0P 
X(fv<lox6fif]g sxQfj JtiovoQ aövxov, 
&QXBiv fihv ßovXy*) d^€OTifii]Tovg ßa0tX^aq, 

aid-datq^ ^qm9 avraxafiHßofiivavq. 
{jlivB'Btad'ai dl tä xaXit xal igöeip xavta 6ixcua, 
(itlöiti htißovXtveiv t^^b xoXei^), 

10 ^tßoq yoQ xsQi xmv cSd' dvig>7^PB xoXBt.] 



1) Bekgk nimmt ihn uuter die Frs^meute des Tyrtaeus auf! 

2) Andere wollten aneh hier wieder klUger «än als ihre Quellen, von 
denen sie doch totil ahbüngig wiren, und maehten den Vera m ehunn 
dem Alkamenes und Theopomp gegebenen Orakel (Plnt. inst. liic. 42) — 
wobei nnr Ubersehen ist, dass diese beiden Könige woU in den Lteten 
der Alexandriner, aber nicht in Wirkliclikoit Zeitgenossen \v;\ren. 

3) Am Rande der Handschrift stellen die Worte llvO^ia tx(frioe tat 
AvxovQyio jit^i itüp nokizLxwv o'vnuq, die vor den betr. Versen einzu- 
schalten sind, vgl. Herweeden Spicil. Vat. 3. 15. 

4) Plnt /fovAfff. 

6) Plut. l^&iftaq. IMod. laxBQoeaaa, 

6) Plut. 7i(j(aßvTag. 

7) Diod. 6h, was keinen Sinn gibt. 

5) Diod. tv&fitji; (so nach Herweudf.n; Mai las fälschlich -Tjv) ^rjxQag. 
9j WiLAMOWiTZ hom. Untere. S. 282 Anm. nimmt wohl mit Recht an, 

dass hier keine Corruptel vorliegt, sondern der Text gekürzt und deshalb 
Prosa geworden ist 

16* 
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Die beiden ersten Verse lauten bei Plutareh: 

weichen also wohl im Ausdruck, aber nicht im Inhalt von 
Diodor ab. 

Von den Herau^^^;•ebelll wird naeh v. 0 nickt iuterpuugirt 
nnd V. 7 re in ds geändert, so dass fivt^HoO-at Prädieat zu 
ÖTjfioTag arÖQac wäre. Dass das falsch ist, lehrt schon der 
Umstand, dass Plutareh mit v. 6 scbliesst und doch seiaOitat 
als ein vollständiges gibt; also mnss mit fjvO^trod-at ein neuer 
Satz beginnen, in Uebereinstimmnng mit der h&ndschriftlichen 
Ueb( rlieferung. „Ziemlieh zu reden und reelit zn handeln" 
wird nieht nur dem Demos, sondern allen Spartanern befohlen. 
Zu öfjiiotag ävdftag ist ans dem vorhergehenden oQxetP ein 
Verbnm wie l^jtso^ai zn snppliren. „Vorangehen im Käthe 
sollen die Könige nnd Geronten, alsdann [folgen] die Männer 
des Volks, den richtigen Rhetren erwiedemd" [d. h. der Demos 
soll durch seinen zustimmenden Ruf die Rhetren (Anträge, s. n.), 
wenn sie richtig (gerade) sind, annehmen. So hat Plutareh 
die Verse yerstanden, denn er findet in ihnen, nieht etwa in 
dem ihm unbekannten Schluss, der ja auch ganz anderes be- 
sagt, die Unterordnung des Demos unter die Entscheidung der 
Köiii<r(' und der Geronten ausgedruckt; Wi im kiiiumn uuge- 
rt'clitc'i lihetren vom Demos au^^cnonmieu wcrdiMi, liabon die 
Könige und Geronten das Recht, die Entselu idun^- dos Vidks 
zu verwerfen und die Versammlung aufzulösen. Diese He- 
stinnnun^'-. die auf eine Hhetrn der Kr>ni^;e l'olydur und Thco- 
\nnn\) zurückgefühit wird, löt nach Plutareh (r<»^*]). natürlich 
nach der Auffassung seiner QueUe) in den \ Crsen 1 — (3 ent- 
halti'U, und er folgert aus denselben weiter, dass die Könige 
sie ebenso wie Lykurg auf (nnen Sprach des Orakels zurück- 
geführt hatten {Ixticav de xal avxol tt^v stoXiV tov O'tov 
ravta stQootaCacvtOQ, mg jrav TvQzatoq fih(ivfftai Ötä tovtcop). 

Die Zusatzverse bei Diodor sind nun offenbar nicht eine 
weitere Ausführung der Verse 3 — 6. Die herrschende Meinung, 
dass Plutareh von demselben Gedicht einige Verse weniger, 
Diodor einige mehr citire, ist falsch. Vielmehr enthalten die 
Zusatzverse bei Diodor deutlich eine Polemik gegen die bei 
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Plntareb vor^etrajcene Auffassuiifr. Vi)n r'mvr LJutermdiiuiifj: 
des DeuioH mitor die Kimi-ic und Gerouten wollen sie nichts 
wissen. Sie heloiien virlim lir so scharf ^vie möglich die Sou- 
veränetät des Demos: dtf^ov f)fc jrh^O^fi rixtjv xcä xoQXOi; tjti- 
öd^at, das ist es was. Phoebos angeordnet hat. Nach den 
Diodorveraen haben Könige nnd Geronteu durchaus niclit das 
Recht, einen missliebigen VolksBchloss zu verwerfen. Die dio- 
doiische Fassung ist also jttnger als die plntarchisehe; sie 
reetificirt die ältere Ueberlieferung, nnd ftthrt uns hinein in 
eine Polemik Uber die Qrandlagen der spartaniscben Staats- 
ordnung, die mit tendenziös fabricirten Gedichten als Be- 
weisstücken operirt und in sehr fundamentalen Fragen scharf 
entgegengesetzte Auffassungen erkennen lässt. Da zu der An- 
nahme, Diiulur habe hier aus einer Milderen Quelle eine Ein- 
lage giMUMclit. nicht der mindeste Grund vorliegt, ist diese 
Polemik ältir als l'4»kurus.] 

Wie die Distiehen in dem Diodorexcerpt stehen, scheinen 
sie als Orakel bezeichnet zu werden. Es ist indessen kaum 
denkbar, dass Diodor, unmöglich, dass P^})horos sie so anfge- 
fasst hat: \ ielinehr sind sie offenbar citirt worden zum Beleg, 
dass auch die einzelnen Gmndinstitutionen der Verfossnng auf 
Aussprachen Apollos beruhen. Plutareh sehreibt sie dem Tyr- 
taeos zu, mit der sehr unbestimmten Wendung xov T^q* 
ratoq Ixifitfivf/Tai 6tä tovxmv*^) Die Neueren haben ihm 
Glauben geschenkt, auch v. Wilamowitz hom. Unters. S. 282, 
der doch mit Recht gegen die herkömmliehe Ausgleichung der 
Varianten protestirt. Nun wäre es zwar mii^lieh, da^s in den 
Auszügen aus Diodor der Name Tvrtaeos ausgefallen wäre, 
über wahrscheinlich ist das nicht gerade. Vielmehr siihI sie 
ursprünglich anonym überliefert. Dass man, wenn man den \ Er- 
fasser der Verse nennen wollte. Tyrtaeos wUhlte, ist nur natür- 
lich; er ist ja der einzige, der überhaupt in Betracht kommt 

Dass die Verse nicht von Tyrtaeos stammen, steht, ganz 
abgesehen von ihrer verschiedenen Fassung, durch ihren Inhalt 

1) Also haben die Neueren mit doppeltem Unrecht das Bruchstück 
der Kvvofxia zu^ewiefion: dipf« Oodicht war dem Aristotelo?' wie der < >ut'lle 
8trabo's (VIll 4, 10) noch vollständig bekannt, und wenu die \'cr.sc- lialier 
stammten, würde es bei Plutareh nicht nov, sondern tv t| Evyofiiu xa- 
Xovfxtvg heissen. 
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Tollkommeii feet Denn noeli im fttnften Jalirknudert 

wusste man in Sparta nichts davon, dass die Verfas- 
1^11 ng" aus Delphi stamme. Au.sdiLioklieh sagt Herodot I 65 
„einige sagen, die Pythia habe dem Lykurg die bei den Spar- 
tiaten bestehende OrduuDg geoflfenbart; wie aber die Lake- 
daemonier selbst sagen, hat Lykurg . . . diese Dinare aus 
Kreta geholt"". Die Neueren sind dieser Stelle meist so viel 
wie möglich aus dem W ( gegangen. Und doch konnte He- 
rodot so nicht fclin iben, wenn zu seiner Zeit die Ableitung 
von Delphi m bparta hingst in der Weise, wie in dem angeb- 
lichen Tyrtaeosftagment, als sichere "J'hatsache anerkannt war, 
und ebenso wenig konnte dann Ilellanikos die vom Gott oflfen- 
barten (xvd-6xQij<SToi) Gesetze einfach als Werk der ersten 
Könige bezeichnen. Man pflegt sich wohl auf die enge Ver- 
bindung des historischen Sparta mit Delphi, auf die von den 
Pylhiem bewahrten Orakel (Herod.YI57) zu berufen.' Aber 
daraus folgt nur das Gegenthcdl: trotz dieser Verbindung dachte 
man zu Herodots Zeiten in Sparta gamicht daran, die Ver- 
fassung ans Delphi abzuleiten. Man holte sieh fleissig beim 
delphisehen Apoll Rath, ebenso gut wie beim Zeus von Olympia 
(Flui Ages. 11); aber die SehutzgOtter des Staats waren viel- 
mehr Zeus und Athene (s. u.).^ Die Verfassung galt den Spar- 
tiaten als etwas naturwüchsiges, nicht wie den Fremden fto 
ein seltsames Kunstproduct. zn dessen Erzeugung es des Orakel- 
apparats bedurft hätte. Dass üut" ta äliuliche Institutionen 
bestanden, wie bei ihnen, wussten sie; und so mögen sie dazu 
gekommen sein, dieselbe aus Kreta holen zu lassen. Diese 
ältere Ansicht erscheint auch in dem unter Piatos Schriften 
stehenden Dialog Minos p. 318 ohne Verquickung mit dem del- 
phischen Orakel. Der Dialog mmn seinem ganzen Inhalt nach 
recht alt srein; auch wenn er nicht von Plato geschrieben ist, 
stammt er jedenfalls aus den ersten Jahrzehnten des vierten 
Jahrhunderts, so gut wie der Hipparchos und der meiner Mei- 
nung naoh zweifellos platonische lon.^) 

1) Erwähnt werden mag immerhin, dass auch iv der allerding?? ab- 
sichtlieh alles Details entkleideten Angabe des Thukydidcs J 1^ Uber die 
spartanische Verfassung von der Ableitung aus Delphi so wenig die Bede 
iet wie TOB Lykurg. 

2) Bekumtlich wird im Hinos hjkatfgß Zeit ,300 Jahre oder etwas 
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HerodotB Werk ist erschienen in den ersten Jahren des 
peloponnesischen Kriegs, Helbmikos' literarische Thätigkeit — 
in welcher Schrift er von Lykurg gehandelt oder vielmehr 
nicht gehandelt hat, lässt sich nicht sicher erkennen, am näch- 
sten liegt es, mit Niese Hermes XXIII 89 an die Heraprieste- 
rinnen zn denken — f&llt im allgemeinen etwas später. Wenige 
Jahre darauf, zu Anfang des vierten Jahrhunderts^ ist die Ab- 
leitung aus t>elphi mit einem Male allgemein anerkannt und 
in Sparta selbst oflficiell recipirt. König Fausanias theilt die 
dem Lykurg gegebenen Orakelsprttehe mit, Xenophon, der um 
375 V. Chr. schreibt, bezeichnet es als einen besonders feinen 
Kunstgriff des Lykurg, dass er die Gesetze nicht eher erliess, 
als bis er sie vom Orakel hatte sanctioniren lassen: jtoXXmv 
de xai aXXojv ovrcov fiti/tiP7]fiaTCüV xaXtov zo} AvxovQym 
da TO JitiO^toOai LDtXeiv xovq jioXirac:, Iv toU xaXXioroig xal 
Tovzö fiot öoxtl tlvai, 0T< ov .TQÖziooif djteöcoxe xcö jrXrfd^si 
Tova vofiovz, jrplp IX'Jwv ovv tol(^ x^arioTOcg ti<; A^Xfpovq 
tJTyQito Tov i^for d Xfoov xal afiuvov ih/ t?) ^jcdgru jteiB-o- 
(jitvij olq avTOc td^fjxe vofioiQ. ^jttl dt artlXt zw Jtavrl d^iitrov 
tlvai, rote djttöcoxtv, ov (lövov dvo/jov dXXd xcu dro- 
Oiov {^tlq TO Jtv^oy nrjijToi:: rofioic i Osod- ar (rej). 

Lac. 8). Man sieht, seine Darstellung ist ganz rationalistisch 
gefilrbt, wie es sich gehört, da er für die gebildete Welt 
schreibt; sie berührt sieh zum Theil fast wörtlich mit den Aus- 
führungen des Ephoros. Bei Plato in den Gesetzen gilt es als 
feststehend und von den Lakedämoniem selbst anerkannt, dass 
die Gesetze , von Ai)oll stammen, wie die kretischen von Zeus 
(I p. 624 „der Urheber der Gesetze ist die Gottheit, xa^a ßhp 



in Kreta] Zsvg, xctQa dl Aaxsöaifiovlotg, od-Bv o6e [Me- 
gillos] iörlv, olftai g>dvat rovrovg jixoXXmva, was Megillos 
bestätigt"). Lykurg wird gewissermassen zum Propheten der 
Gottheit: givctq xiq apd'Qcaxlvi} fitfityfitvrj fleia rivl övvaiiBi 
(III 691 £). Plato setzt also dieselbe Darstellung voraus, welche 
Ephoros gegeben, aber rationalistisch eingekleidet hat. 

Es steht also fest, die Legende von dem delphischen Ur- 

mehr" vor die Gegenwart, d. h. die Zeit des Sokrates, angesetzt. — Einen 
sielieren Beweis für dio UnKchtlR'it des Dialogs keniK' ich nicht. Dass 
er über T.ykur^ eine andere Ansicht hat als die weit späteren Gesetze, 
kann jedenlalis nichts entscheidea. 
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spring der VerfasBun^ ist den Spartanern von anseen oetroyirt^ 
und nm das Jabr 400 r. Chr., in der Zeit des Lysander, oflieiell 
recipirt worden. £s war das eine Epoehe der tiefsten poli- 
tisehen Beweg uu^% in der der spartaniselie Staat gerade in 
Folge seiner gewaltigen Siege innerlicli ttberaU aus den Fugen 
ging. Nicht nnr dass es in den Untertbanen und Halbbttrgem 
gftbrte nnd die alt« Bürgerschaft durch den Krieg decimirt 
war: weit schlimmer erschien, dass alle Griiiidhigen des Uber- 
lieferten xoOfiog angetastet wurden. Grosse Schätze flössen in 
Sparta zusammen, Luxus und Habsucht rissen ein, eine neue 
Politik kam auf, welche den alten ehrenhaften Grundsätzen 
zuwider auf krinnmon Wegen wandelte und vor List und Ge- 
walt, ja vor Verijrechen nicht zurliekseheute. um die Macht 
Spartas nnd seines Adels zu siehern. Die Seele dieser Neue- 
rungen war Lysander, der ^gewissenlose abt^r unentbehrliche 
Feldherr, der damit umging die alte Verfassung zu stürzen 
und die Yorreclite der Königsgeschlechter zu beseitigen. Wir 
wissen wie vielfach die besseren Elemente der Bürgerschaft 
sich gegen dies n*'ne Treiben gesträubt haben: Kallikratidas 
wird hunderte von Gesinnungsgenossen gehabt haben. König 
Pausanias bat es durchgesetzt, dass Lysanders Plan, Athen 
dauernd zu kneebten, vereitelt wurde, dass man seine Zwing- 
berrschaften in den grieebischen Gemeinden stirzte — die Folge 
war allerdings, dass eine neue Erbebung Griechenlands, die sieb 
auf Persien stützte, die Notbwendigkeit der lysandrisehen Po- 
litik nnr zu schlagend bewies. Man siebt aber daraus, wie 
tfaätig die conservativen Elemente Spartas gewesen sein müssen. 
Es ist ja nicht angeborene Bösartigkeit und moralische Ver- 
stocktheit, was die Spartaner zu der Politik trieb, welche in 
den Zeiten des Lysander und Agesilaos heiTSchte, sondern der 
Zwang der Verhältnisse, der mächtiger ^var als die reinen 
Absichten, mit denen der bessere Theil Spaiias den Krieg 
gegen Athen zu Ende gefithrt hatte. Bei solcher Lage war 
es begreiflich, dass mau nach jedem Mittel griff, welches ire- 
eignet erscheinen konnte, die wankende Ordnung zu stützen. 
So erklärt es sich, dass jetzt der delphisebe Ursprung der- 
selben anerkannt wurde, um so eine göttliche ^Danction für sie 



1) Ueber ihre Entstahung 8. n. lY. 
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ZQ gewinneiL In dieser Zeit also sind die angeblicben Tyr- 
taeosverse entstanden; sie stehen mit Reeht neben dem Spruch, 

der vor der (f iXoxQfjfiaria warnt und direet gegen Ly»ander, 
Gylipyos imd ihre Genossen iit ri eiltet ist. 

Wenn die Disticlu'ii einen kürzen Abriö8 der sparUinisclieu 
Institutionen geben und auf das Orakel znrHekftihren. so sehen 
wir aus Ephoros uiud auch Plato weist ja darauf liin. wäh- 
rend bei Xenophon nur von einer einmaligen Sanctiou der 
lyknrgrischen Ordnungen in Bausch nnd Bogen die Rede ist), 
dass daneben die Orakel auch im einzelnen ausgefithrt worden 
sind. Dass das in derselben Zeit geschehen ist, liegt auf der 
Hand. Wir können aber anch noch nachweisen, woher Ephoros 
die Orakel genommen hat 

In seiner Polemik gegen Hellanikos' Behauptung, die Ver- 
fassung stamme von Enrysthenes nnd Frokles, bringt Ephoros 
zwei Argumente vor: erstlich werden diese beiden Könige in 
Sparta so wenig geehrt, dass sie nicht einmal ihren (teschlech- 
tern den Nanieu geg-eben halten , Lykurg- (laij;-egen hat Tempel 
und Ui)fer. Zweitens liat Pausanias in seiner V erbannung eine 
Schrift über Lykurg geschrieben, in der er die Orakel mit- 
theilt. 

Die Stelle über Pausanias ist bei Stralx» VIII 5, 5 nur in 
der Pariser Handschrift A erhalten und auch da nur mit einer 
Lücke von etwa 15 Buchstaben in jeder Zeile. Da ich die 
Richtigkeit der von Kobais, Krämer und Meinbkb gegebenen 
Eigänznngen, auf denen auch die Darstellung bei Wilamowitz, 
Horn. Unters. 272 beruht, zum Theil entschieden bestreiten 
musB, setze ich zunächst den handschriftlich erhaltenen Text 
hierher und füge nur diejenigen Ergänzungen bei, die fhr 
sicher gelten können. 

[Hieitui hat mir Herr Dr. Triehkü freundlichst eine noch- 
malige Collation der betreflTenden Stelle überlassen, die er 
Herrn J a ton. Professeur a l'ecole des haute« etudes, verdankt. 
Sie zeigt, dass der Text. Avelchen Kkamek in der praefatio 
zu Bd. I p. 02 niitgetheilt hat, völlig correct ist, während die 
von ihm im Contextc geg( beno nnd die von Mbineke befolgte 
Lesung einzelne Fehler enthält:] 

1 nav\<iavlav ts zöiv EvQvxmPttSmp hcx$c6v[Ta • » . 

2 olictaq kp g^vyff ovpta^m jlo/[oi^ Avkovq] 
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3 yov voftmv ovxo^ ttjq txßa?.Xovoi][g . . . h 6t y.cCi] 

4 Tov$ Xif^^C"^ ^7^*' ^o^S 6oHvt\a^ avtip xbqX tcovJ 

5 xXbIötov, 

ZI. 1 cod. Ev^'xoSiSy, ZI. 2 oixiaq cod., ohdttq KitAicsR, Meineke. 
ZI. 3 ixßaXXovGii\q\ cod. Kbauer, ixßaXovQ^q KOBAis, Meineke. ZL 4 
Xiytt cod., Acj'fiv KRA31BR, Heinere. 

In diesen Worten ist offenbar von dem vorhin erwähnten 
Köni^a^ Pausauias die liede, der nach der JSchlaeht bei Haliar- 
tos 395 nach Tegrea in die VerbariTinn^^ ^ehen musste — denn 
der Sieger von Phitaeae ist sielier nicht literariFieh tliäti^ ge- 
wesen. Pau«nnias aber war Agiado, und daher ist es unmög- 
lich, mit den liiyherigen Herausgebern Ilavoariav te rmv Ev(tv- 
jiovTiömv l'AjihOovxa . . . t/'<^ olxiiac zn h'seu. Die Ergänzung 
lxjtEü6r[Ta freilich wird durch das folgende erfordert; der iSinn 
aber kann nur gewesen sein, dass Pausanias durch den Hass 
und die Intriguen des rivalisirenden Hauses verbannt sei. Da- 
her ist mit TRiEnEu zu ergänzen: Ilavoaviav rs tcöv EvqV' 
ütovnö&v (:7CJiB66v[ra filoti (oder sxd^ei), tijq kriQog] olxlag, 
h rfj (pv]f^ ete.0 — Die folgenden Zeilen ergänzen Krameb 
und Meineke ovvto^m X6y[ov xaza rov AvxovQ\yov, v6fi<xtp 
avtog T^c ixßaXavarf[q (Krämer kxßaXZ.) ttvtop aitlov, xat] ete., 
wobei ich bekennen mnss» dm» mir die letzten Worte dnnkel 
geblieben sind; soll zu r^q ixßaXowsiig einfach x6Xsci>g ergänzt 
werden? DaA wäre doch eine nnerträgliche Härte. Indessen 
die Annahme, Pausanias habe eine Schrift gegen Lykurg ge- 
schrieben, kann nicht richtig sein. Ephoros will die Bealität 
der lykurgischen Gesetzgebung beweisen; wie kann er da eine 
„Schmähschrift" brauchen, die „den heiligen Trug, der die 
Oligarchie sicherte, ans Lieht zog", wie WiLAMownz meint. 
Und wie stimmt eine derartige Schrift zu dem Charakter des 
Pausanias, des Hanptgegners des Lysander. des Vertreters einer 
ehrenhaften Politik, \\ reiche das feiorlieli verpfändete Wort 
Spartas, es sei gekniiiüieii, die Hellenen zu befreien, wahr 
machen wollte, des Königs, der die Vorgewuitigung xVthens 
hinderte und noch in der Yerbannuiig durch seine Yerwendimg 



1) Meine frühere Vermuthung, es sei vor räir KvQvn. ein vno ein- 
zuschieben, die dem 9^\nm nach anf dasselbe hinauskam, ueh^ ich dem 
ge^enUb^ ii»tttrlicb i&uiückj sie ist kritisch nicht hidtbar. 
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bei seinem Solm und Naebfolger die mantiDeisehen Demokraten 
vom Tode nnd Sparta von der Schmaeb rettete (Xen. Hell. 

V 2, 6)? Dieser Paiisanias soll eine Schmähschrift gegen Lykurg 
gesehrieben haben, gegen den Urheber der weisen Ordnung, 
wek'hi' Khrenhaftigkeit und Pflichtgefiilil zum obersten Gebot 
machte, auf dessen Gesetzen auch die Machtstellung der Könige 
ruhte, welche die Neuerer zu untergraben strebteuV Nicht 
eine »Schrift gegen, sondern eine über Lykurg hat Pausanias 
geBehrieben: von der Stadt, welche ihn in die Verbaannng ge- 
jagt und die alte Ordnung mit Füssen getreten hatte, appellirte 
er an den Gesetzgeber, dem sie ihre Grösse verdankte. Eine 
mir genügende Ergänznng der Lücke habe ich nicht finden 
können; als Kern des Satzes aber ergibt sich: avvza§ai X6[yov 
X£Qi rmv AüxovQlywo vofiow,^) ...[.. iv m xdi\ xotiq XQ^~ 
iSfiovg XiyBi Tovg dod-ivra[g avT<S xsqI tcöv] JtXslarotv. 

Die letzte Bemerkung ist die, um derentwillen Ephoros 
überhaupt vuu Pausanias redet: in seiner Schrift waren die 
Orakel mitgetheilt, auf denen die lykurgische Gesetzgebung 
beruhte, die authentischen Urkunden, welche Hellanikos' An- 
sicht widerlegten. Damit ist zugleiL'h gesagt, dass diesel])eu 
Yor Pausanias noch nicht pnblicirt waren, und dass Ephoros 
sie aus Pausanias entlehnt liat. 

Wir sehen, wie sich jetzt alles zusammenfügt. Wir be- 
greifen, wie Ephoros dazu gekommen ist, die Orakel des Lykurg 
mitzntheilen, die seinem kritischen Scharfsinne so wenig Ehre 
machen, und diese erscheinen nicht mehr als literarische Spie- 
lerei oder antiquarische Fftlsehung, sondern als Produkt einer 
politischen Bewegung mit sehr realen Tendenzen. Dadurch 
gewinnen sie trotz ihrer Trivialität für uns ein hohes Interesse; 
sie sind ein Versuch die Grundlagen der altererbten Staats- 
form und Lebensordnun^^ in idealem Gewände zu codificiren 
und als göttliche r)fteii])arnng hinzustellen, um dadurch die 
Gegenwart zum reeliti n und gottwohlgefälligen Leben zurück- 
zuführen. Daher die W arnung vor der (piXoxQfjfictzla (E), da- 
her die Betonung der Eintracht neben der Tapferkeit (C), da- 

1) Im folgenden ist vielleicht zu lesen: ojroi; tijg ixßa?.kova[Tjg 
oixiag. Lykurg war ja nach der scbon zu Pausanias' Zeit herrschenden 
Ansidit Eiu}'pontide. Dann würde er hier seinfin eatttrtetea Naobkonimen 
(AjlCflÜMB) gegenüber gestellt 
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her die Emahnung zum Gehorsam gegeu die recht erzogenen 
Ftthrer (B), daher die Verpflichtung den Orakeln zu gehorehen, 

zu reden wie es sich g-eziemt und Cierechtigkeit zu übon unter 
einander wie gegen die Fremden (D 1. 2. F 7). Sind das doch 
alles Dinge, an denen dir Modernen, Lysaudcr und seine Oe- 
nossen, sich tagtäglich versündiju-tcn. Tm Mittelpunkt der Ue- 
wegung, aus der die »Sprüche liervorgegaugeu «ind, steht Köni^^ 
Pausanias, der gewiBs an ihrer Abfassung direet oder indirect 
betheiligt gewesen ist. 

[Die Ausbildung der lykurgi selten Gesetzgebung in der 
Form Ton OrakelsprUeben in der Absicht, damit politische Wir- 
kungen zu erzielen, erinnert lebhaft an die Gesetzbücher der 
Juden und der Ferser. Aneh hier tritt das Programm ftlr die 
Zukunft, durch das die Gott wohlgeflQlige Ordnung hergestellt 
werden soll, auf in der Form einer göttlichen Offenbarnng an 
den uralten Propheten: aueh hier treten wie in Sparta ver- 
schiedene Strömungen und Pedactionen hervor. Nur ist das 
Werk liier \(i]lig dureligefilhrt und zu irr<5s<»ter historischer 
Wirkung g<dan^'t. während man in Sparta iiistorisch und i)oli- 
tisch nicht Uber die ei-sten Ansätze hinausgelanirt i^^t. Aueli 
die Gesetzbücher des Numa, weiche im Jahre 181 v. Chr. ans 
Tageslicht traten, in einer Zeit, da in Korn das Alte ins 
Schwanken gerieth und eine neue weiten Kreisen unheilvoll 
erseheinende Politik aufkam, haben gewiss ähnliche Tendenzen 
verfolgt; der Senat hat ihre Wirkung durch Verbrennung des 
apokryphen Machwerks vereitelt. Auch auf griechischem Boden 
fehlt es nicht an Analogien. Das „Gesetzbuch des Zaleukos**, 
von dem Diodor XII 20 f. einen Auszug bewahrt^ berührt sich 
eng mit den lykurgischen Orakeln. Es "beginnt mit religiös- 
politischen Speculationen. mit der Ermahnung zur fio^jjf/a 
und (Sixfdoavvij als den (rnindlagen jeder guten Staatsordnung, 
und knüpft daran eine iveilie ethischer Bestminiungeu. Nur 
fehlt hier die Anknüjdung an die Gottheit, und die politif?che 
Tendenz, die gewiss vorhanden war, ist für uns nicht mehr 
erkennbar. Noch augenfälliger ist die Analogie der „Gresetze 
des Drakon". Dass die Überraschenden Mittheilungen, welche 
Aristoteles poL Ath. 4 Uber dieselben macht, nicht geschicht- 
lich sein können, sondern Aristoteles sich durch ein apokryphes 
Ptoduct hat tauschen lassen, ist alsbald nach Auffindung der 
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Selirift von den verBcliiedenBten Seiten ausgesproelien worden, 
80 dasB ieli die Beweise hier nor knrz zu sMzziren branehe. 

Die wichtigsten sind: 1) Das Vorkommen der solonischen Classen. 
2) Die Geldsätze in Minen und Dracltmen für das Vermögen 
und die Strafen, währtuid noch di() HoloniBche Ordnung das 
Vermögen nach dem Ertrage schätzt und hoion \ itdleieht noch 
Strafen in Vieh angePetzt hat (Plut. Sol. 23). Man hat ange- 
UDniüif-n. die drakoutisehen Sätze seien später in Geld urage- 
roeliin 1 worden: aber wie wäre das bei diesen ephemeren Be- 
stmimuugen d(Mikbar, wenn selbst die Sätze für die solonischen 
Classen, die doch noch im vierten Jahrhundert zu Kecht be- 
standen, niemals in Geld umgesetzt sind? 3) Selon reservirt die 
Bekleidung der höheren Aemter den Pentakosiomedinmen, die 
Übrigen politisehen Rechte [ausser der Theilnahme an Volks- 
yersanunlung und Gericht] den drei ersten Classen. Drakon 
berttoksiebtigt für seine Staatsordnung diese Classen, die doeh 
unter ihm existirt baben sollen, garniebt, sondern verlangt fttr 
die Arebonten und Sebatzmeister ein Vermögen von 10, fttr die 
Strategen und Hipparcben eins von 100 Minen, die niedrigen 
Aemter lässt er xmv oxXa xaQsxo^ivmv besetzen. Das setst 
die Zustände des capitalistiseb entwiekelten Staats der peri- 
kleiseben Zeit und des vierten Jabrhunderts voraus, wo die 
soloniseben Classen als eine praktiseb bedeutungslose Anti- 
quität*) fortbestanden aucb noeb als dnreb die Scbatznng unter 
Nausinikos und die Symmorien das Steuerwesen auf ganz andere 
Grundlagen gestellt war, ist a])er absurd für das siebente Jahr- 
hundert. 4) Auch der vorsolonisehe Rath der 400 oder viel- 
mehr 401 gibt zu starken Hedenken Anlasa. 5) Völli^^ dureh- 
pchlagend ist die i'hatsaehe, dass die Strategen (und Hipparchen) 
als die ersten Beamten erscheinen, für die zehnmal mehr Ver- 
mögen verlaugt wird als für die Arebonten. Dieser Zustaud 
besteht in Atben seit den Keformeu von 487 und 457, durch 
die das Archontat alle politische Bedeutung verloren bat, ist 
aber undenkbar im siebenten Jahrhundert, wo der Archon noch 
im Vollbesitz der königlicben Machtbefugnisse war und die 



1) z. B. pol. Ath. 7, 4 6io xa\ v^v inetdüv e(f^rai tov fiiXXovra 
3tJi;ij^owtS:at ttv a^X^v, notov tiMg leXtlf ov^ üv tlQ etnoi dijuxov. 
e. 26, 8. 47, 1. 
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8tratog:on, wenn sie ühcrlmupt whon o\i«*tirTeu, Uütergebeue 
des Obcrconimamlanton. (Ich Po!('nKirt*lien, waren. 

Aristotclt's' Kr/.ählmii: if^t (l<'iin aufli von seinen Naehfol- 
geiTi Bofort als unhaltbar erkannt worden. Die eigene Seliule 
hat sie fallen lassen; nur so kann jetzt die Bemerkuu^^ in dem 
Anhang zam zweiten Bach der Politik yerstanden werden (9, 9): 
AQcatoPtoq 6e vofioi (di* dol, xoXitel^ 6" vjragxovoy rovc ro- 
f/ovg i&tixs. Die Späteren wissen von der drakontischen Ver- 
fassung nichts mehr. Bei Pintareh Solon 19 wird die Frage, 
ob zn Drakons Zeit der Areopag bestand, eingehend disontirt; 
Ton Aristoteles* Berieht, der ihn nennt, ist nicht die Rede. 
Also haben schon Plntarchs Gewährsmänner Aristoteles* Bericht 
entweder nicht mehr gekannt oder als unhaltbar nicht in die 
Discnssion gezogen. Die Stelle ist zugleich nicht der einzige 
aber der zwingendste Beweis dafdr, dass Pintareh die Schrift 
des Aristoteles nicht benutzt hat, sondern nur aus zweiter 
Hand kennt. 

Aristoteles' Erzählung Uber Drakon ist eine Einlage in 
seinem liauptbericht — leider sind dadurch autlieutiselie Nach- 
richten Uber Drakons Rechtsordnung, die in der Quelle gewiss 
standen,') verdrängt word( n. Die* Erzählung über Solon weiss 
Ton der Verfassung' Drakons, dii» ja auch mit Solons * Mdnnngen 
im Heharfsten Widersprueli st> ht. nielits imdir. Die bissouauz 
hat Arintoteles gefühlt; mit einer vrilt geueu Wendling gleitet 
er darüber hinweg: c. 7 Solon rtur^/jara 6iEtXsv f^c rfrTftQa 
xiXt}, y.ai^äjitQ öi}}Q7jVTo xai jtQottQOP.'^) Dass er damit 
einen absoluten Widerspruch ausspricht, hat er nicht empfunden. 
Einen zu schweren Vorwurf darf man ihm daraus nicht machen; 
nicht nur in populären Broschüren, sondern auch in streng wissen- 
schaftlichen OeschichtBwerken von der ältesten bis zur neuesten 
Zeit finden sich derartige missglUckte Compromisse oft genug. — 
Wer Aristoteles' Quelle war, wird sieh nicht ermitteln lassen. 
Möglicherweise eine Atthis, freilich nicht die, der er TOrwiegend 
folgte; vielleicht aber auch eine selbständige Schrift. In Bro- 

1) Aristoteles erwähnt sie nur bei ilirer Aufhebung c. 7 roig 61 Jqcc- 
xovtoq S^faifoiQ tTtavaavTo y^w/itevoi ni^v twv ^ovtxtSv, In der Quelle 
mufis darüber mehr berichtet sein. 

2) ebenso sagt er c. b, 4 gaiw ruhig (ioiktiv Ö' snoitjce rtv^axoaiov^. 
Dass dieser Rath schon unter Drakun bestand, wird eiiifach ignorirt 



Digitizeu Lj 



239 



sehtiren nach Art des Areopagitikos und Panathenaikos des 
Isokrates Hesse sieh eine derartige AiiBlBkmDg sehr gut denken. 
Ihre Tendenz aber ist völlig klar: es gilt ein Idealbild einer 
VerfiiSBung za entwerfen, welelie die eorrapte attische Demo- 
kratie ersetzen soll vnd deshalb älter sein muss als der Vater 
der Demokratie. Da bot sich Drakons Gestalt als Gegenbüd 
zu Solon ganz von selbstJ) Dass dies Idealbild im Zosammen- 
hang steht mit den Versuchen, die radicale Demokratie zu 
stttrzen, mit Hestrobnngen wie sie 411, 404, 322 zum Riege 
gelangten uinl in dt-r Zwischenzeit niemals völlig verschwan- 
den, ist evident; dass Aristoteles, flessen Gesinnungen es so 
v<)ll!g entsprach, sich dadurch täuschen liess, ist sehr be- 
greifUchJ 

[Von den theils zustimmenden, tbeils polemischen Be- 
sprechungen, welche sich an meinen Au&atz angeschlossen 
haben, erfordern die leider bisher nur auszugsweise yorliegen- 
den Ausführungen Triebeb^s^) eine eingehendere Berttcksichti- 
gnng. Während er im Übrigen dem Kern meiner AusfttbruDgea 
zustimmt und auf die völlig richtige Thatsache hinweist, dass 
die Abstiiicta, die in den Orakeln vorkommen ,. Worte wie 
aXsvüf^Qi'a, davXela, oi/nroia, alle jungen Ursprungs sind",^) 
bestreitet er die Znrnckfühnuig auf Tansanias und si tzt an 
seine Stelle den Hippias von Elis. In seinen Olvmpiuuikeu 
habe derselbe die Grilndaug der olympischen Spiele durch 
Lykurg und Iphitos vorgetragen; auf ihn gehen die Orakel 
zurück, welche in die Geschichte der Spiele bei Phlegon und 
Eusebios (Afrieanus) y^wohen sind; er habe bei dieser Gc< 
legenheit auck von Lykurgs Gesetzgebung gesprochen und die 
Orakel verfertigt, deren Tendenz im tthrigen nicht bestritten 

\) Man könnte sich sehr gut denken, dass das Idealbild, welches 
Isokrates von d^ ZnstHndeu der attischen K(')ui>i:szeit entwirft, in gleicher 
Weise zu einem vollständigen Verfassuagsentw url ausgemalt worden wäre. 

1) Berichte des freien Deutschen Hoebstifts, 1889 Heft 2, 3.Abth. 

für Sprachwissenschaft S. 133 flf. 

3) Seine Angabe, öfiovoia sei sonst vor Plato nicht nachweisbar, 
ist, wie er mir mitthoilt, nicht richtig. Es findet sich schon bei Thuk. 
VlU 75. 93 und bei Lysias. 
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Von Hippias wissen wir, dam er äßt erste war, der die 

Olympionikenliste behandelt hat,') und dabei wird er natttrlieb 
auch über die Einsetzung: der Spiele gesproc Iil ü haben. Anderer- 
ßeitö stund er /ai Spaita in nahen Beziehungen; vielfach ist er 
in wichtigen Angelegenheiten als elischer Gesandter nach 8]>arta 
gegangen iPiato Hipp. mai. 281V Hier hat er, wie bekannt, 
aneli Vortnlge über die rrgesehiehte gelialten, die bei den 
Spartanern lebhal'ten .\nklang fanden (ji^qI rmr yfvwp tcjv te 
ilQGXDV "xcä rmr ftr(hnfi').7royv y.m tp)V xazotxiönüv, wg rn aQ- 
X<xlor txxiiid-rjCav ai JtöXtiq, xcd ovkXf'jßdfjv Jidotjg rTjg aQ^ato- 
Xoyiag rjöiOTa dxQomi'tat, cooz' tycoyt ih' avtovg i^vayxaafiai 
ixfisfia&fjxti'cu Tt xai ixfttfJtXtjTfjxeiHu Jiavxa ra zotavTa-) 
ib. 285). Es wäre also sehr wohl möglich, dass Hippias das 
historische Verhiiltniss zwischen Elis und Spart<a in die Urzeit 
projicirt und die olympischen Spiele als das gemeinsame Werk 
des Iphitos und Lykorgos dargestellt hätte — wenn nnr irgend 
ein Beweis dafür vorhanden wttre. Aber das Gegentheii ist 
der Fall; denn noch Epboros weiss nichts von einer Einsetzung 
der Spiele durch Iphitos und Lykurg, sondern ftthrt sie ledig- 
lich auf Iphitos zurück (Strabo VIII 8, 33). Erst Aristoteles 



1) PUit. Nuina 1. Phitarch bespricht das \ crliältiiiss Nuinas zu Pj- 
thagoras und die vieltuch vorgebrachte Vermuthung, der Lehrer Numas 
sei der Lakone Pythagoras, der in der 10. Ol. im Stadion siegte. Er hat 
bi^ wie sonst wenig Neigung sich auf clironologiselie Fragen einzulassen 
und beliauptet daher rovg filv o^v x9^vovi i^axf^ßwaat xoiXiniv iau, 
Kfd /(iXtatü tOVQ ix tivv 'O).i\u7tio%'ixt5v dvayofxivovc, wv xrjv uvuyQaiptjv 
oxpt (fttüi ^Inniay i;<(k>vrai rov ^liXdov djt ovdtvog OQfKo^evov uvayxaiov 
np(K Tii<niv. Der Zweifel richtet sich hier nicht sowohl ge;[:^en Hifjpias 
wie ^e^xen die (ilaubwUrdigkelt der 01} mpiouikeuliäte und iiat Ilmü^Hi'Ii 
den W erth ciuer Vcrlcgcuheitsplirasc; mit Unrecht hat Trieber darauf 
Gewicht gelegt. 

2) Tbibber meint »dass die Wissbegierde der Spartaner von Piaton 
nni ironisch gemeint sein kann, dürfte niemandem entgelien''. Icli bin 
dieser Niemand; im (Tegentheil, die Angabe ist dltreh^aiis ernst gemeint 

nnd vtHli^ correct. Von sophistisclien Vortriijiren wolltt ii die Sj)artaner 
nichts wissen, aber an der .Sai;;enge.sehichte, wie sie die genealogischen 
Dichter und die Logof^rapheu behandelten, hatten sie uatilrlicb sehr leb- 
haftes Interesse. Das ist ja die i.itcraiur des Adels. — Sehr mit Unrecht 
liat NiTzsCH Herodots Quollen der Pexserkriege Rhein. Mus. XXVII 1672 
S. 291 die Stelle auch auf Vortlage Uber gesohichtliche £reignisse, a. B. Über 
die Fersericilege, besogen. 
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Hcliieibt nicht etwa die Einrichtung der sondern spe- 

ciell die Kinsetzuni? der Ekeehcirie dem l])hitüs und Lykurgos 
gemeinsam zu, nicht auf Grund einer Tradition oder der Berichte 
des HippiaB, sondern weil die Diskosinschrift den Namen Ly- 
knigB nannte (Plut Lyk. 1), und erst durch ihn ist diese That- 
saehe in die Literatar eingeführt Das hat Teiebeb T^rkannt, 
naeh dem schon Ephoros yon Lyknrgs Verbindung mit Ipbitos 
erzählt hätte. 

Nicht anders ist es auch um die Orakelsprüche bestellt 
Dass Hippias die Einrichtungen der Spiele nnd die Anerken- 
nung des Gottesfriedeng im Peloponnes auf den Rath des del- 
phischen Gottes zurückführte, int sehr mö^i:licli: iiihI die Orakel, 
welche bei Phle^ron und Eusebius erlialten siud, stammen jeden- 
falls aus derselben Zeit und zeigen die gleiche Mache wie die 
Lykurgorakel und die zahlreichen Orakel über ColoniegrUn- 
dungen ') und die ttber die messenischen Kriege, welche Ephoros 
aufgenommen hat. Aber von Hippias können die den Eliem 
gegebenen Sprüche nicht stammen; denn sie zeigen antisparta- 
nische Tendenzen. Als die Spartaner bald naeh OLl Helos 
belagern imd die Elier anfragen, ob sie ihnen helfen sollten, 
y erweist sie der Gott zur Rnhe: 

TfjV avxmv (tvsöB^e xargav, jioXluov 6^ djt^x^od^Sf 
xoivodlxov (fiXlriQ rf/ovinvoL '^KA'/./]rt<>6LV, 

1) die allerdings siim Theil Slter afaid. 

2) Damit Terbindet Trieber den hisher ganz nnTetafündlich gebUe- 
benen Spruch an die Könige CbarilaoB und Arclielaofl, den Oinomaoa bei 
Eoaeb. piaep. ev. V 32 bewahrt hat 

H xev iniXTi]rnv fioigrjg kaxog linoXlojvi 
tjutav öaaauiMui, noXv Xüjwv f ßaetai «i;roü\ 
Triebeu meint, hier sei vou der Eroberung von Helos die Rede, die vom 
Gott gemissbilligt werde. Allerdings setzt das den Eleern gegebene 
Orakel den Krieg gegen Helos nach Ol. 1. Aber dass es von Cbarilaus 
und Archelaos erobert sei» wird airgenda berichtet. Die IQtere Ueberliefe- 
rnng, der Ephoros folgt (Strabo YIII 5, 4), setat die Ehmabme Ton Heloa 
untere Agis, die jüngere bei Pauaan. III 2, 7 nnter AlkameneSy der nach 
der alexandrinischen Chronologie zur Zeit von Ol. 1 regierte. Dagegen 
fällt eben nach Pausania.s III 2, 5. 7, 3 unter Archelaos und Charilaos die 
Eroberung der Aigytis und der unglückliche Krie^ y« u'en Tegea, wö die 
Spartaner, durch das bei Herodot T 66 mitgetheüte Orakel getäuscht, das 
zu erobernde Land auftheilcu wuiku, aber schmählich geschlagen werden. 

Meyer, Fonohuagen zur Alten Ireachicht«. 1. lA 
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Das stimmt iu der Teiiden/. .ir;ni/ gut zn der DarRtellui»^'. die 
Kplioros von der älteren Oei*L'iiiehte von Elis gab,') weuu auch 
uiclit zu SiMueni Ansatz der Eroberung von Helos unter Agis, 
aber uninöglicii kann der Hpartauerfreund Hippias eine der- 
artige Tendenz verfolgt haben. 

Ebenso steht es mit der Annahme, Hippias sei der Autor 
der Lykurgorakel. Wir wissen, dass Hijtpias 1)ebanptete Av- 
xovQyov jtoXtfiixcoTCiTov y^viod^ai xai jtoXXcöif sfixeigor orga- 
TBuöv (Plüt. Lyc. 23). Das ist der alte Lykurg, der bei He- 
rodot erkennbar ist, wo die Ordnung des Heerwesens sein 
wichtigstes Werk ist, aber nicht der philosophische Gesetzgeher 
der Orakel. Hippias steht aaf Seiten des offieieUen Spartas, 
nicht auf Seiten der Beformpartei. 

Somit wird es also doch beim König Pansanias bleiben. 
Und ich sehe nicht, wie man Ephoros' Zeugniss in der Art, 
wie es Tbibber thnt, bei Seite schieben kann: „Zndem besagen 
jene Worte des Ephoros nur das eine, dass Pansanias in seinem 
Werke jene unechten Orakel verwerthet habe. Demnach ftokä 
er sie schon vor**. Ephoros benift sich, um die Realität der 
lykurgischen Gesetzgebung zu erweisen — und das ist, was 
nicht genug betont werden kann, der einzige positive 
Beweis, den er beil>iiügt — auf die Schrift des Pansanias, 
in der die Orakel mitgetheilt seien. Wie können dieselben 
also schon vor Pansanias in ein^r m ikL i n Sclirilt imblieirt sein? 

Mit lioeht sagt TkieüER, PnusanuiB als Agiadc könne nicht 
den Lykurg zum Eurypontiden gemacht haben. Das habe ich 
aber auch nicht behan])tet; vielmehr folg't Piiusanins hierin nur 
der zu seiner Zeit herrschenden Meinung. Schon bei Sinionides 
(unten S. 276) ist i.ykurg ein Eurypontide. Derselbe Stamm- 
baum, den Ephoros gibt, hat bereits seinem älteren Zeitgenossen 

£beu diese verunglückte Expeditiou wird iu dem Orakel bei Oinomaus 
gemeint sein: „wenn sie die Hälfte des efobeiten Landes dem Apollo za- 
fhdlten, wifd es ihn«! braser gehen". 

1) Eher mag die in die Zelt nach Pheidou gesetzte Yerbindong 
zwischen Sparta nnd Elis (Strabo VIII 3, :<3. Diod. VIII 1) und die Be- 
hanptuncj, Elis sei als hcili«^es l.and anerkannf iind daher von der Ver- 
ptlichtung zur '1 lieünahme au Kriegen (auch i\m Perserkrieg!) entbimdeu, 
auf Hippias zuriickgehoii. Eine derartige Stellung mochte ein spartaner- 
freuudliclier elischer Patriot uacli dem peloponnesiächeo Kriege für seine 
HelaMÜh ezstreben. 
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Dieuchidas von Megara vorgeleeren (Plut. Lye. 1). denn dicRPV 
hat nicht etwa den S])äter reeipirten Staininl).Mum erfiindou, 
sondern ihn durch den Zusatz erweitert, Polydektes sei der 
Sohn des Euuomos aus erster Ehe, F^ykurg aus zweiter Ehe, 
mit Dionassa, gewesen.') Ephoros s^i^ daher ausdrücklich: 
AvxovQyov oftoXoytlöd^ai jtctQo. navxmv (das ist allerdings 
nicht richtig) tnrov axo IJQOxXtovg ytyovivai (Strabo X 4, 18). 
Also ist Tkibbkr'b Behanptang, Ephoro« „gehe die Genealogie 
des Lykurg iu einer so eigenthttmliehen, von allen seinen Vor* 
gängern ahweiehenden Form . . dass derjenige, bei dem sieh 
dieselbe auffällige Bezeichnung der Abstammung und viel- 
leicht gar dasselbe Znsammenwirken mit Iphitos nachweisen 
liesHü, imbediiigt der (iewährsmann des Ephoros sein iiiUgste'', 
nicht richtig, und die Aimahme. dieser Stammbaum sei von 
Hippias erfunden, schwebt vollends in der Luft, Sie wird da- 
mit begrilndet. da?*« derselbe Stammbaum sicli in der Ge5«ehichte 
der olympischen Spiele bei Eusebius angedeutet hndet (Fhlegon 
gibt den Stammbaum des Simonides). Aber die Annahme, dass 
diese aus Hippias stamme, ist, wie wir gesehen haben, un- 
haltbar; höchstens ihre Urwnrzeln gehen auf Hippias zurück. 

Im tthrigen hebe ich noeh hervor, dass ich nicht behaup- 
tet habe, Pausanias selbst habe die Orakel verfasst Ich halte 
das kaum für wahrscheinlich; derartige Dinge pflegen Könige 
und Staatsmänner selten zu verfassen, wohl aber zu benutzen.^) 
Und dass die Lykurgorakel in ihrer Tendenz genau mit den 
politischen Zielen des Königs Pausanias übereinstimmen, in 
dessen Zeit sie entstanden, iu dessen Schrift sie veröffentlicht 
sind, wird, wer die damaligen Verhältnisse Spartas sich wirk- 



1) Das ist der Grund, weshalb Dieuchidas bei Pbit. Lyc. l citirt 
wird, uicht etwa als Autorität tür deo Stammbaum im allgemeinen. Plu- 
taich gibt die Genealogie des SimonidM und föhit dann fort: oi TtXeZatoi 

Ev¥6ßw Öh RoXv6ixxipf ix «goxioaq ywaMO^, AvxoCQyov ih vs<»te(^ 

ix diaivdaarjc, to$ Jiev[zv]yi6ag iozwQtjxsv. Der ScUdas ^xrov fitv ano 
Jlifoxlkovq, hiötxarov a^^'^HQaxkiovq (= Ephoros) gehört nicht mehr 
dem Dieuchidas speoiell, sondern der reeipirten Genealogie im allge- 

meineu au. 

2) Dass auch di« Iii^tichen (F) von Pausanias mitp^etheilt waren, ist 
niöglicli, aber durchaus uicht nothwendig. .Jedenfalls entspricht seineu 
Tendenzen die ältere plutarchische Fassiuig, uicht die diodorische. 

16* 
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lieh Iflu udig gemacht liat. nicht bestreiten köunen. Das i«t 
im f l^ciifleu gonancr darzulegen. — 

Schliesslich verdanke ich einer mündliehen Mittheiiung 
Tuieber's den Hinweis darauf, dass die Art, wie Lysander 
seine Umstarzpläne durchzusetzen versuchte, welche die Be- 
seitigmi^ der heiden Königshäuser und die Erwählmig- der 
Könige ans allen llerakliden, oder nach anderen ans allen 
Spartiaten. erstrebten, das genaue Gegenstück zn nnseren Ly- 
knrgorakeln bietet. Naeh £phoros* Bericht, der uns ansitlbr- 
lieb erhalten ist,*) Hess er sieh zuerst eine Rede Ton Kleon 
von Halikamass ausarbeiten , versuchte dann die Orakel von 
Delphi, Dodona, Ammonion zn seinem Zwecke zn benntzen, 
nnd trieb sebliesslieb einen angeblichen Sohn Apollos Samens 
Silenos anf , dem nach einem von Lysander in Umlauf ge- 
setzten Orakelspmeh das Recht zustehen sollte, die h ygoft" 
ftactv istoQQtjxoiii bewahrten xafixaXatoi XQW^^ ^ unter^ 
suchen. Unter diese hatte Lysander einen Spruch einge- 
schwärzt autirov dij xal Xokov JJjiaQTiataig ix tcov ccqI- 
öTCüv jtoXiTcov aiQovnivoic. rovg liaoi/u'cu. Man sieht wie stark 
damals mit Orakelsprüchen operirt wurde. Dass die Gegen- 
partei dasselbe Mittel benutzte, ist nur natürlich. Schliesslich 
versagten I.ysanders Werkzeuge und die ganze weit angelegte 
Maschinerie tUhrte nicht zum Ziel.] 



IL Der Ursprung des Ephorats und die lykurgische 

Landauftheilung. 

Ueber die politische Stellung des Königs Pansanias haben 
wir, abgesehen von dem was sich ans seinem Verhalten im 
Jahre 403 ergibt, zwei sehr werthvolle Angaben in Aristoteles' 
Politik. IV 13, 13 heisst es, die Lakonen werfen ihm vor, er 
habe sich, nicht zufneden damit, dass er König war, auch 
zum Herrscher Uber Sparta machen wollen; und VIII 1, 5, er 
habe die Ephoren stürzen wollen wie Lysander das K((nig- 
thum. Beide Angaben decken sich offenbar: eben durch den 
Sturz des ttbermftehtig gewordenen Ephorats wollte er die alte 



1) I^lut. Lys. 26 f. 80, vgl 20 fin. Diod. XIV 13. Nepas Lys. 3. 
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Maehtstellunij: des Köuigthuras wieder gewinnen. Den bisher 
entwickelten Tendenzen widerspricht das keineswegs: sind 
doch die Ephoren die Leiter der modernen Politik, und Uber* 
dies der HeHteehunp: und dem Luxus zugänglich.*) 

Da Ihm- ist denn auch in den Sprüchen vom Ephorat nir- 
. gends mit einer Silbe die Kede, während der Gehorsam gegen 
das Kr>ni«,^thnrn und die Geronten {xQtoßvytrtlc) besonders ein- 
geflchäft wird (B. F 3 — 5). Denn aneli die Geronten sind durch 
das Epharat ans ihrem Anflehen verdrängt (vgL Xenophons 
Schildemng der Macht der Ephoren und Anstoteles' Bemer- 
kungen ttber die Geronten); der König mochte daher hoffen 
im Rathe der Alten eine Stütze fUr seine Pläne zn finden. 
Aach in Orakel D wird befohlen die Geronten zn ehren, wäh- 
rend anstatt der Könige ihr mythischer Vorgänger Menelaos, 
der neben der Helena in Therapne als Gott veieliit wird flsokr. 
Hei. 63), und ihre Schutgötter, die Tvndariden. erselieinen. 
Denn das ist die Bedeutung der Dii^skun n uii sparta- 
nischen Staat, wie Herodot ansdrtlcklieh berichtet (V 75): 
mit jedem der beiden Könige zieht einer der beiden Zwillings- 
götter ins Feld» 

Wenn es gewiss nicht Znfall ist, dass an diesen Stellen 



1) Arist. poL II 6, 14 »oXkaxti iftnintovaiv ^t^foiiro« a^Sga nt- 
if^Ttf eig TU ((Qx^iov (das Ephorat), olt dtk trjv aTtnofav aivioi ijaav. iöt}' 
Xmaetp öi nollaxis: fjthv xal tiqokqov (alfio jedenfalls zur Zeit des Pau- 
sanias), xaX vvv 61 etc. — Femer II 6, tC toxi ök xal ^ öimxa %mv itpo- 

gwv . . . uveiftivii ).iuv. 

1) Ich halte es für evident, dass die Dioskiiren aus dem spartani- 
schen DoppelkOnigthum erwarhstMi und lediglich sein Abbild in derGütter- 
welt sind. Die Mytheu, welche au sie ankiiüpt'eu, sind secnndiiicT Natnr; 
es bind Deiuuugcü, nicht Voraussetzungen des Cultus. — Bei Uomer er- 
aohehieii sie nur an den verhiUtnissniSssig recht späten Stellen 1*237. A 309. 
pch würde das jetst etwas anders Assen: die seit uralter Zelt bi Sparta 
▼eiehrten ZwiUingsgGtter sind doreb die Dorer in SehntsgOtter des t>oppel- 
kOnigthams umgewandelt. Dass der schon A 30t erwMhnte Mythus von 
ihrem abweehselnden Leben und Sterben (oV xal vig^tv yijc ttu^v ngon 
Ztjvog txovTSQ aXXoxt fxlv ^wota' f:Tf-ot]u8Qot, aXXoii (Y uirf reS^ruotv, 
TifiTjv 61 )f-)ny/aai ioa i^eoiaiv) daraus erwaclisi'u ist und g'arkeine pliy- 
sische Bedeutung hat, ist klar: offenbar hat in Sparta ebenso wie bei den 
rr>mischen Consuln ursprünglich . so lange beide Könige zusammen aus- 
zogen, das Cüoimajido tagtiiglicii ;;e\N cuUaelt, und das ist denn auf die 
SehntagOtter übertrafen. | 
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von den Ephoren Yollstftndig geschwiegen wird, so wird damit 
die Wandelung zusammenhängen, welche sieh eben in der Zeit 
des Pansanias in den Anschauungen Ober den Ursprung des 
Ephorats vollzieht. Bei Herodot sind die Ephoren so gut von 
Lykurg eingesetzt wie die Geronten und Uberhaupt alle anderen 
Institutionen mit Ausnahme des KönigthuuiH. das naturgemäss 
Uber den Ursprung der Verfassung hinan tV: 114t. Plbenso fuhrt 
Isokrates Panath. 153 die Ephoren (das siini die i((r/a) atgtral) 
auf Lykurg zuiurl;. Vereinzelt findet sich das noeh in spä- 
terer Zeit, so l)ei lustm. III Lycnrgus m/?7>?rs- ])otestatem 
bellorum, muijtsinifihus (das sind die Epiioreu) iudieia et annuos 
successores. sc7i(ifiil (den Geronten) oustodiam legum, populo 
sublegendi senatum vel ereandi quos vellet magistratus (auch 
Aristoteles bezeugt, dass die f^phoren vom Volke ajtai^rov 
gewählt werden) potestatem permisit. Auch Satyros (bei Diog. 
Laert I 68) hat die Ephoren auf Lykurg zurUckgeflthrt. 

Dagegen nach Plato de legg. III 692 A hat Lykurg dem 
Ktfnigthum nur die Geronten beigeordnet, ein Späterer {tgltoq 
cmtfjQ) die £phoren hinzugefügt. Einen Namen nennt Plato 
nicht, doch hat er an derselben Stelle auch Lykurg nicht mit 
Namen genannt, so dass es wohl nicht zweifelhaft ist, dass er 
denselben meint, den alle Späteren 1) nennen, nttmlieh EDnig 
Theopomp. Die Massregel wird als eine heilsame Mässigung 
der absoluten Königsgewalt betrachtet, durch die dem KOnig- 
thum zwar ein Theil seiner Macht geraubt, aber eben da- 
durch lange Dauer verliehen wird — eine Auffassung, die 
schon Plato ausspricht, während sie sonst mehrfach im Ge- 
wände einer Anekdote erseheint: die Frau des Theopomp 
habe ihn gefragt, ob er sieh nicht schäme, das Königthum 
seinen Söhnen in gesehmaierterer Gentalt zu limterlassen, als 
er es von seinem Vater erhalten habe, er aber hal>t geant- 
wortet: nein, denn ich lasse es ihnen dauerhafter.^) Nach den 



1) Deun Sosikrates bei Diofi:. Laert. I 68 xai tiq^/tov Hf n<.Kiy ynt- 
aB-ai {Xtikuiva) im Ev&väijfjiov, d. i, ö5ö/5 v. Chr., sagt nicht, wie Dio- 
genes und 0. MÜLLEB Dorier II lüS die Stelle auffassen, er sei der erste, 
sondeni er sei in dieiem Jahre sum ersten Male Ephor gewesen. 

3) Aiistot poL Vm 9, t. Plat Lyc. 7, VaL Max. 17 1 ext. 8 hi fast 
gleichlautender Fassting. Plutarch im Lykurg nimmt auf Angaben der 
aiistotelisobeii Politik auch sonst Rücksicht (c. U poL Ii 6, 8), doch ver* 
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ak xaiulrinischen Cbronologfen Eratostliencs, ApoUodor und ihren 
Nachfolgern ist das Ephorat OL 6, 2 = 755/4 ^) eingesetzt. Das 
Datnm ist nnzweifelliait historisciL, d. h. die Ephorenliste, welche 
den Älexandrinem vorlag und welche schon Timaeos zu chrono- 
logischen Zwecken herangezogen hatte (Polyb. XII 11), begann 
mit diesem Jahre. Denn die Angabe des Eusebius (Anm. 1), 
dass mit Alkamenes das Königthum in Sparta aufgehört habe, 
besagt, in die Auffassung seiner Quelle zurttckttbersetzt, nichts 
anderes, als dass es you jetzt an nicht mehr nGthig war in 
der spartanischen Chronologie nach den immer unsicheren 
KönigRjahren zu rechnen, sondern die Linie der jährlich wech- 
selnck'u nm\ daruiii flironologisch weit werihvollereu E])lioreu 
an ihre Stelle treten konnte.^) Auch hat es ja nichts anf- 
fallendes. dass man damals, zwanzig .luhre nach dem Beginn 
der Olympionikenliste, anfing die Kamen der eponymen Be- 



muthlieb nur scheinbar, weil sie aneh in der von ihm vielbenutsten noXi- 
ttltt AaxeSatfioviofv gestanden haben wttden. — €Sc. de tep. II 59. de 
leg. ni 16, bei dem wir ja ADf;:aben der Peripatetlker erwarten dürfen, 
mvähnt <rleiehralls die spätere Einsetzniifr der Ephoren nnd T<^gleicbt sie 
mit den Tribunen, worin iliai Val. Max. fol^. 

1) Die Handschriften des Eiisebiiis und Tlieronymus geben allertlingjs 
Ol. 5, 3 oder 4 (welches Datum der cod. R gibt, ist aus Schöne's Bemer- 
kungen I p. 127 leider nicht zu ersehen) j aber zwei von einander ganz 
nnabhSnglge Zeugnisse lllhien tlb«rdns^mend auf das oben gegebene 
Datum. Einmal sagt Flut Lye. 7, die Elnsetsong der Ephoren duieh 
Theopomp fidie Irea/ nov ptaJuata tQidieovta xal ixarov /leta Av' 
xovgyov, d. i. da Lykurg von Eratosthenes und Apollodor ins Jahr 885/4 
iresetzt Avird, ins Jahr 753/4. Zweitens bemerkt Eusebius bei 01.1. wo 
in Fol-i-e der ln'illosen Verwirrung feiner lakonischen KiJnigsliste die Re- 
gierung (let, Alkuuienes 7.u Ende geht (ebenso Hieroji. bei der Einset/.nng 
der Ephoren und die exe. Barbari in der Königsliste p. 42 a. b), die sparta- 
nisehen EOnige hatten 860 Jahre regiert, das wire von der dorischen 
Wanderang 1104/3 wieder bis 755/4. 

2) [Das hat Gblzer Afrieanns 1 142 ttbeisehen. Er meint man habe 
die spartanischen Königslisten mit dem Beginn dar Olympiadenieclmung 

abgebrochen. Das wäre ein sehr unverständiges yerfiihren gewesen, da 
zwisclien den Olyniijiaden und der »[»artanischcn Clironologie keine Bezie- 
huufien vorlagen. Dagegen konntf man die Ephorenliste mit den attischen 
Arehonten und den (Hympionikr:) gleielu^n. wie das selion Timaeos ge- 
tiuiü hat. ich kimu daher den ckronologisclieu Folgerungen GtiLZER'a so 
wenig zustimmen^ wie den«i Busolt's Grlech. Gesch. 1 146, C] 
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amten*) aafzozeichnen. Aber dasp daroals die Ephoren zuerst 
eingesetzt seien, folgt daraus noch nicht; sie können achon 
Jahrhunderte bestanden haben, ehe man ihre Namen anika- 
zeiehnen begann. Naeh der alexandrinisehen Chronologie sthnmt 
das Jahr 755/4 yortrefflieh zn der Einsetzung der Ephoren 
durch Theopomp; naeh ApoUodor (Diodor bei Euseb. I 223) 
fSUt die erste Olympienfeier ins zehnte Jahr Theopomps, 775/4 
ist also sein 31. Jahr. In Wirklichkeit folgt eben daraus, dass 
die Ephoren nieht von Theopomp eingesetzt sein kOnnen, da 
dieser frühestens erst etwa zwanzig Jahre später, um 735 v.Chr., 
zur Regierung kam 2) — fttr den viel zu hohen Ansatz seines 
Regierungsantritts ist vielleicht auch die Ephorenliste von 
Einfluss gewesen. 

[Auch Xenophon steht nieht mehr auf dem iiuiven Stand- 
punkt HerodotB, sondern kenut die neue Auffassunc* Lykurgs. 
Die Angabe, dass er seine Gesetze durch den delphiselien Gott 
habe sanctioniren lassen, hat er reeipirt (rep. Lae. 8, 5\ die An- 
sicht von (L iii seeundären Ursprueg des Ephorats dagegen ver- 
worfen. Seine Ausdrücke zeigen aber deutlich, dass die Fr;ige 
damals vielfach discutirt wurde: tixoc dt xal tijv rijq tfpo- 
Qslaq dvvafitv tov? avrovQ tovxovq (die Genossen des Lykurg) 
CvywxxaoxEvacai, knelmg iyvaocav to jeel&saO-aL /leyiorov (r^'a- 

tlvat xal kv JtoXet xal argatiä xal iv olxqt. „f!s ist 
wahrscheinlich (oder begreiflich), dass Lykurg und seine Ge- 
nossen die Elphorenmacht begrttndet haben^ — so würde er 
nicht reden, wenn die Einsetzung der Ephoren durch Lykurg 
unbestrittene Ueberlieferung wäre. In der Motivirnng stellt er 
sie, die den Gegnern als Usurpatoren gelten, als die rechten 
Zuchtmeister Spartas^ als die wichtigsten Träger der lykur- 
gisohen Ordnung hin. Es ist das fUr Xenophon sehr eharäkte- 
ristiseh. Seine Schrift trägt ja einen gewissermassen offieiellen 

1) Im fünften Jahrhundert wird bei den Schriftstellern wie in den 
Urkunden (Inscr. Gr. Ant. 83 ff.) bekanntlich nach den Ephoren datirt. 
Freilich haben wur noch im sechsten Jahrhundert fUr Cheilous Ephorat 
venditedene AnsItBe: dodi hat wenigstens Soalkzates ein ganz bestimm- 
tes Jaihr genaiinty Ol. 58, 1, das audi von der Pamphila adoptiit ist (DIog. 
Laert. I 68) und sieh bei Hieronymus wenigstens in den cod. H und A 
findet — die anderen ITaudscliriften geben abweichende Daten. 

2) Seme Zeit ist durch den eisten messenisehen Krieg beBtimmt. Im 
übrigen vgl oben ä. 171. Ibu ff. 
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Charakter, sie verherrlicht alle »partaniBcheu Institiitionen and 
stellt sie vom Standpunkt des Agesilaos aus dar, nicht von 
dem der ßeformpaxtei. lliir die Ausschreitungen der letzten 
Jahrzehnte nach dem peloponnesiselien Kriege und dem Antal- 
kidasMeden kann er nicht mehr ganz billigen (c.l4 „wenn 
man mich fragt, ob Lykurgs Gesetze noeh jetzt nnTexIfcndert 
bestehen, toiro (tä AI* ovx av Ixi d'Qacimg slxotfit**) — 
denn die Wagsebale beginnt sieh zn Ungimsten Spartas zn 
senken, nnd wenn irgendjemand, so ist Xenophon ein dnrclians 
naiver nnd glftnbiger Anbeter des Erfolgs. Zngleioh aber ge- 
winnen wir dnreb Xenophon ein sehr willkommenes ehrono- 
logiscbes Datnm; denn seine Schrift ist nm 375 gesebiieben, 
naeh der Erhebung Thebens nnd der Kengrilndnng des attiscben 
Seehundes und vor der Schlacht bei Leuktra.*) Vor diesem 
Tennin iBt also die neue Ansieht Uber das Ephorat aufgekom- 
men, d. h. eben in der Zeit des Pausanias.] 

Die Auffassung der Einsetzung der Ephoren, welche den 
angeftthrten Berichten (aueh bei Plato) zu Giuiide liegt, gibt 
sieh Rellj^t deutlieh als seeundär: es i^^t eine durchaus gekün- 
stelte TJetiexion, dass König Theopomp m der Voraussicht, die . 
Stellung des Königthums dadurch fttr die Zukunft zu sichern, 
sieh eines Theils seiner Rechte^) freiwillig:- entäussert habe. 
Vielmehr ist diese Erzählung nur die Berichtigung einer alte- 
ren Auffassung, welche in der Anekdote der Frau in den Mund 
gelegt wird. Ursprünglich ist erzählt worden, dass die Könige 
sich dadurch, dass sie das Ephorencollegium sich zur Seite 
setzten, schweren Schaden zugefügt haben. Eine derartige 
Darstellnng vom Ursprung des Ephorats hat bekanntlieb König 

1) [denn naeh dieser gingen kcüie Spmtaner mehr als Harmosten 

in die Städte, "was sie nach c 14, 2. 4 gegenwärtig noch thun. Die früher 
von mir geäusserte Meinung, dies Kapitel sei ein späterer Zusatz, der 
mit der Tendenz der übrigen Sclirift und namentlich ihren Eingangsworten 
in schroffem Widerspruch steht", war wenig überlegt und ist ganz un- 
haltbar.] 

3) Bfonofmov /ttr^aaavtog (tffv ßaatXfiap) roZg te aXXotg xal 

Twv i(p6Q(t>v dgxrjv inixataaTijaavToq hcisst es bei Aliatotcles Yill 
0, 1. Was für andere Dinge das sind, wissen wir nicht, denn an die sog. 
Zusatzrhetra kann doch hier nicht gedacht werden. Sehr glaublich ist es 
aber, dass die Urheber dieser Version das weise Verfahren des alten 
Königs, sich selbst zu beschränken, noch weiter Hlustrirt haben. 
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Kleomenes III. g;egeben. als er sich wogen der Beseitignng 
dieser Behörde rechtfertigte'): Lykurg habe den Königen nnr 
die Geronten zur Seite gesetzt, und erst weit später, als im 
messeniflchen Kriege die Könige (d. i. Theopomp und sein Col- 
lege) lange im Felde standen und keine Zeit hatten Recht zu 
sprechen, hätten sie die Ephoren als ihre Stellyertreter er- 
nannt Ganz allmählich und namentlich dnrcli ABteropos habe 
sich dann das CoUegium zn einer selbständigen Behörde ent- 
wiekelt) die selbst das Königsthum unter ihre Macht zwang. 
Diese Darstellung gibt sich selbst nicht als allbekannte lieber- 
lieferung, sondern als Reconstruetion, und operirt daher mit 
Beweissttteken {üfunia): der König erscheint vor dem Richter- 
etiihl der Ephoren erst wenn er dreimal geladen ist. Ich will 
(liirehaiiH nicht behaupten, dass diese Version direet auf Pau- 
sania-s zurückgeht: aber daSB derselbe den Ursprung der Epho- 
ren ähnlich erzählt haben muss, wie sein Nachkomme, der seine 
Pläne ausflllirte, dürfte klar bciu. Pausauias" Behauptung, die 
Ephoren Btamuiten erst von Theoj)omp, ist von seinen Nach- 
folgern^) adoptirt — wurde sie doch durch die angeblich ur- 
alten Orakel gestützt — aber in dem Siiiue, den wir bei Plato 
und Aristotelo« finden, umgeändert word( !i. AVer der Urheber 
dieser Berichtigung ist, lässt sich nicht sagen : es liegt ja nahe 
auf Thibron zu rathen, an den v. Wilamowitz Horn. Unters. 273 
als Quelle Piatos denkt ^) Doch wer sich von der literarischen 
Bewegung des vierten Jahrhunderts eine klare Anschauung ge- 
maclit liat, wird nicht in Zweifel sein, dass in der Zeit zwischen 
Thukydides und Aristoteles wie über jeden andern Tiegenstand 
von allgemeinem Interesse so auch Uber die lakonische Ver- 
fassung eine ganze Reihe von Schriften erschienen sind, von 
denen nicht einmal der Name auf uns gekommen isU) Die 

1) Plut. Cleümoiies 10, d. i. Pliylarch. Wir könneu uiclit zweitein, 
dass uns die von Kleomenes ^reg^ebeue Darlegung der Hauptsache nach 
in authentischer Gestalt erhaiceu ist. 

2) d.h. vor allem in der Llteistur; in Sparta sdbat wird sie aehwer- 
lich je vDllig offieiell anerkannt worden aeln. 

3) Wir wissen von Tbibrou mir, dass er den Lykurg besonders als 
Urheber der niilitärischcu Ausbildung verherrlicht hat, auf der die Vor- 
herrschaft SpartHs berulite: Arist. pol. IV 13, 11. 

4) Vgl. Stellen wie isokr. panathen. 177. Arist. pol. IV 13, II ßißQwv 
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DarBtellang dee Isokrates panath. 177 ff. (vgl. 153 ff.) geht auf 
Quellen znrttck, die fttr uns yOllig Tersehollen sind. Aueh toh 
Pansanias* nnd Thibrons Schriften erfahren wir nur durch je 
eine ganz gelegentliehe Notiz; und was wissen wir z. B. Uber 
Inhalt, Abfassungszeit und Tendenz von Dioskorides^ Aaxwvtov 
xoXirsla [falls sie in diese Zeit gehört, s. u. S. 280, 2]? Aueh 
von dem Megarer Dieuchidas, den Wn.AMOWiTz zum Urheber der 
Lyknrglegende machen möchte, ist uns weiter nichts bekannt, 
als dass er von Lykurars Genealope handelte (Plut. Lyc. 1) und 
(lass er [im Widersprueli mit drr GriK iationenrechnung] seine 
Zeit auf 200 Jahre nach dem Fall '1 rojas bestimmte (Clem. 
Alex. Strom. T 110), also ihn jedenfalls l)etiäehtlicli früher an- 
setzte als l'hiikydidt'H und EphoruM vd^n- g-ar Plato's Minos. 

Leider fehlt uns eine positive An^abi- darüber, was Epho- 
ros Uber den Ursprung des Ephorats berichtet hat. Mau könnte 
daraus, dass er die Ephoren den Kosmen gleichsetzt, also fnr 
eins der StUcke erklärt, welche die spartanische Verfassung 
ans Kreta entnommen hat, folgern, dass er ihre Einsetzung 
dem Lykurg zuschrieb, und eine weitere Spur davon darin 
erkennen, dass Aristoteles in seiner Kritik der spartanischen 
Verfassung II 6, 15 ausdrücklich die Ephoren als ein Werk 
des vo^o^ixriq bezeichnet, im Widerspruch mit Vni 0, 1. Dann 
wäre EphoroB in diesem Punkte von Pausanias abgewichen 
und hätte sich der älteren, auch von Isokrates vertretenen 
Ansieht angeschlossen. Indessen ktfunen diese Stellen wenig 
1)eweisen: ist es doch allgemein griechische Anschauung, die 
Verfassung als eine Einheit anzusehen, so dass selbst Plutarch 
Ages. 5 in einer Betrachtung, die nicht entlehnt sein kann, den 
Hader zwischen Königen uud E|)horen als Werk des Aaxcjvixog 
i'ofa)d-iz?]i; betrachtet. Den augeflihrten Gründen steht gegen- 
über, dass Polybins. wo er von der lykurgiseben Verfassung 
sprielit (VI 10 und 45;, nur die Könige und Geronten, aber 
nicht die Ephoren nennt, ^) sowie die Erwägung, d-dsa cUe ail- 

vgl, kurz vorher iwv iaTt(i6v [im (»egensatz zu den alten (lesetzgebern] 
Tivei; y^iati'ävzwi'. Ephoros bei Strabo X 4, 17: kiyto&ai d' v:i6 iivwv 
Atatunrutk ihi xa noXkii tmv voftiZo/xivwv K^ttxdiv u. b. w. Uns Ist kein 
einziger Vertreter dieBer Ansicht beknnnt. 

1) Justin lesp. Trogus, auf den man sich hier etwa noch berufen 
könate, da er aonst vieUkch EphoroB folgt, bat in dem Absehnitt fibei 



252 



gemeine Reception der AnDabme, die Ephoren seien yon Theo- 
pomp eingeftthrt, kanm begreiflieh wftre, wenn Ephoros anders 
erzählt hätte; mindestens durften wir dann erwarten, die ab* 
weichende Au^abe des Ephoros irgendwo erwähnt zu finden. 

Die Behauptung des Pansanias nnd seiner Kaehfolger Über 
den Ursprimg des Ephorats beruht auf der Thatsaehe, dass 
das Königthnm von Generation zu Generation immer mehr unter 
die Herrschaft der Ephoren gezwängt worden ist^ und auf der 
gauz richtigen Annahme, dasB das Künigtluim einst in Sparta 
das gewesen ist, was sein Name besagt, die höchstgebietende 
staatliche Macht. Aber irgend welchen andern Werth für die 
Erkeuütniss des älteren ZnstandeB als den einer auf ihre Wahr- 
scheinlichkeit hin zu prüfenden Hypothese hat sie nicht: über- 
liefert ist nur. dasa die Ephoren eben so gut auf Lykurg zu- 
rückgehen wie alle anderen Institutionen Spartas. I^nd formell 
hat die Ueberlieferung zweifellos recht: die Ephoren, eine Be- 
hörde, der wir, wie 0. Müu.kk mit Becht herYorhebti in einer 
ganzen Reihe doriselier Staaten begegnen, werden auch in 
Sparta bereits der ältesten Zeit des Staates angehören. Sie 
sind die Kiehter in allen Civilsaehen,^ entspreohen also ur- 
Lykurg EphoruH hüchstens nebenbei benutet, da er über die Zeit der Ge- 
fletegebiiiig — Lykurg habe dieselbe während seiner YominndBchaft er- 
lueen — wie Uber Lykurgs Tod abweiehend von ihm belichtet. 

1) Gegenttb^ den ▼endiiedenen nnd anm Theü reeht abenteuerlichen 
Theorien über den Ursprung des Ephorats ist daran festzuhalten, daas die 
lurisdictiun in Civilsaclicn zu allen Zelten der Beruf der Ephoren gewesen 
ist. Ihre politische Kolle ist dar.ms t r t abgeleitet. Mit vollem Rechte 
sucht daher die ano-efUhrte Speeulaiitui bei Flut. Kleom. 10 in der richter- 
lichen Function den Urspmug des Ephorats. Die Processe wurden unter 
die einaelnen Ephoren ▼ertfaeUt, ide in Athen anter die Aiehonteni Aiist 
pol. III I, 7 (htot) titg 6i*aq dixa^owfi xaxh /dpo^, oiop ÄtaetSalftjOVt 
thq ttSy üVftfio).ai(uv dixd^fi zwv iipoQojv äVioq aXlaq, ol 6h yi^wti 
tag (povixdq, STfga rf' lowg ccQX^ tag hriQu^. vgl. 1X8,4 agiaioxQaxixov 
. . . TO zag SixttQ VTtn T(^v anystiov 6ixdt,ta^ai ndaac , yrn irr; n).7.a<; vii' 
c().Xo)v, xa^ansQ iv Aaxfdaifiovt. Plnt. Ayjoplith. lac. Eurykratidas: rrrdo- 
fiivov Tivoc ^la rl r« nfQ\ növ avtißolaivtv dijcatu tx/ion]^ rjfit()C(^ xgi' 
vovoi oi i<fO(joi. Es ibt seltsam, dass Gilb£kt in seinem sonst so brauch- 
baren Handbnche diese Thätigkeit d«r £phor«i, welche M wettern den 
grOesten Theü ihrer Amtsaeit in Anspruch genommen haben ^rd, nor 
ganz anhangsweise erwähnt. Die Keelitsprechung geaohah natürlich nach 
GewolinheitBreoht, daher die angebliche Bhetra, keine gesohiiebenen Ge* 



Digiii^uü L^y GoOgl 



253 

sprUnglich genau den attiselien Thesmotheten; und da8B in 
einem Staate, der sieh nieht anf eine einzige ^dilic beschränkte, 
sondern eine ziemlich ausgedehnte Landschaft umfasste, die 
Könige jemals allein die Gerichtsbarkeit geübt haben sollten, 
ist recht unwahrscheinlich. 

Dadurch, dass die Ephoren dann auch politische Angelegen- 
heiten vor ihren Richterstuhl zu ziehen hegannen, int ilirv^ Macht 
allmählich zu der einer Staatsinqnisition erwachsen, gegen die 
das Königthum in derselben Weise zurücktreten musste, wie 
das Herzogtlinm in Venedig gegen den Rath der Zehn. Die 
Criminalgericktöbarkeit haben die Ephoren immer nur Uber 
Perioeken und Heloten ausgeübt, mit denen kurzer Process 
gemacht wird (Isokr. panath. 181); Leib und Leben des Voll- 
bürgera können sie nicht antasten, aber sie eignen sich das. 
Recht zu, ihn vor dem Rath der Alten auf den Tod zu ver- 
klagen. Wenn sie weiter die Beamten vor ihren Bichterstuhl 
ziehen, von ihnen Beehenschaft fordern, ihnen Basse auferlegen 
und sie yom Amte snspendtren (Xen. rep. Lac. 8), so wird dabei 
gewiss irgend eine legale Fietion angewandt worden sein.') 
Sehliesslicli wird anch der König geladen, nnd wenn er aneh 
nieht wül, der dritten Ladung mnss er Folge leisten — man 
sieht dentlieh, dass ein bestimmtes gesehiehtliehes Ereignis» 
ZQ einem Oonflict geführt hat, der damit endete, dass der 
König es nieht wagte sich der Forderung der Ephoren zu 
entziehen;*) dieser Hergang ist dann als Frttcedenz&U be- 
trachtet worden. Die Geriehtsbarkeit der Könige whrd anf 
wenige Fälle beschränkt: Wegebau, Adoption, Entscheidung 
beim Streit über eine Erbtochtcr (Herod. VI 57). Dann wird 
auch die Selbständigkeit des Königs im Felde beseitigt: ,.da- 
mit keine UngebUhrlichkeiten vorkommen und die Bürger sich 



setxe ZQ hiben, vgl. Artet pol. II 6, IG In xeA xQiatwv dai fxeyaXatv 
xvQioi , öiöniQ ovx avToyvdfMVOQ ßiXttov xffivetp oAAa xora zä yifdfi- 
fiaxa xal rnv; vntwvg. 

\) Vgl Arist. pol. II fi, 18 So^eie d' av fj tüjV i<p6Q(ov ap/f} jidaag 
€v&vvtiv ta^ (ii^yü^ (auch die Geronten). xovxo 61 xy i<po(Jttf< fiiya 
%iav xh 6wQov, xal x^w r^oxo» ov tovxw liyofiBV SiSoviu itlv x«<; 

2) Wenn man will, mag man das Ephoiat des Asteiopofl, von dam 
Eleomenea apiicht, auf dieaen Yoigaog hesieheni 
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im Lager yemttiiftig benehmen^S begleiten den König seit dem 
fünften Jahrhundert zwei Ephoren in den Krieg, die im ttbrigen, 
wie wo» Xenophon versiehert, ganz artig sind nnd sieh nm 
nichts kUmmem, wenn es ihnen nieht der König befiehlt') 
So ist das Königthnm völlig geknebelt, nnd sollte es ja noch 
Zeichen von Eigenwillen zeigen, so gibt es in der staatsrecht- 
lielien Kumpelkauimer noch ein religiöses Mittelehen, den uu- 
bequemen llerr^cliLT dureli SterDsi'linii])iteübeubaelitiiiig zu be- 
seitigen (Plut. Agis 11 j — ein Mittel um das Bibulus die Kplioren 
hätte beueideu können. In der Regel geht alle« friedlich zu, 
wie es sich flir einen Idealstaat prehfirt: alliiionatlieh schwüren 
Könige und Ephoren. die gegenseitigen Rechte -) gewisseiiliaft 
zu achten.-') — Wenn i'ausauias und Kleomenes behaupteten, 
dass das Ephorat nichts ursprttn^iK lu^^ sei. sondern auf Usur- 
pation beruhe, so hatten sie volIstUndijj: recht: es ist das Pro- 
dukt einer langsamen aber stetigen Entwickelung, die sich im 
sechsten und fünften Jahrhundert vollzogen hat. 4) Nor haben 
sie, indem sie dies Ephorat ans dem dem Lykurg zugeschrie- 
benen Idealbilde beseitigten, gerade das Element w(>gge8chnitten, 
anf dem dasjenige ruht, was man lykurgische Verfassung nannte 
und was in Wirklichkeit die Organisation des spartanischen 
Adelsstaates gewesen ist: ohne Ephorat existirt aneh dieser 
Adelsstaat nicht ^) 



1) Xen. rep. Lae. 13 nagnai 61 (bei dem Auaxugsopfer des KUuigs, 
nm den Glans des Stabes an erhöhen) xul xt»v ig>0Qo»p 6vo, oi vcoXv- 
nifayfiovovat /tti' oiilVf ijv /i^ o ßti<n).fvq tiqooxuX^^ o^vreg dh ort 
notel i'xaatoQ närrag ouj<f>(jovi^ovCiVt in ftxog. Es ist einer der 

naivsten Sätze, welcho Xen()})h()n jo rieben hat. 

2) Bei (k-u E])]ioreu heisst das dio Hechte der nöXiQ, d. L in Sparta 

der dorischen Ik-rren. 

.*V) Xcii. rep. Lac. 15, T. Bei Nie. Dam, fr. 114, IG ist daraus ein Eid 
vor dem Amtsantritt der Köni^'t' gemacht. 

4) Völlig richtig crkauut iiud mit klarem Verständniss dargelegt ist 
diese Eutwickelung von Duncker, der auch darin Eecht haben wird, dass 
tx den w<ris8ea Gheilon als einen der Hauptgestalter dieser Entwickelung, 
als den eigmtlieh geadiiehtiicfaen Lykurg betrachtet Nur entziehen sich 
die einseinen YoTi^ge fast vOllig unserer Kenntnisse. 

5) Die lykurgische Idealverfassung ohne Ephorat, wie sie bei Plntarch 
geschildert wird nnd schon Kphoros sie dargestellt haben wird, ist ge- 
schiehtlich ein Unding nnd bat nie existirt 
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Wenn ieh fttr die Annahme^ dass der spätere Berieht ttber 
das Ephorat seinem Kerne nach anf Pansanias zurückgeht, auf 
Znstimmnng hoffe, so trage ich eine weitere Yermuthnng nur 
mit aller Reserve vor. In Sparta hat zu allen Zeiten der 
Beichfhum in Ehren gestanden so gnt wie in Rom, das in 
dieser wie in so vielen anderen Beziehimgen das vollständige 
Analogen zu Sparta ist. Es ist das. wie Aristoteles mit Recht 
bemerkt eine bei kriegerischen und erobernden Stämmen ganz 
mitürliehe Erscheinung, ') die zu vertuschen den späteren Lob- 
rednem nie völlig gelungen ist. Hat doch ein Spartaner, Aristo-, 
damos, den Ausspruch gethan, dans die Habe den Maua macht: 
'/QTjfiaT ar?jQ , kein Armer kann edel seiii/^) Nur sind die 
Formen des StaatBlel)enH frUlizeitifc erstarrt, dass als die 
lydiöche Erfindung des f>:epiäf;ten Geldes sich Uber das grie- 
chisehe ^Jutterland verbreitete. Sparta dieselbe nicht wie die 
übrigen Staaten adoptirte, sondern bei dem ältern Tauschver- 
kehr stehen blieb, in dem besonders Eisenbarren als Werth- 
messer verwendet worden waren. Man betrachtete die neuen 

1) war' nvfiyxcäov iv r/', rniarrrj TroXintn Ttftäafkai tov txXovtpv. 

2) Alkaios fr. 4".'. /nr'iitura ist liii-r, zu Ende des siebenten Jahrhun- 
derts, nocli nkht mit Geld zu übersetzen. Xaeli Pindar. Isthra. 2, 15, 
ätäuimte der Au.sspruch von einem Argiver. Darauf kommt wenig an; das 
maasagebende ist, dass man ihn ttberiianpt einem Spartaner in den Mund 
legen konnte. Im übrigen vergleiche die Znaammenatellimg der aahlreiohen 
hierher gehörigen Belegstellen bei Gilbert, Handbuch der Staatsalt. I 12 
Anm. 2, der nur darin vollständig fehl gejj^riflfen hat, dass er einen Heburts- 
adel innerhalb der dorischen Spartiatcn annimnit, von dem sieh in unserer 
Ucberlieferung nirgends eine Spur tindet. Ausnahmslos berichten die Alten, 
dass alle Spartiaten, soweit sie nicht die bürgerlichen Ehrenrechte verloren 
haben, einander reelitUoh gleich aleh^:. daher ist ja Sparta eine Demo- 
loatie. Die xaXol xayaM, aus denen naoli Aristotelea II 9 die Genuie 
geiröhlt wird» aind Ider so wenig wie aonat irgendwo bei Ariatotelea der 
Oebnrtsadel, sondern die „Besten", d. h. die welche sich aoageaeichnetliabai 
und zur Leitung der Staatsgcsehiifte befähigt sind, wie er an der ange- 
fiilirten Stelle selbst sagt: äi^'/.ov yüQ ?} m ti] (die (Jerusie) r^e 
ä(>^r/7-; hrtriv; vgl. Aeschines e, Tim. 173, die Lak. xuihatädi «r rot';' (die 
Gerouteu) ix nüy ix naiddii ti<i ytjfiug owtf^üvmy. Ihnen steht die grosse 
Haaae der ihrem Wettlie nadi indiffnmiten VollbUrger (oi wyorng) ala 
^tt*oi gegenüber. — Gleiohaeitig bemerlte ieh, daaa «Qtativgtiv (Polyb. 
VI 10, 9. 24, 1 Arist pol. II 8, 5 ebenso in den Urkunden I6Ä. 322 CIA. I 61 
LkbasII 17) seinem Wortnnne nach niemals „nach dem Adel" bedeutet, 
aondemaoviel wie xot' a^ei^, wieffXovr^ydil^i'identiaehiatmitxaTd nko^ov. 
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Hunzen nnd die anf ihnen bernliende Umwandlnng des Besitzes 
als eine staatsveiderbende Nenening, nnd so wnide nicht nnr 
kein Qeld geprägt sondern anch der Besitz desselben yerboten 
(Xen. rep. Lac. 7). Die reiehen Lente, welche anf dasselbe 
doch nicht verzichten wollten oder konnten, halfen sich be- 
kanntlieh damit, dass sie ihr Geld ansser Landes, namentlich 
in Tegea, deponirteu (I6A 68. Posidon. fr. 48. i) So konnten 
diejenigen, welche aus politischem oder idealem Interesse, wie 
Xeuophou und i4>iioros, den spai tiiuiseheii Staat als volleiideteu 
Musterstant darstellen wollten, behaupten, die bewegliche Habe 
spiele in ^Sparta gar keine Rolle, 2) wenn auch selbst noch die 
Urheber des ganz verzerrten Bildes, welches bei Plutareh im 
Lykurg gegeben wird, zugeben mussten, dass eine wiiklieke 
Gleichheit des bewegliehen Vermögens in Sparta selbst in der 
idealen Urzeit nicht hergest(>llt worden sei. Lykurg habe es 
zwar gewollt, aber nicht durchführen können, und daher auf 
Umwegen, durch Verbot des Gold- und Silbergeldes nnd Ein- 
führung der eisernen Münzen» sein Ziel zn erreichen gesucht 
(Flut. Lyc. 9). 

Wir müssen uns hüten, diesen idealen Schilderangen irgend- 
wie zn glauben, nnd am wenigsten der Behauptung, man habe 
mit dem Beichthum in Sparta nichts anfangen können. Wenn 
Xenophon c 7 behaupten mochte, selbst bei den Syssitlen 
konnten die Wohlhabenden ihren Besitz nicht yerwerthen, so 
lernen wir aus c 5, dass die Beichen hier sehr wohl für bessere 
Kost sorgten: oi jtXovatoi iorip ove xal o^top avTixagor 



1) Xuthias hat im gauzen 10 Talente in Tegea dcponirt. Auch Mo- 
lobros und d« Sohn dtis Lyreidas, die I6A. 69 dem Staate groaae Gkdd- 
flammen sohenken, alao Geld beaitaeii, sind doch offenbar Spaitiaten. 

2) Xen. rep. Lac. 7. Polyb. VI 45, 4^ im wesentUchen naoh Ephonw: 
AaxeStuftovimv nokitsiaq iAtw el»*«^ ipuai (Ephoios, Xenophon eto.) 

. . . SevxfQov xä «§(fl tov öiatpoQov xt^aiv, eig tiXoq k^oxiftov 
naQ* avxo'iz vnrtQynrariQ a^ötjv ex tTjq noXitfiaq avtjQija&ai avfxßaivft 
TTjv Tte^l TO 7i).f-lov xai toilaiTov {ptloTifa'ar. Vgl. Plut. Lys. 17, wo die 
nach Lysaaders Siegen beschlossene Erlaiibui.ss der Einftihrong des Geldes 
ilir Staatszwecke nach Theopomp und Ephoros erzählt wird. Danach 
acbeint auch Ephoros vie Xenophon dem Lykurg das Verbot von Gold- 
and Sflbergeld BOgesohiieben va baben} hatte er dabei yergesaen, daas 
dasselbe naoh seiner eigenen, freilich auch nicht richtigen, Daistellimg 
(bei Strabo VIII 3, S3) erat von Pheidon erfanden sein soll? 
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ßa/.Xovoii': Uberhaupt wird in »Sparta gegen die vorgeschriebene 
einfache Kost — die Übrigens weiter nichts ist als eine Be- 
walirnng roher Zustände und ihrem Ursprung nach durchaus 
keine asketische Tendenz hat •) — eben so viel gesündigt sein, 
wie im löhm» gegen das Weinverbot luul die Fasten der Ra- 
madan (vgl. Aristot. II G. 16 „die E})h()ren leben Uhernüissig 
luxuriös, für die übrigen sind die diätariRchen Vorsidiriften zu 
streng, so dass sie sieli ihnen heimlich entziehen und sieh ver- 
boteae Genüsse verschaffen^). Auf die Bedeutung, welche die 
BoBBezacht in Sparta hatte, macht Gh.bekt mit Hecht auf- 
merksam, und überhaupt ist die Pflege der einheimischen wie 
der Nationalspiele zu allen Zeiten nur reeht Wohlhabenden 
möglieh gewesen. Auch renommirte man ganz gerne mit seinem 
Beiehthnm: Ldehas ist in ganz Hellas berühmt geworden, weil 
. er bei den Gymnopaedien alle Fremden zu Gaste lud (Xen. 
Memorab. I 2, 61). Endlich ist der politische Einflnss der Fa- 
milien wie der Einzelnen in Sparta — ebenso wie in Rom und 
schliesslich ttberaU auf Erden — ganz wesentlich vom Beich- 
thum abhängig gewesen. >) 

Diesen Thatsachen entspricht es, dass auch die Grundlage 
de« Lebens der Spartiaten, der Grundbesitz, keineswegs gleich- 
niässig vertheilt war. ^) Indessen bei einem durch Kro])erung 
gegründeten Staat, iu dem der Stand der Eroberer sich gegen 
die Unterworfenen streng abgesondert hielt ist es natürlich, dass 
jeder YoUi>urger einen Antheii au dem occupirten feindlichen 



1) [Wie sich die spartanischen Zustände erst allmählich consolidirt 
haben und die greisenhafte Erstarrung und A))UliiHing aller natürlichon 
I^ebensverhältnisse der älteren Zeit noch durchaus fremd ist , zeigen na- 
mentlich die Fragmente des Alkman Alkmau isst denn auch ,,die gemeine 
Kost wanBQ 6 däfioi** fr. 33 und kkgt, dass es im Frühjahr nicht genug 
ztt essen gibt fr. 70. Er war zwar keia Spartlate, aber deutlieh sieht man, 
dass auch fttr diese die staue Syssitienoidntmg damals noch niebt bestand.] 

2) [TgL aaehPtoto Alkib. 1 122 f. Aneh nach Plato Hippias nud. 283 D 
haben die Spartaner „Geld genug*.] 

3) [Die anschliessenden Fragen sind In grüsserem Zusammenhang in 

meiner G. d. A. II 104 f. i'K) f. hcliandelt; naraentli^-'h ist dort nachgewiesen, 
wie sich iü den Angaben über die Grösse und ursprüngliche Gleichheit des 
LaudlüutM s iiiteste Zustände bewahrt haben. Hier habe ich daher die alfc 
X)arstelluug uis auf furuielle Aenderungcn unverändert gelassen und nur 
direete PeUer Melitigt.] 

M*yer, FomobvngHi nx GMabUhte. I. 17 
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Lande besitzt: und nuifrekehrt. nur wer ^rössenn OrmHl))ef<itz 
hat, kann VoUblirgrer sein, da es sich für dief^iu nicht ziemt, 
von seiner lläiidt' Arbeit zu leben, sondern er seine ganze Per- 
sönlichkeit dem Staate widmen soll. Dnhor ist dnfs Erhirnt 
die Gmndlajre des •Bt HteluniH einer Familie, imd nach einer 
auch sonst. / 11 bei den Lokreni und in Lenkas. ') vorkom- 
menden Anschauung gilt eg t>ir schimpflich, dasselbe zu ver- 
äussem.-) Indessen wurde diese Satzung durch eine juristische 
Fietion, an denen Sparta eben ho reich gewesen Bein wird wie 
Rom, umgangen: die Grundstücke, welche man of&cieU nicht 
verkaufen durfte, verschenkte man oder vermachte man teBta* 
mentarisch.^) Dazu kam, dass die Töchter eine beliebig grosse 



1) Arist pol.II 4, 5 bftaitaq Ü leal rriP avalav nmXfiv ol vofiot ar(9- 

Xvovaiv, eSatct^ iv AoxqoIq vofiog ^arl //?/ nwXiJr. i hr uii (pavfQttv arv- 
Xiuv 6fi4ji avfjßeßtjxviav. tn At tovg nakatovg x/.tjfjov^ ihaaw^tv* 
xovzo 6l Xv^lv xat TifQi Afvyfh'^f 'h;aoTtxtjV inoitjoe }.iar ri^v nnXiTft'ar 
avTuiv. Ebenfo in Philolaos' Gi setz,gebung in Theben: 'Öttio? o ü(jib^fjiüi 
0(UL,tiXttt r(öv x?.r](}(uv II 9, 7. Vgl. In der nächsteu Abh. daa Gesetz Uber 
Naupaktos. 

2) AjSet poL II 6, 10 lovftü^ ya(i ij Timkftv t^v hta^cvaav 
(X*»9«v) inobioev ov xaX6v\ Hwacl. pol. 2, 7 (d. L Aristoteles) nmtslv 

öl AuxeSttifioviotg aic/gov vtvo^iaxai' iTiq {6%) «Qx^^^i ItoiQft^ 
ov6b t^eartv. Dieser „alteThell* [d. h. der Antheil an äer nohrtxtj /(juQa 
(unten S. 260, im (legensatz wahrscheinlich vor allem zu dem in Mcssenien 
eroberten Gebiet] ist nichts anderes :ils das von TiVknrg: zng^evs ieseiie Land- 
loos : l'liit. inst. lac. 22 trioi A' ttf uüay, du xai xwv ^tvtuv og av inofxtiv^ 
xaviifV xi/X' ucxtioiv n'^g nohxdaq (vgl. Xen. Hell. V 3, 9), xaia to ßov?.^fjia 
TO» AvxoiQyov fittflyj t§c uqxÜ^^^ ötatttayfiiv^q ptoi^ag. 
nwXsiv €vx iS^y. 

3) Diese Umgehung der alten Satzung — dass es sich dabei in Wirk- 
litlikctt um einen Kauf handelt, liegt auf der Ilaiid — kennt Aristoteles 
11 (), III und nraeht dem fJesptzgeber daraus schwere, indessen diesmal 
wirklich ganz uuljercelitigte Vorwürfe. Nach Plutarch Agis 5 (Phylarch), 
dem die Neueren folgen, ginge die Form der Umgehung auf eine Rhetra 
des büsen Epboren Epitadeus snrUck, der sich mit sehiem Sohne Uber- 
worfen hatte and denselben zu enterben wUnsehte. Ich würde gerne 
glauben , dass diesmal die spätere detaillirte Angabe wirldich auf einer 
P>weiteruni^ dt r antir|narischen Kenntnisse beruhe; indes.'^en dieErzUhlung 
trägt handgreiflich den Charakter einer ätiologischen Anekdott' . wie uns 
deren in der rftmischen Uebprlieferiing so viele ht^gognen : ihre ganze Be- 
deutung beniht auf der iudividiK'Uüu Motivirung. die sit lier Institution 
gibt. Völlig entscheidend ist, dass die Rhetra ganz uuuüthig ist; wir 
haben es ja mit einer legalen Fiction zu tirnn, deren Wesen eben darin 
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Mitgift erhalten konnten und nm eines reichen oder eiiif1n>i9- 
reichen Schwiegersohnes willen gewiss oft genug ei halten 
haben. ') und dass namentlich in Folge der Kriege die Faniilien 
sehr oft Ins auf eine Erbtoehter ausstarben. In letzterem Falle 
hatt(^ ursjtriinglieh der König zu entscheiden, wer sie zu hei- 
rathen hatte und dailiii Ii das Erbgut gewann (lltiod. VI 57); 2) 
zu Aristoteles Zeit verfugte der nächste Verwandte über ihre 
Haj^d und vergab sie gewiss oft genug nicht an einen armen 
Verwaudren. der dadurch die Familie erhalten konnte, sondern 
an einen reichen Manu, der seinen Plänen passte. 

Auf diese Weise ist der Herrenst^ind von Sparta noch weit 
mehr aU durch die fortwährenden Kriege decimirt worden: 
wer zu wenig besass, um seinen Beitrag zu den S} ssitien noch 
zahlen zu können, schied damit aus der Zahl der VoUbttrger. 
Zu Aristoteles Zeit gab es keine 1000 Spartiaten mehr, nnd 
unter ihnen bildeten die Armen vielleieht schon die Mehrzahl. 
Jeder Weiterdenkende mnsste sehen , dass dadurch nicht nur 
die Machtstellung, sondern selbst die Existenz des Staates gfe- 
fäbrdet war, wie denn auch schon im filnjften Jahrhundert kein 
Moment für die spartanische Politik so massgebend gewesen 
ist, wie die Rücksicht auf die geringe Zahl der VollbUrger.^) 
Es lag nahe, auch hier mit Beformideen .henrorzutreten. Das 
ist denn auch geschehen; aus ihnen ist die Tradition von der 



besteht, dass das alte Gesetz derFoim nach beobachtet, also gerade nieht 
abgelndert wird. fUebeidies ist Epitadeas' Gesete nach Platsrch erst ge- 
nmmeZeit nach dem Ende des peloponnestoeliea Kriegs erlassen; wiewSre 

es aber möglich , dass es daun zu Aristoteles* Zeit schon In dem Umfimg 
gewirkt hätte, wie ans dessen Schilderungen hervorgeht'?] 

1) Auch iuGortyn wird die Il(>he der Mitgift erst durch das „Gesetz 
von Gortyn" begrenzt, nämlich auf die iiälfte des Autheils eines Sohns, 
lustiulll 8 erzählt freilich von Lykurg: virgines siue dote uubere iussit; 
ebenso Plut apopbth. Jm. Lyc. Ib. Aueh Mer sind die idealen Phantasien 
in unseren Berichten ein^Msh an die Steile der realen YerbMltnisse gesetst 

2) Vgl. die amfübrlichen Bestimmungen fiber die VerheintÜiung der 
Erbtochter im (besetz von Gortyn. 

.'i) vgl. Xrii pol. Lac. 1,1 fj SnaQTrj nov nhyavf^^Tiottttüiv noXewv 
ovaa. löoknitef, pauatli. 255 .sagt von den Spartanern zur Zeit der Be- 
gründung des Staates ovitg oh nktiovq xüzt dto/jkituv. Dem stehen He- 
rodots 7000 Spartiaten (VII234), von denen $Ooabei Plataeae kämpfen 
(IX 10. 28), mid Aristoteles Angabe II 6, 12 x«l <paai» thai nots tolq 2br<r^ 
%t&tmi xctl iiv(^vq gegenüber. 

17* 
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lykurgisclien Laiidauftheilunj; erwachsen, dereu vorbildlichen 
Charakter Grote mit Iveeht betont hat. 

[BekanutHeh flehen die Naebrichtcii Uber dieselbe uieht 
weniger stark aufeinander, als über den l rspiuug des Ephoiats. 
Grote's Ansieht, sie sei eine Erfiiidim^ des dritten Jahrhiui- 
dertw. ist lanjz;st aiifg;e^eben ; es steht durch Polybios fest, dass 
Ephoros sie gekannt liat. ') Aber Herodot. der die von I^ykur^ 
eingeführten Neuerungen aufzählen will {ßtxEOxtjOt xa vofiifja 
jtavra etc.), erwähnt sie nicht, Xenophon redet nicht von ihr, 
AriBtoteles, der doch die spartanischen GnindbesitsYerhält' 
nisse einer scharfen Kritik unterzieht, eben so wenig. Auch 
Isokrates panath. 178 bespricht zwar die spartanischen Grund- 
besitzverhältnisse — alles beste Land nehmen die Si)artiaten 
ftlr sieh, nnd zwar soTiel, wie sonst niemand in Hellas besitzt, 
die Masse der Perioeken erbält das dfkrftigste Land, Ton dem 
sie eben leben können — aber von einer gleiebmftssigen Ver- 
tiieilmig des Besitzes ist aneh hier nicht die Rede.^) Bei 
Plato de legg. III 684 (vgl V 736 0) ist sie direct ansgesehlossen: 
die Gesetzgeber der Derer haben keine Landanftheikng nnd 
SchoMentilgung nüthig gehabt, weil durch die Eroberung der 
Besitz gleiehmässig Tertheilt war. Dagegen nach Polybios, 
der dem Ephoros folgt, ist die Landanftheilnng das wichtigste 
Werk des Lykurg. Auf ihn gc lit /} jttQi zag xr^osts iooxr^q 
xal JttQi t/yi' diaixav aq^ihia xai xoivoxtjg zurück, welche sie 
zu 0(6^Q0V(:<; und ihren Staat äoxaöiaoxoq macht ( VI 48): xa 
jcf(tl xnq lyyaiovQ xxijotig, cqi' ovdevl f/ixeoxi oiIhov, aA.Xu 
jiäpxai xovq jtoXixac löov eyeiv ötl xijg TToXixixf^q Z*'^^"^'?*) 
daneben die Werthlosigkeit des Geldes, uiitl die Stelliiu<i: der 
Könige und Geronten — das sind die Grundzüge tU r sjtarta- 
nischen Staatsordnung (VI 45). Die späteren haben Ephoros 

1) Waobbmiith GGtt Gel. Ans. 1870, 1814 iL 

2) Iflokr. Pftnatb. "i&f^ (ovdh noXttelaf ßetaßoJi^v ovSl %ift^v aMoxa- 
nw; ov6l yijg dvaöaafiov kttin mau bei den Sputiaten nachweisen) be- 
weist nach keiner Seite hin etwas, da hier nur von der historischw Zelt 

die Rede ist, nicht von der Urzeit Im übrigen fuhrt auch Leon 5 dm s g-egea 
A^is J^cturmen an, dass Lykurg keine Schuldentilgung vorgenouimen habe 
(Plut. Agis 10). 

3) [d. i. von dem Stadtgebiet von Sparta, dem Eurotastlial, im Gegen- 
satB sowohl sn dem Ackerland derPeiioekenstSdte wie zn den ausserhalb 
Lakonieos exoberten Gebieten. Die Stelle habe ich früher missventanden,] 
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Erzählung: aufgenommeu uud weitergebildet; mit mi'lircren 
Variauteü liegt sie boi Jnstin und Plutarch vor.] Ah einfache 
historische Lejrf nd« luit eine derartige Erzählung keinen Sinn; 
auch hier hest( ht ihr Werth ledi.j<iich darin, dasw sie den Zeit- 
genossen iin Spiegel der idealisirten Vergangenheit vorhält, 
was sie zu thun haben. So hat sie dcim auch im dritten Jahr- 
hundert auf Agis und Kleomencs gewirkt. Sollte es zu kühn 
sein, auch hier wieder an den König Pausanian zu denkeuV 
Dann wäre die Speeulation , welche Plato in den Gesetzen 
vorträgt, nichts anderes als wieder eine Rectification der An- 
siebt des Pausaniai«. Ausdrücklich hebt Plato hervor, dass 
dem Gesetzgeber durch diese, bei der Erobemiig selbst ge- 
schaffene Gleichheit die gehässige Aufgabe, die VermOgens- 
verhttltnisse umzugestalten, erspart geblieben sei. Aristoteles 
hat dann die Landanftheilnng ebenso verworfen oder vielleicht 
einfach ignortrt, wie er, wie wir gleich sehen werden, die 
Orakel hei Ephoros verworfen hat 



HI. Die lykurgisehen Bhetren, 

Von der Darstellimg des Ephoros weicht die bei Plutarch 
gegebene in einem wesentlichen Punkte ab. Leber die Insti- 
tutionen hat er in der Hauptsache die gleichen Anschauungen: 
das Ephorat ist spätem Ursprungs, Lykurgs Hauptwerke sind 
die Einsetzung der (ieronten und die Landvertheilnng. daneben 
steht als xQixov jioXitEvfia xa) y.(\l).i6Tov die Einsetzung der 
Sys>jitien. Auch nach Plutareli lernt Lykurg die kretischen 
Institutionen kenneu und holt sich die Bekräftigung seiner 
Pläne aus Delphi. Ferner kennt er den Spruch rjxtia (u Av- 
xooifye nebst dem Zusatz. Die weiteren Orakel des Ephoros 
dagegen sind ihm nicht bekannt. An ihre Stelle treten pro- 
saische Sprüche, die sogenannten Rhetren. Ausdrücklich be- 
merkt Plutarch in der Untersuchung, weshalb die Pytbia jetzt 
nicht mehr in Versen weissage (de Pyth. orac 19), die Khetren 
seien dem Lykurg vom Orakel in Prosa gegeben worden ^ — 



I) ai Qt^iQui, SC «UV ixoofi^at t^v Atacf6«tfiOv(mv noXitfiap Av 
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zugleich ein Beweis, dasB Plntareh den £phoroB selbst niemals 
eingeBehen hat, wenn er ihm anoh indirect sehr viel Material 

verdankt. 

Diese abweichende DarPtelliing Phitarchs erelit uun aller 
Wahrscheinlichkeit «acli am Aristoteles zurllck , aus dem ja 
ttbeihaupt ein grosser Theil der i)lutarchi8chen I.ykurgbiographie 
stammt (e. 1. 5. 0. 14. 28 bis. 31). ') Tm eai). 6 eitirt Plutarch 
nämlich eine erklärende Benierkun^^ des Aristoteles zn der 
ersten und wiehtig-yten dieser Khetreu. Wir dürfen also ait- 
nehmen, dass Aristoteles in diesem Punkte dem TWrielit des 
EphovoB nicht g-efolgt ist — vielleicht erkannte er den spä- 
teren Ursprung seiner Orakel — . dass er da^ep^en in den lihetren 
ein authentisches Document aus der Zeit Lykurgs zu besitzen 
glaubte. Wir haben nns zunächst mit der ersten Rhetra zn 
beschäftigen y die allgemein ausser von Tbieuer^) als ein 
authentisches und uraltes Document anerkannt wird Jetzt 
steht durch die Gedichte des Isyllos fest, dass sie zu Anfang 
des dritten Jahrhunderts allbekannt war, denn Isyllos entlehnt 
aus ihr in demselben Gedieht Uber den loQog vofiog, das mit 
der Nachahmung des Orakels D sehUesst, die Worte ägaiq 
ig mQäv vofiov del tovös aißovrag. 

[Nach Plntareh sind die Bhetren „Sprttche^ der Gottheit, 
die dem Gesetzgeber als Normen dienen (mote ftatftBtop Ix 
ABXgfmv xogiicai xBifi avt^g [die Gemsia], Q/jZQav xalowsiv 
Lyc. 6). Dem gegenüber meinen Gilbert») und Wilamowitz,*) 
das Wort bedeute „Vertrag", und es liege uns hier ein uraltes 



1) [f^riRT ist die Erzälihiug von 'riieupouips Eiiisetznng des Rphorats 
c. T aus Aristoteles entnommen, und die Begegiiuiii? mit Kri'i)}ihylos stimmt 
zu llerakl. pout. (obeu S. 217, 3). Seit wir wisbeu, daöäriutHrcb die poL 
Atheo. des Aristoteles nieht selbst benutet hat, sondern nnr durch spätere 
Vemiittelmig kennt — eine Thatsaclie, die ndoh sefar ttbemsclit hat — ist 
das gleiche natürlich auch für das VerhtUtniss von PIutirchB Lykurg mr 
noXirtia Aaxsöaifiovlmv anzonehmen.] 

2) Trieber (Forschungen zur spart. Verfassimgsgesch.) war durch 
Kose's Aristoteles pseudopigrapbus verfllhrt worden . die Rhetra nebst 
Aristüles' Commentar dazu als das Werk eines späterou Fälschers zu be- 
trachten. Er hat diese Meinung längst zurückgenommen: Gött Gel. Anz. 
1872, 828. 

3) Stadien aar iltspart. Gesek Gr. Staatsalt 1 8. 

4) Homer. Unters. 280, 
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Doenment vor, welches die dureli einen Vertrag, sei es zwischen 
den versehiedenen Gemeinden oder Staaten, ans denen nach 
dieser Ansieht Sparta erwaehsen wäre (Gilbsbt), sei es zwischen 
Königen und Adel (Wilamowitz) geschaffene Nenordnimg des 
spartanisehen Staates enthalte. Es gilt daher zunächst die 
wirkliche Bedeutung des Wortes festzustellen. 

Qt^rga ist eins der zahlreichen homerischen Worte, die der 
elassischen Sprache verloren, dagegen dialektisch lehendig ge- 
blieben sind. Wir finden es auf C^pem, in Elis und in Sparta 
— Bpraehliche Bertthruu^eu zwischen Elis und Sparta finden 
sich ja vielfach. In der Odyssee ^ 398 bezeichnet es einen 
Vertrag, ein Abkommen zwischen Odyssens und Eumaios. die 
grosse Tafel von Idalion iCollitz 60, 28. 2ii) enthält tcv^ . 
Töc') ..die Verträge. Abmatliiingen'', welche Stasikypros und 
die Idalier mit dem Arzt Onasilos gescblossen haben {ev/irt^a- 
öatv i-iaoiÄf vg xag a jtoXiq (ZI. 4. 14). Die olympische Bronze 
JGA. HO enthält die fQaxQa d. h. den Vertrag zwischen Eliern 
nnd Heraeeru; IG A. 118 die fQaxQci zwischen Anaitern und 
Metapiern. Aber IGA. 112 a fgarga roiq faXtiotg heisst „Ge- 
setz die Elier", IGA. 112. 2 a fQOXQa a öafioaia „das Volks- 
gesetz", und auch IGA. 113 « fgaTQn toiq XaXmSnioQ xni Atv- 
xaXiovi sollte man fQatga nicht mit Vertrag tibersetzen, denn 
von Gegenseitigkeit ist hier keine K( de ; es ist ein Gemeinde- 
sehluss, durch den dem DeukaHon dns Bürgerrecht und wei- 
tere Privilegien Terliehen werden. Bei Xenophon anab. VI 6, 28 
tva . . . 6iaGci66t6 rotg X^orttt^ xaga xtjv gi^Qixv rä ;i;^juara 
bezeichnet das Wort einen Beschlnss des Heeres, {et rig /co^W 
axsXd^mv Xdßoi r«, dr^ftoGiov Idogtv tlvai VI 6, 2)2). Mithin be- 
deutet das Wort sowohl „Vertragt, wie ^Gesetz'', oder viel- . 
mehr ganz im allgemeinen „Spruch^ in dem Sinne einer recht- 
lich bindenden „Satzung"'.^) 

1) Das zweite ist im Kyprischeu ausgestossen. 

2) WiLA.MOwiTZ 1. c. behauptet, es bedeute auch hier „Vertrag ', itiid 
zwar ,im Muude eines ^Jpurtiaten". Aber was eiu Heer über sich bcschlicsst, 
ist kein Vertrag, aondem eüne Satasung, ein Gesets, und der Bedner bei 
Xenophon ist kein Spartiate^ sondern ein genieiner Soldat ans dem Aa^o« 
des Stymphaliers Agasias. 

3) Im übrigen vgl. Photios s. v. ^^Tftti* cvvB^ijxat, Xoyoi, öfioXoyiai, 
TuQavTJrot (>? vo^ov xai oiov ypritpin narrt. rtUQa Aaxt6(U(iovlot<; ^i/r^a 
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In Sparta wird im dritten Jahrhimdert zur Bezeich- 
nnug eines regelrecht zu Stande gekommenen Gesetzes, ja auch 
zur Bezeielinimg des an die VolksverBammlang gebrachten Ge- 
setzesantrags gebraneht Das angehliehe Gesetz des Epitadens 
(S. 258, 3) heisst eine (Plnt. Agis 5), ebenso wird Agis' 

LandTertheilnngsbill ge nannt (Plnt. Agis 8. 9). Wir haben nicht 
den mindesten Grund anzunehmen, dass Plutareh oder vielmehr 
Phylarch das Wort lediglich einer antiquarischen Schrulle zu 
Liebe gebraucht habe: A^i» hat offenbar seinen Antrag selbst 
als Rhetra bezeichnet. l)iej<en)e Bedeutung hat das Wort be- 
reits in den oben besprochenen Distichon F. v. l> „tvd^fiat^ 
Qr/TQatc aiTftjtaineißofitrov^^ d. h. der Demos soll den Khetreii, 
den Gesetzesan trägen, wenn sie richtig sind, zustimmen (oben 
8. 228). Wir können daher nicht /weifein. dass o/jTQa in Sparta 
selbst weder die BedeiitHng" ..Vertrag" noeh die ihm von Plntareh 
zugeschriebene Bedeutung eines von der Gottheit gegebenen 
Spruchs gehabt hat, sondern einfach „Gesetz^ und „Gesetzes- 
antrag" (vielleicht mit Besehränknng anf eonstitutive Ord- 
nungen) bedeutete.] 

Indessen sehen wir uns die lykurgische Rhetra selbst näher 
an. Sie lantet in den Handschriften: 

Jioq SvXXaviov xal U^ijpäg JSvXXavtaq h(f6v lÖQvöafihvoQ 
(leg. -Ol'), ^Aa$ g)vXd§/avTa xcA mßctQ (6ßd§iixvTa, TQiaxovra 

Xa§Biv (leg. •Cell') fista^v Baßwcaq tb xal Kvaxiwvog,^) ovrwg 
d0g)iQStP T€ xal a^töraad'af ya^fcjdav yoQiavr^firjV^) xal xQa- 

1) Man pflegt die Beiiiaracu in 'lO.lavioq (-et) zu ändeni. Wilamo 
WITZ, Horn, Unters. 94 Anui., bezieht darauf Herod. V49. wo Ariistagoras 
den Kleomenes als nQoaxui^q x^g ^Elkädoq beschwört: ;i(Jog ^twv xwv 
^ßXhivimv ^wfM^B 'Imvaz ete. Mtfglieh Ist das, aber nOthig uieht} eskuin 
aoeli einfach soviel heissen wie „hei den Göttern von Hellss**. Ebenso 
sagen die Afliener Herod. IX 7 ^iittq 61 äla xe ^BM4viop oUeadivttQ ete. 
I^u dem Beinamen SvlXänoQ vgl. l^eXXavvov als Name einer Oertlichkeit 
zwischen Kpidauros und Konnth in dem megaiisehen Sciiiedsspnieh *E^, 
a^. tS87, 11 = CoLLiTZ 3025 ZI. 1.) 

2) Ueber die Frape, was das für T.ocalitaten waren, sind, wie Plutarch 
bemerkt, Aristoteles uuü andere alte Ausleger verschiedener Meinung ge- 
wesen. £s Ist daher Töllig unmöglich, dsm wir dartlber etwas aussagen 
können. 

3) Die Stelle Ist ganz compt. Man pflegt an emendiren: dm/uj^ ifl 
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rog' €ä de üxoXtav o öäfipg Itgotro,^) tovq jiQeoßvyiveaq xal 
i(fXQe/ixai axoiiTGxiiQag ^ft$v* Dieser letzte Satz lat naeh 
Plntareli ein Zusatz des Polydor und Theopomp, das ttbrige 
ist der dem Lykurg gewordene G^ttterspmek Nach Gilbert 

dagegen wäre es ein Vertrag zwischen den drei Gemeinden der 
Agiaden, Eurypotitideu und Aigideu, aus denen nach ihm Sparta 
synoekisirt sein soll, nach Wilamowitz ein Vertrag zwinehen 
König und Demos d. h. der Adelskaste, nach allgemeiner An- 
nahme das (irundgesetz des S])artaaischeü Staates. Tch muss 
offen bekriinrn, dnss ich nicht verstehe, vna man irgend eine 
dieser Auffassungen für richtig halten kann. ..Theile das Land 
in Provinzen und Kreise — die Bedeutung des Staatsheilig- 
thums lässt sich in modernen Verhältnissen nicbt wiedergeben 
— berufe einen Reichrath von 30 Männern mit Einschluss des 
Königs, halte jeden Monat (mgag Sgag) eine Parlament- 
sitzang in Berlin ab nnd bringe da deine Anträge ein — oder 
was ovzcoc tlatpiQBiv tp xai ag)iOTao0^ai sonst bedeuten mag 2) — ; 
das Parlament aber soll die Entscheidung haben [falls die 
Correctnr der verstümmelten Stelle das richtige trifft]''. Ist 
denn das ein Gesetz oder ein Vertrag, durch den beispiels- 
weise der prenssische Staat oder das dentsche Beioh begründet 
oder geordnet werden konnte? Bei keiner einzigen der Vor- 
schriften steht ja irgend etwas ttber den Modns der Ansttthmng 
darin. Plntareh's Ansehannng ist wenigstens insofern eonse- 
qnent, als bei ihm die Rhetra nnr eine dem Lykurg von der 
Gottheit gegebene Direetive ist, die er ins Detail ansftthrt. 
Aber die Neneren sehen in der Formel einen constitntionellen 
Act, bei dem ja gerade das Detail, die Abgrenzung der Rechte 
der einzelnen Factoren das maasgebende ist. Wie \ iele rhylen 
und Oben sollen eingerichtet werden? ^) welche Functionen 

1) So die HandschrifteD: gewÜlintiGh liest nMD JlJtMto, Reiske al^oZro. 

2) lieber die Bedeutung der Worte ist viel gestritten worden. Plu- 

tarcli erklärt den Schlusspassns : rov dl n/.rj^'hw; fk^QouTÜlvzog tlntlv 
ftlv ovöevi yviof/riv tiüv u),).iuv itptixo^ Zfjv 4' vno rwv yfoovrojv xai rdiv 
ßMtXlmv nooie&tlam' iTitxQivai xvQiog t}v n ('irjfiog. in der Ziisatzrhetra 
erklärt riiitarch das unoataitK^ug üfJttv durcii ia'h xvqovv dXX^ olwg 
d^icvaa^ai xal diaXveiv tov Ö^fiov. Dinaelk heisst d^laxua^i „weg- 
treten lassen**, „auflösen**, 

3) Wir wisseu denn aueh In der That gar nietits über die sparta- 
nischen Pbylen und Oben, 
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stehen ihnen im Staatnletien zu V Wie werden die aehtund- 
zwanzig Alten gewählt, was haben sie zu thun, wie stehen sie 
dem König gegenüber V wer hat die Initiative der Gesetz- 
gebang? nur die Könige oder auch der Rath oder auch noch 
andere Beamte oder jeder Bttrgor? Einzig die Reehte des 
Demos seheinen genauer liestimmt und doch vermissen wir 
auch hier gar manches. Wie stimmt der Demos ab? als 6e- 
sammtheit oder klassenweise, etwa nach Phylen und Oben 
geordnet? Welche Dinge gehören zu seiner Gompetenz? . jede 
Verwaltungsraassregel oder nur ein Theil derselben oder nur 
die eigentliche Gesetzgebung oder was sonst für Möglichkeiten 
biiidV Genug, wohin wir blicken, Übcnill treten uns Fragen 
in Masse ent^i^geu, aber nirgends erhalten wir eine Antwort. 
Auf die lykurgiBche Khetra lässt sieh ein Stiiat so wenig 
gründen wie etwa auf die Mensehenreelite LafayetteV. Und 
liegt es denn im übrigen nicht auf der Hand, dass dieser Khetra 
die zwar dem ganzen Alterthum allein gcläntiüe aber völlig 
unhistoriselie Anschauung zu Grunde liegt, eine Staatsordnung 
entstehe durch den Willen eines Gesetzgebers, der sie ans dem 
Nichts oder dem Chaos hervorzaubert V Wer glaubt, dass in 
Sparta die Eintheilung des Volks in Phylen und Oben, der 
Eath der Alten und das Recht der Volksversammlung durch 
einen einmaligen Akt ins Leben gerufen seien, der muss auch 
glauben, dass König Komulus in Folge einer Eingebung seines 
souverainen Willens das Volk in Tribus und Curien, in Patricier 
und Plebeier getheilt hat 

Auf alle die Fragen, welche wir eben aufgeworfen haben, 
bedurfte nur deijenige keiner Antwort, welcher im spartanischen 
Staate lebte und die i^ctionen der einzelnen Faotoren von 
Jugend auf tagtäglich sich vollziehen sah. Für ihn war die 
Bedeutung der Phylen und Oben, die Oompetenz der Alten 
und der Könige etwas selbstverstSndliehes, von der Natur ge- 
gebenes. Mit anderen Worten, die Rhetra ist nichts anderes 
als eine Forniulirnng der im s|)artanischen Staate bestehenden 
Ordnung, al>er nicht etwa die Grundlage, auf der diese letztere 
aufgebaut ist. Sie hat ihr Analogon in den Gesetzesformelu, 
wi'li'he Cicero in den leges gibt und mit denen auch kein 
M( lisch etwas anfangen kann, der die Institutionen des römi- 
schen Staates nicht kennt Sie i»t ein secundäres ii'rodact, 
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eine Prosaredaetion der Grundzttge der VcrfaKSung-, welche der 
oben besprochenen poetischen, namentlich den ange])liehen 
Tyrtueosverscn, die denselben Inhalt haben, gleich werthig zur 
Seite steht. Aelter als diese Verse ist sie denn auch auf 
keinen Fall. Sie stimmt inhaltlich geuan zu den Versen ciqx^iv 
fih^ ßovh] etc. und schliesst das Ephorat von den lykurgischen 
Kinrichtungeu aus. Hätte es zu lierodotö Zeit schon eine der- 
artige Fonnulimii^' li'i'^-ebeii . so würde in ihr das IxfoQovc 
xaTaOT7jOarTa ebenso gut stehen wie in llerodots Bericht {jrQoa 
6h toixoiq Tov^ BfpoQOvg xal yiQorxaq iottjOe AvxovQyog)» 
Es mögen vielleicht ältere Formuliniugen zu Grunde liegen, 
aber so wie AriRtotele? sie aufzeichnete, war dieühetra höch- 
stens etwa fünfzig Jahre alt. 

[Ferner aber setzt die Rheti'a die Ansicht voraus, dass 
die Verfassung von Apoll stammt; die Plntarebiscbe Erklärung, 
sie sei der dem Lykurg gegebene Spruch, die allgemeine Di- 
reetive, nach der er die Verfassung ordnen sollte, bleibt die 
einzig haltbare. Sie wird bestätigt durch den Dialekt; denn 
dieser ist keineswegs der spartanische, sondern der spätere 
delphische, den wir aus den zahlreichen delphischen Urkunden 
kennen. *) Daraus erhellt zugleich, dass die Bhetra nicht etwa» 
wie ich früher glaubte, spartanischen Ursprungs, sondern ein 
Erzeugniss der Literatur ist, genau so gut wie die Orakel. 
T^nd damit fällt endlich auch auf die eigenthümliche Bedeti- 
liiüg, in der das Wort (n'iTQa hier verwendet wird, ein helles 
Licht. Der Verfasser wuBste, dass man in Sparta die Gesetze 
als (ttjTQCii. bezeichnete, verstand aber da« ihm unbekannte Wort 
fälschlich als ..Spruch". Das kunuto natürlich fllr jemanden, 
der an die Ableitnnfr aus Delphi glaubte, nur ein Spruch des 
Gottes an Lykurg sein. Damit ist das Machwerk v<^llig ent- 
larvt;^) und es ist zugleich klar, dafjs in Sparta selbst das Wi i t 
of/TQa niemals den Sinn gehabt hat. der ihm hier untergelegt 
. wird — ebenso wenig wie sonst irgendwo in Griechenland.] 



1) Diene evidente Knttleckuug, die ich lbS7 Ubersehen liatie, istaumit 
von Bebgk (Lyrici II* p. lu). 

2) Tiotzdem bebält ob l&r uns als Quelle fUr die KemitniH Her in 
hlBtortecher Zdt in Sputa bestehenden VerbiUtiiiBse bei der PUiftigkeit 
mtseres sonstigen Materials einen gewissen Werth. 
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Mit dem Hanpttlieil der Bhetra fftUt aaeh der angebliebe 
Ziiflate des Folydor und Tfaeopomp, die Bestimmnn^, welche 
den Königen und dem Kath der Alten das Recht gibt, die Be- 
schlüsse des Demos za confiseiren. Wie sich ihre Zurückftih- 
rung auf Theo|)onip zu der Ansielit verhält, der letztere habe 
die Ephoren eingesetzt, ist völlig unklar. Nur sullten wir uns 
nicht einbilden, libor die spartanische VerfaBsungsgesehiehte 
im achten .Jalirhundert eine ächte Ueberlieferung zu luilicn. 
wo nw selliBt aus dem fünften und vierten Jahrhundert keine 
Spur derselben verlieft. 'j 

Restätijrt wird das hier ausj^'efsproeliene Urtheil über die 
Khetra dadureh, dass neben ihr noeh drei andere überliefert 
werden, weiche eben so gut bezeugt sind wie die besprochene. 
Ks sind die drei Sätze, keine geschriebenen Gesetze zu haben 
(d. h. nicht nach einem Gesetzbuch, sondern naeh Herkommen 
Recht zu sprechen), das Dach des Hauses nnr mit dem Beil, 
die Thür nur mit der Sii^e zu verfertigen, und nicht wieder- 
holt gegen dieselben Feinde zu kämpfen (Plut. Lyc. 12^ Age8.26, 
de esQ eamis 2» 6, 6 n. sonst). Diese drei kleinen Rhetren sind 
uns ebenso gnt wie die grosse nnr ans Plntareh bekannt; wir 
dürfen also, wie GoBTTLnra nnd Tbibbeh mit Beeht hervor- 
heben, die grosse nicht als echt anerkennen, wenn wir die 
kleinen verwerfen. Und nmgekehrt wird Aristoteles die leiz- 

1) Es ist ssltssBi, daas Fkasanias* Angabe III 11» 10, das Staatsslegel 

der Bpartaiiischcu Beamten, d. i. der Ephoren, sei das BUd Polydors ge^ 
wesen, noch inimer auf Treu und Glanben angenommen und zur Stütze 
dieser verfassungs^eschichtlieluu Angaben venverthet wird. Wie spät 
kommt selbst in streng monarelüsclion Staaten der Branch auf, den Kopf 
des Königs auf die iMiinzeu zu setzen! Und gab es im achten Jahrhundert 
in dem roeht wenig cnltivirten Sparta Steinsehneider, weiche ein Portrait 
ni graviren die Fertigkeit nnd die Gelegenheit gehabt hätten? Efaie 
menschliche Figur — die natürlich einen Gott darstellen sollte — wird auf 
dem Siegel wohl gewesen sein, und ein späterer Antiquar hat sie dann 
tlir das Bild des <xuten Königs Polydoros ausgegeben, der trotz all seiner 
(liite und Volksfreundlichkeit {xai yarrt yvwjuijv Aaxeöuiftovitov uuhaia 
övii iw ÖTjftio heisst es bei Pausaiiia.s — diese Quelle weiss also von der 
Zusatzrhctra nichts) dennoch vou dem bösen Folemarchos ermordet wird, 
der freilich aaeh sehi Grabmonument in Sparta hat (Fansaa. III 8). Man 
sollte doeh endlieh anfhOren, ans solcher Afterweisheit die Sltere grie- 
chische Geschichte an „reeoastnür^**. 
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teren eben ao gut angeftUut haben wie die erstere. Bei den 
kleinen Rhetren lehrt aber der erste BlielL, daas sie nichts 
weiter sind als knappe Formnlirungen herkOnunlieher Bittnehe 
nnd Gmndsfttze, welche dem Gesetzgeber resp. dem Orakel in 
den Mnnd gelegt weiden.*) Von Lykurg stammen alle vier 
Rhetren ebensowenig wie z. B. das Verbot des Geldes, das es 
zn Lykurg's Zeit noch gar nicht gab. 



IT« Die Attsbildnng der Lyknrglegende. 

Dureli die vorausgeheudeii IJntersuehungen haljen wir, wie 
ich glaube, Uber die Eutsteliimg: der detaillirten Berichte über 
das Werk des Lylturgos eine in den ( iruiidzUf?en j^esielierte 
Einsicht gewonnen. Wie Ephoros' DarsteUuug entstanden ist, 
hegt klar vor Augen. Auf der einen Seite fand er die Bchon 
7A1 Herodots Zeit in Spiirta herrselieude Ansiciit, die Gesetz- 
gebung stamme aus Kreta, die sieh inzwischen weit Uber 
Griechenland (vgl. Plato's Minos) und auch naeh Kreta seihst 
verbreitet hatte. Auf der anderen Seite war die Ableitung 
von Delphi jetzt in SpartJi ofticiell anerkannt und die authen- 
tische Fassung der Orakel lag in Pausanias' Schrift vor. Ephoros 
oombinirte die beiden sich ursprünglich ausschliessenden Mei- 
nungen durch seine rationalistische Deutung. Hierin sind ihm 
alle Späteren gefolgt; dagegen ersetzte Aristoteles die Orakel- 
verse dnrch die prosaischen Rhetren. Daher sind die Spä- 
teren Uber die Fmge, wieviel von Lykurgs Gesetzen im 
einzebDien auf Delphi zurttckgeht, verschiedener Ansicht: 
Diodor folgt dem Ephoros, Plntarch dem Aristoteles, aber 
Trogus^ begnügt sich mit der vonXenophon ausgesprochenen 
Ansicht, dass Lykurg den Apoll fttr den Urheber seiner 6e- 



1) Plutarch kennt weitere Rhetren als die grosse und die droi kk'iiiou 
nicht, sei es dass mau überhaupt nicht mehr verfertigt hat, sei es dass 
seine Quellen ^ du ist in leteter Linie Aristoteles — weitere nieht auf- 
gwnommen haben. 

2) In Jnstüis Geschichte des Lykurg zeigt sich durchweg, dass 
Trogns nichts weniger als ein AnsBohreibeT war, sondern die venohieden- 
sten Quellen mit ^osser Umsicht in einander gearbeitet hat, ebenso wie 
in der persischen Geschichte. VgL 273. 
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setze anflge^eben habe, ohne im einzelnen die Orakel anizu- 
führen (III 3, 10). Im übrig^en ist es sehr bezeichnend, dass 
Aristoteles in der äusseren Gesehichte der Verfassung^, die fUr 
ihn mehr nebensächlich ist, sieh in den wesentlichen Punkten 
an Ephoros angeschlossen, dagegen die Darstellung der In- 
stitutionen völlig selbständig und abweichend von ihm ge- 
geben hat. 

Während die ältere Auffassnnf? die bestehende Verfassung 
als eine Einheit l)etraehtet, liabeii die politiseheii Beweguugeu 
der Zeit des Pausanias znr Fo^e gehabt, dass man ältere und 
jüngere Institutionen, ansreblich echt lykurgisehe Satzungen und 
spätere Neuernnireii zu Hclieiden hesrnnu. So kam mau zu den 
Grundztlireu einer Vertasauugsgcsrhichte, von der die Aelteren 
nichts gewusst hatten. Wie vi«' Ii ac Ii diese Dinge im vierten 
Jahrhundert discutirt wurden, lelirt der Eingang des Heraklides 
Ponticus; t^v Aaxiöaifiovtcoi' jtoXixilav riveg AvxovQyo) jtgo- 
cdjtTovai jcaoav, ein Satz, der aus der Einleitung von Aristo- 
teles jcohreia /iaxt6aif4ov!ojif excerpirt ist. ') 

lieber die (resetzgebung sind wir mithin im reinea 
Die Aelteren führten einfach die zu ihrer Zeit bestehenden 
Institutionen auf Lykurg — oder wie Hellanikos auf die ersten 
Könige — zurttck, die Späteren folgen einer ausgeführten Be- 
arbeitung der Gesetzgebung, welche sehr bestimmte praktische 
Ziele verfolgt und in Wirklichkeit mit Lykurg gar nichts zu 
thun hat. Eine Ueberlieferung über die spartanische 
Verfassungsgeschichte gibt es nicht 

Wie steht es aber mit der Person des Gesetzgebers? 
Ziehen wir zunächst alles ab, was sieh als Combination erweist 
Lykurg holt seine Gesetze von Kreta; mithin ergab sich von 
selbst, dass er gereist war. und dass er bei der Gelegenheit 
sieh aueli die lustitutiouen des uralten Culturstaates Aegypten 
ansah, war nur nattirlieh. Ebenso entspringt die persönliche 
Begegnung mit Homer — die dann von den S])Utcren entweder 
aus chronologischen Hedrnkru rectiticirt oder zu Combinationeu 
ttber die Schicksale der homerischen Poesie verwerthet wird — 
demselben Triebe , der die sieben . Weisen an den Hof des 



1) Dass die PoUtien des sogenaimten Heraklides nichts sind als ein 
sehr fluchtiges Exeerpt nns Aristoteles, ist jetst doich die poL Atti« erwiesen. 
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KroeBOR geführt oder Lykurg und Zalenkos zn Sebttlem des 
Kreters Thaies (Arist. pol. II, 9, 5) gemacht hat. ^) 

Von der Art, wie Lykurg seine Gesetze durehgeftlhrt habe, 
ein klares Bild zu entwerfen ist keinem der Alten gelnngeu, 

wie ea denn ja auch eine ungeheuerliche Vorstellung ist, dass 
ein Mann durch weise Vorschriften die ganze Lehensweise 
eines Volksstaniines umgestnltet. Doch war es uatUilich, dass 
man. !>ls man die Gesetzgebnnjrsgeschichte weiter auf^lüUlete, 
auch einige Anschaulichkeit in dieselbe hineinzutragen ver- 
Rucht(\ So meint Xenophon, Lykurg könne unmöglich auch 
nur versucht haben, seine Ordnung durchzuflthreu , ohne sich 
vorher mit den angesehensten Männern vei"8tändigt zu liaben 
(8, 1 tycü fiivxoi ov6 tyxtiQfjoai oinai jzQÖrtQoi' xov AvxovQfov 
tavztjv Tf}y tvta^iav xad^iorävai xqIv oftoyvoffiovag knon^oaxo 
Tovz XQarlCxovg tmv ip ty xojiti). Diese Vermuthung haben 
die folgenden aufgegriffen, um damit zugleich die Zahl der 
€reronten zu erklären: Aristoteles meinte, es seien dreissig Ge- 
nossen gewesen, von denen zwei zurtlektraten, während Sphairos 
es von Anfang an nnr 28 sein liess. Wie es sieh gehörte, 
wnsste Hennippos zwanzig Ton ihnen bei Namen zn nennen, 
darunter als wichtigsten Arthmiadas (Flui Lyc 5)J) Dass 



1) Die persönliche Bewegung des Homer und Lykurg ist dem Ephoros 
Überliefert: ivw^ovr« 6^ i»q ^aol xivsq xal *Ofiijg(o öiaiQißovxi iv Xl<f. 
Dass er bei dieser Gelegenlieit die homerischen Gedichte keimen lent und 
auch mitnimmt, wird Ephoros wohl schon endihlt hsbeu} aber daUnter 

mit WiLAMOWiTZ Horn. Unters. 2Sf'» irgend etwas weiteres zu suchen, sehe 
ich keinen Gnmd. Dass Homer in Sparta bekannt und angesehen war, 
sagt Mi'gillos in den platonischen Gesetzen III ilSo c (T av i^u/fie^a 

filv COftr^iJtjf) xai irOixL ye xQattiv xvjv touwuuv (der auswärtigen) 
nov^mv und wird überdies dnrdi die systematische AnknQpfhng an die 
homerischen Gedichte bewiesen (UeberfUhrung der Leidie des Orestes, 
Geschlecht der Taltbybiaden, Berod. YII 159 jl a,). Aber dass hier irgend- 
wie ein Gegensatz gegen die attische Redaction und Interpolation des 
Solon imd Pisistratos beabsiehti<jf sei, ist durch nichts ang'edeutet, eben- 
sowenig dass die Nachricht auf Dieuchidas zuriickgelie, was WlLAMo^vIT?; 
voraussetzt. — [Wie mit Homer und dem Kreter Thaies haben ancierc 
den Lykurg mit Terpauder in Verbindung gebracht, dessen Zeit ja auch 
Stark sehwankte: nach dem Peilpatetiker Hieronymos (Athen. XIV 635 f.) 
sind bdde Zeitgenossen.] 

1) Auch in diesem Capitel zeigt sich wieder Aristoteles als letzte 
Gnmdlage der plntarchischen Version, während Ephoros auch hier sieht 
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diese ätiologische Eizüblnng ztim . Institnt des Gremsia sehr 
sehleebt stimmte, hat Amtoteles ttberaeben: die Geronten sind 
Greise, die Genossen des Lyknrg müssen als kräftige Männer 
gedacht werden znr Einschflchterung der Bürger lässt man 
sie bewaffnet den Markt besetzen. 

In ähnlicher Weise erzählt Aristoteles poL II 6, 8 eine Ge- 
sebichte, Lykurg habe auch die Franen zur Zncbt bringen 
wollen, habe das aber in Folge ihres Widerspruchs aufgeben 
müssen — eine Erzählung, die bei den s])Utern I>> kurgeutliusiasten 
argen Anstoss erregte (Plut. I.yc*. 1 4). KI)eüSo ist es nur eine Com- 
bination, weiiu iljppias (Plut. Lyc. 2:^, oben S. 242) behauptete, 
Lykurg sei sehr kriegerisch gtnvfwt ii und habe viele Feldzüge 
mitgemaclit : tnitKpraeb das doch dein Tharakter der von ihm 
gebildeten Spartaner. Die Hi)äteren. denen Lykurg der weise 
Gesetzgeber ist, der des rohen Kriegs nicht bedarf, wollten 
auch davon nichts wissen, so sehon Demctrios von Phaleron 
(Plut. Lyc. 23). Gewiss spielt dabei die Thatsache mit, dass 
man in der Ueberlieferung keine Kriege fand, in denen Lyknrg 
gekämpft hatte. Auf Tradition beruhen alle diese Dinge so 
wenig wie der kindische Gedanke, den die Eitelkeit dem alten 
Isokrates eingab, Lykurg habe seine Institutionen denen der 
Athener nachgeahmt (Panathen. 153). 

Ancb über Lykurgs Tod hat es keine Ueberlieferung ge- 
geben, sonst würde nicht ein jeder anders erzählen. Herodot 
nimmt offenbar an, er sei in Spurta gestorben, sonst kttnnte er 
nicht einfach erzählen, „nach seinem Tode (xtp <fö Avxavf^ip 
TBUm^avti) bauten sie ihm ein Heiligthnm^. Die TerBchie- 
denen Ansichten der Späteren Uber seinen Tod zfthlt Ptutareh 
c 31 auf: nacb „einigen** starb er in Kirra, nach ApoUotbemis 



erwUhnt wird. Ebenso ist er die Quelle des Berichts über die Krypteia, 
welche Plutarch so gern vou Lykurg abwälzen niüchte (Lyc. 2b; vergl. 
Heraklides pol. 2, 4). 

1) Es ist sehr eliarakteristisch, wie in diesem i'unkte die Darstelhmg; 
völlig gewechselt hat: bei Herodot »teheu die iuilitüri»cheu Elurichtuugeu 
im Voidergrimd , bei Xenophon werden sie eingehend dargelegt, Pinto 
macht dem Lyknrg den Vorwurf, die ganze Staatsordnung einseitig anf 
den Krieg angespitzt zu haben, wie ihn Thibron deswegen lobt (Arist. 
pol. IV 18^ 11). Bei Plutaroh dagegen ist von der militärischen Ordnung 
kaum irgendwo die Rede. 
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in Elis, nach TimaeoB nnd Aristoxenos anf Kreta; Aristokrates, 
HipparchB Sohn, den wir als Erfinder müBBiger Gesehiehten 
sehott kennen (oben 8. 217. 2), hat die Legende von Soloiis Tod 
auf ihn ttbertraü tni : man habe seine Aaehe auf Kreta ins Meer 
|!;estrent. dnmit nicht einmal seine Ueberreste nacli der lleiiiuith 
znriii'kkebreii und die Spartaner von ihrem Stdiwur, den Ge- 
setzen zu gehorehen. l>efreieu könnten ^ebenso Justin TIT 8: 
Trog-US lint nho hier direkt oder indirekt ans dieser späten 
Quelle gescliöpft. Diese Znsainniensteiluug int bei Plutarch 
nhvY nur ein Nachtrag zu der auBfülirliehen Ei7:ählung von 
Lykur^'8 Ende, welche er c. 29 ohne .Anstand g^egeben hat. 
isach derselben hat er erklärt, den Gott noch über einen 
Hauptpunkt befragen zu müssen, und Könige, Getonten nnd 
Volk schwören lassen, nichts an den Gesetzen zu ändeni, bis 
er auB Delphi znrtlckgekebrt sei. Als dann Apoll erklärte, die 
Verfassung sei gnt, habe Lykurg beschlossen, seinem Leben 
freiwillig ein Ende zu machen, damit die Spartaner fttr immer 
durch ihren Eid gebunden wftren, nnd sieh der Nahrung ent- 
halten. Dies ist die Erzählung des Ephoros gewesen, wie wir 
aus Aelian var. bist 13, 23 erfahren: Xdyti *Eg)OQaq aitop 
Xi^oi öiaxaQttQficctPta 9>vyy [das ist ein entstellender Ans- 
druck Aelians, der aus der Tendenz der an dieser Stelle zu- 
Bammengestellten Gesehiehten henrorgegangen ist] cbtod'apttp. 
Femer berichtet Nie. Dam. fr. 57 Müller genau wie Flutareh, 
und Nikolaos hat die ältere grieehisehe Geschichte durchweg 
aus Ej)horos geschöpft. '^) Ueberdies schliesst bei Plutarch wie 
bei Nikidaos der Abschnitt über die Wirkung; und Dauer der 
lykurgischen Verfassung, der, wie wir oben S. 221, 3 sahen, aus 
Ephoros stammt, unmittelbar an diese Erzählung. Nikolaos 
nennt als Ort seines Todes Krina i= Kirra): waB bei Plutarch 
c. 31 als Angabe der ot fiev angeführt wird, Lykurg sei in 
Kirra gestorben, ist mithin die Darsteilong des Ephoros, die 

1) Stein (Kritik der Feberlieferung älter Lykurg, Prog-r. Ohtz iss}) 
nnd WiLAMOWiTZ S. 271 luochten die gauzo I.ykurgbiographie für eineu 
Abklatsch der solonbchou erklären. Nachweisbar int das nirp^ends ausser 
iu diesem Funkte; aber da ist die Krtiuduug auch nicht äher als das zweite 
Jahrhundert t. Chr. 

2) YgL fr. S6 über denVenSther Philonomos; fr. 39. 40 Uber die Ein- 
theflung Heaseniens in fttnf Diatricte. 

Me]r«r, VkunolraiicBB nur AJtot Q«Miiidita. L X% 
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anch hier wieder zur Vulgata geworden ist und daher bei 
Plutareli ausftihrlich gegel)en wird. leli denke nun et* liea^ 
auf der Ilaud, dass aueh diese Krzäbliiu*; des Ephoros auf 
Pausauias zurückgeht. ErBt dadurch erklärt sie Werth und 
Beziehuiip:: der Eid tijfitv^lr xui igifOtoihca rJ^ y.afhfnToymj jto- 
XtTkia fityjQtc UV tJtari'Xf)}] o Avxovoyoi:, die \'erpt1iehtuug 
fifjder dXXaöeii^ ijtjdk laraxivilv [also aueli die Ephoreu nicht 
zur Macht gelangen zu lassen] besteht noch fUr die Zeitgenossen 
des Pausanias in voller Kraft, obwohl sie ihren Sehwur mein« 
eidig Tag für Tag brechen und dadurch die Verheissung des 
Orakels ti}v jroXir trdo^oTdrtjV dtofUVitP AvxovQyov X9^ 
fiivf^v jioXitBla zu Schanden machenJ) 

Ans der Lykurglegende ist des weiteren auszoseheiden die 
Erzählung von seiner BetheiJignng an der Stiftung der olym- 
pischen Spiele. Seit Aristoteles den Namen des Lyknrgos 
[neben dem des Iphitos?] anf dem Diskos in Olympia entdeckt 
hatte, der die Satzungen des FestfHedens enthielt) ist diese 
Thätigkeit allgemein anerkannt worden nnd Hermippos, der 
Meister im Erfinden tböriehter Geschiehten, hat sieh die Ge- 
legenheit nicht entgehen lassen, noeh eine Gesehichte dazu zn 
erfinden, wie Lykurg durch eine geheimnissvoUe Stimme zu 
dem W^rk aufgefordert wird (Plut. Eye. 23). Die älteren wissen 
von der Sache gar nielits, -auvU Ephoros nitdit. Ihn» ^ilt viel- 
mehr Iphitos als der alleinige Stifter, die Lakedaeniouier ver- 
binden sich mit den Eliern erst um Pheidon von Argos zu 
Sturzen und die Eher ftir sich unschädlich zu machen,'*) Eine 
Saj^e oder Tradition, w(dche Lykurg mit ()lyiTi]>in in Verbindung 
brachte, gab es mithin nicht. Ebenso wem»; aber kann die 
Diskosinschrift eine aus dem btrel>en. die späteren Heziehuniren 
zwischen Sparta und Olympia durch eine Urkunde als uralt 



t) Man yergleiche su dieser ErztthluD; die letste Bede des Josoa 
im Buoh Josna c. 24, die eine gans ähnliche Tendenz hat; vgl. Zeitschr. 

f. alttestameut]. Wissensoh. I 8. 144. 

2) Plut. Lyc. 1. Der „Diskos des Tpliitos" wurde noch zu Pausunias* 
Zeit gezeigt (V 20, >); die Inschrift wird uach seiner Beschreibung etwa 
ausgesehen liaben wie die des Bybon KtA. 'MU. 

'd) 60 vuii 1 iuiaeoä. auch lierakl. l'out. 2, 3 xai xoivor dyaO^ov 

tag exr/figiag ttttriatfiae. 

4) Ephoros bei Strabo Vm 3, 3:), ygl. Diod. VIII 1. 
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nachzuweisen. hervorgogang:e Fälschung stüu. Denn an einer 
derartigen Fälschung hatte in der Zeit, wo die Urkiaulr ans 
Licht gezojren wnnle, Kieiiuiud Interesse mvhv. Tnt die In- 
schrift also, was j;i auch ihre Fonn lehrt, alt uud aiitlx nfisch, 
80 steht doch fest, duss Aristoteles sieh in ihrer Deutuug geirrt 
hat. Denn vor der Unterwerfung Messeniens hat Sparta mit 
Olympia keine Berührungen gehaht: in Ol. 15 erseheint zum 
ersten Male eine Lakone unter den Olympioniken, und seitdem 
begegnen sie uns dann fast bei jeder Feier. Der Lykurg, von 
dem die Inschrift redete, kann also nicht der Bpartanisclie 
Gesetzgeber sein. Hier scheint mir Wii.amowitz'. Deotnng 
recht wahrscheinlich, dass die Inschrift die Satzungen der Fest- 
feier an Gestalten der Heroenzeit anknüpfen wollte, dass der 
Lyknrg des Diskos kein anderer ist als der arkadische Heros 
Lykoorgos. 

Was wir bisher kennen gelernt haben, sind gesehiehtlieh 
werthlose Oombinationen, die Uber das vierte Jahrhundert nieht 
hinansreiehen. Zwar etwas ftlter, aber am nichts werthvoller 
sind die Versuche, Lykurgs Stellung in der KOnigsliste zu be- 
stimmen. Im vierten Jahrhundert gilt er allgemein als Mitglied 
des Eur} pontidengeschlechts , Sohn des Eunomos, Brnder des 
Polydektes . Oheim des Charilaos ; Dieuchidas (oben S. 243, 1) 
nannte auch seine Mutter Diunassa. Diese Ansicht gilt dem 
Ephoros als allgemein anerkannt; da zu seiner Zeit die Ein- 
schiebung des Sous in den Stammbaum zwischen dem Eponymos 
des Geschlechts Eurypon uud seinem angeblichen Ahnherrn 
Prokies bereits statt^a^fundm hatte,*) war ihm Lykurg der 
sechste von Proklen und der elfte von Herakles: Avxovgyoi' 6* 
otioXoytKsi^ai xagä jtdvzfov txtov cuto ÜQOxXiov^ ytyovii-'ai 

1) Der spätere Stammbaum ist Prukles, öoos, Eurypon, Prytanis, 
Eunomos, Polydektes. Dws Ephoros dODSelben so kennt, lebrt die an- 
geführte Stelle; mithin beruht dnb Ev^vnt^vrog zov n^xXi&vq bei 
Stnbo YIIl S, 5 auf einer FlOchtigkeit. Dagegen kennt Herodot den Soos 

bekanntlich noch nicht (VIII 131), und da im Stammbaum Agis ein Hohn 
des Euryslhenes ist , h;\t Soo< keine Berechtigung. Er ist Icdif^licli zur 
Ausgleich iinf]^ der stiiimnliiiiiine lingeächoben. Dass die Späteren auch 
von seinen Thateu (gegen Kleitor!) zu erzählen wissen (Plut. Lyc. 2; 
anders Pausau. III 7), ist nicht wunderbsr, wohl aber, dass sehr angesehene 
neuere Historiker diese Gesehiehten als brauchbares Material yerwerthet 
haben. 

18* 
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Strabo X 4, 18 ^ Fiat. L} e. 1. FreiHeli ist diese Angabe nur 
eine Correctnr der Siteren, dat« Lykurg Bobn des Prytanis 

und Bruder des EunomoB sei, eiuer Angabe, die Plntarch auf 
Siinonides zuiilekftlbrt uiul die später bei Phlegon fr. 1 wie- 
der uuftaucbt; die Correftiu ht wohl daiaia zurück, dass 
mau um des Naineus willen den Gesetzgeber zum 8obn des 
Eunomos miudieii wollte. Denn dasf^ uiebt, wie so oft bebauptet 
wird, der Name Eunomos aus dem Umstand gebildet ist, dass 
für den Gesetzgeber ein passender Vater gesucht wurde, gebt 
daraus hervor, dass di<'se Verbindung deu älteren Quellen 
noch unbekannt ist und sie doch den Namen des Eunomos 
kennen. Die Namen der ersten Kurypontiden, des Prytanis 
und Eunomos, sind zwar schwerlieh historisch, aber doch weit 
Älter als die Einreihang des T.ykurg in ihren Stammbaum. 

Wenn Bimonides wirkUeh so berichtet hat» wie Plntareh 
erziblty so hat er doeh zu seiner Zeit mit seiner Ansieht sehr 
allein gestanden. Denn Hellanikos weiss von Lykurg gamiehts, 
Xenophon macht ihn zum Zeitgenossen der Herakliden, d. L der 
doriseben Wanderung (o /o^ Avxovgyog xara ttwg 'BQaxUlöag 
Xiystai ystfiad-M 10, 8), nnd nach Herodot war er der Oheun 
nnd Yormnnd des Leobotes (Labotas), also Bmder des £ehe- 
Stratos nnd Sohn des Agis. Letzteres ist offenbar das, worauf 
es bei dieser Version eigentlich ankommt: der Gesetzgeber ist 
der Sohn des Ahnherrn des angeseheneren der beiden Königs- 
geschlechter, des Herrschers, auf den nach der bei Kphoros 
(Strabo VIII 5, 4) vorliegenden Erzählung die ei<rentliche Grün- 
dung des öpartanisclien Staates, die Unterordüuu^ iler Perioeken 
und Heloten unter die dorischen Herreu, zurückgeht'') 

1) Sühol Plato rcp. V 599, wo dieselbe Ansicht aogcfüUrt wird, ist 
ans Plntareh und einer Chronik combhiirt. SoUte die Angabe wirklich auf 
den Dichter Simonides zurückgehen? Plataroh nennt ihn allerdfaigs ans- 

drlicklich {S. o noitjv^q)', aber sehr nshellegend ist es doch, eine Ver- 
wechselung mit dem jüngeren Oencalogen an/.unehmen , der etwa um 440 
geschrieben haben mag (Müller F. H. G. 11 42) Keachtenswertb ist, 
dass bei Ilerodot VIII 181 Polydcktes und Kimomos in umgekehrter 
Reihenfolge erscheinen wie bei den Späteren. Das ist indessen bei Simo- 
nides nach Plutarcbs Angabe nicht der Fall gewesen. 

2) Daher erzählt Plnt. Lyc. 2 Ton Agis* Zeitgenossen Soos: if^' ov 
xcA tovi EiXuna^ inot^cowo SovXovq ol Sjta^tSrai. — Beniht der Sieg 
der Ansichti Ljkmg sei ein Eniypontide, auf der lettenden SteUong, 
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Wir Beben, eine ^esehichtliche Ueberlieferung hat es aneh 
ttber Lykurgs Stammbanm niebt gegeben; der einzige Punkt, 
den alle Darstellungen gleicbmässig festbalten, ist, dass er als 
Obeim und Vormund eines regierenden Königs seine Gesetze 
gab.*) Der Grnnd daftlr dürfte einfach der sein, dass einem 
Gesetzgeber nach spartaniseher Anschauung die königliche 
Machtstellung ebenso wenig fehlen konnte, wie nach römischer. 
Die KönigsliKten aber waren, als die Kr/ählung von Lykurg 
aufkam, län^^st tixirt. sein Name liess sieh darin nicht mehr 
unterbringen; so ^»lir-b nichts übrig, als ilim wenigstens die 
königliche Machtbetugniss in der Stellung eines YorinaudB 
zu geben. 

Wenn die Ordnung des spartanischen Staates auf Lykurg 
zurückging, so muss vorher Unordnung geherrscht haben. So 
berichten denn auch Herodot und Thukydides 1 18. Nur wei< 
tere Ausspinnung dieses Motivs ist es, wenn bei Aristoteles 
(pol. VIII 10,3) Charilaos zum Tyrannen,') umgekehrt bei Flu- 
tareh zum Schwächling, der keine Ordnung halten kann, ge- 
macht wird. Ephoros hat dies Motiv nicht benutzt; nach ihm 
wandelt, wie wir oben sahen, Sparta schon vor Lykurg auf 
verständigen Bahnen. Aehnlich ist die Auüfossung in Piatos 
Gesetzen; bei Plutarch dagegen (Lyc. 2) ist die alte Auf- 
fassung wieder au^enommen.^) 

welche die Enrypontldeii Arehidamoa, Agis, Agesilaos eingenommen 
haben? Zu ihrer Zeit war das Ägiadengesehleoht dnrchaOB in den Hinter- 
grund gedrängt. 

1) Im Detail variiron am li hier die Anj^nbcü: nach Herodot gibt er 
die fiesetze gleich beim Antritt der Vormundscliaft, und diese Darstellung, 
die natürlich da.s ursprüngliche ist, hat auch Justins (.^lelle wieder auf- 
genumuieu. Epliuros dagegen, resp. die bei iiiui vorliegende Version, be- 
nutzt die Ueberlieferung von der Vonnundeeliaft, nm Lykurgs Uneigeu> 
ntttsigkeit ins licht zu stellen und zugleich ein Motiv für die Reise nach 
Kreta zu gewinnen, und ISsst die Gesetzgebung erst naeh der Rückkehr 
eintreten. 

2) Ebenso Heracl. polit. 2, 4. 

In einer ei<?enarrii:en ümnre?5taltung erscheint dieselbe bei Isokrates 
pauatli. 177 ff. Daiiaeli herrscbti-n bei den T.akedaeiiumieru zu Anfang die 
grüssten Wirren {atartdaai (xtv (paotf at'iuvg o 'i r uxtivwv dx(ji- 
fiovvrtq <itg ovöivaq StXkovq ttSv ^ÄjUr/rwr), bis die fzEi^ov tov nXrj&ovq 
^ffovi^vzf^ sich selbst zu Herren, die Übrigen *zu Perioeken und Heloten 
machen. Das ist also nngefShr dasselbe, was Ephoros berichtet hat. 
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Es gibt mithin eine alte Ueberlieferung übir d<n 
Gesetzgeber ebenso wenig wie ttber sein Werk. Pin- 
tareb bat völlig Recht, wenn er seine Biographie mit den 
Worten beginnt: „Betrefib Lykurgs gibt es keinen Pnnkt der 
Ueberliefemngy der nnbestritten wttre^; aber er hat nicht ge- 
wnsst, die Oonseqnenz ans dieser Thatsaehe zu ziehen. Das 
Ergebnifls kann ans nicht befremden; denn in Sparta gibt es 
Überhaupt keine Ueberlieferung, die Uber den Anfang des 
sechsten Jahrhunderts, die Zdt der Könige Leon und Agesi- 
kles (Her. I 65). hinanfragte. Dass Messenien unterworfen war, 
lehrte der Augenschein; dasp das aber unter Künig Theopomp* 
stattgefunden hatte, wusste man nicht aus der Ueberlieferung, 
sondern aus Tyrtaeos' Liedern. Denn vom zweiten Krieg, 
dessen Realität wiederum Tyrtaeos bezeugte, uusste mau nicht 
einmal so viel; unter welche Könige er fiel, war gänzlich un- 
bekannt, da ihre Namen bei Tvtaeos nieht vorkamen. So ist 
Theopomp der einzi«:e Köni<;- der älteren Zeit, von dtnu man 
überhaupt etwas zu erzählen wusste ') — daher wird er wohl 
auch zum Urheber des Ephorats und der Zusatzrhetra gemacht 
sein. Es ist also schon a priori unmöglich, das» äber die Yer- 
fassungsgesehiehte des nennten Jahrhunderts irgend welche 
Ueberlieferung existiren könnte. Nur von der Urzeit des Staates, 
der Orttndnngsgeschichte und dem was damit zusammenhing, 
erzählte man wie llberall so auch in Bparta gern (Plate Uippias 
maior 285, B. o. S. 240), und darauf bezilgliehe Sagen und Ge- 
schichten sind uns denn auch von Herodot an genug erhalten. 

Ueber den Ursprung ihrer Staatsordnung sich den Kopf 
zu zerbrechen hatten dagegen die Spartiaten wenig Veran- 
lassung.-) Ihnen war dieselbe ja nicht, wie sie den übrigen 
erschien, etwas Seltsames und Fremdartiges, sondern etwas 

Eiiiysthenes iind Proklcs hätten den Unterworfenen du Bürgerrecht ge- 
geben, Agis habe diese Massregel wieder rückgängig gemacht. 

\) Dass in der s|)äfesten Ueberlieferiinfjsschicht, bei Pausaiiias, aneh 
die meisten der älteren Könige uür einz«'liH^n 'l'liaten ansstafBrt sind, ist 
nur in Uer Ordnung. — Die Partlieuiergeschielito beruht nicht aul si>arta- 
niseher Ueberlieferung, sondern ist die Grttndnngssagc von Tuent. 

2) Aueh Eritifls bat, nach den Fragmenten su ortheilen, in eeiner 
noL Attx. davon nieht gebändelt, sondern die Sitten und Inatitntionen dar- 
gestellt. Wenn er von Lylcurg etwas besonderes ertühlt bitte, würden 
wir wohl davon erikbren. 
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dorehaiis NatnrwttebBiges, welclies sie von den Vätern und 
diese wieder von den Afanen überkommen hatten. Man lebte 
in Sparta getreu den Satzungen des Aigimiofl, des alten dori- 
seben Urkönigs, von dessen drei Söhnen') alle Derer ab- 
stammten^); die Ordnung des Staates gebt zurttek auf die Zeit 
seiner Qrttndung, auf König Agis. oder auch auf Eurystbenes 
und Prokies, welebe die Dichter als die Ahnen der beiden 
Königshäuser nennen.') Die Schirmherren des Staats sind Zeus 
und Athene, die Götter, denen der König das feierliche Opfer 
darbringt ehe er auf einem Krieg^szug die Grenze Uberschreitet 
(Xeu. rep. J.ae. 13, 2), und die im ^litteipunkt des Landes als 
Ilanische*' Götter — oder was sonst fHr ein uns nicht mehr 
deutbares Beiwort in der Nameiisfoiin (kr Rhetra stecken 
nia^ — ihr IIeilip:thnm haben. Daneben komnit dann allnjäh- 
lieli, und vermuthlieh erst als man sich seit den Perserkriegen 
der Eigenart der lieimischen Ordiiuu^' mehr bewnsst wurde, 
der (Uaube auf. dieselbe sei eine Seli()])fung des Lykurgos, 
dieser habe seine Ordnungen aus dem stammverwandten Kreta 
geht)lt. wo man nach den »Satzungen des Minos, die von Zeus 
stammten, in ähnlicher Organisation lebte, wie in Sparta. Mit 
diesem Glauben war wigleich die Aufgabe gegeben, den Ly- 
kurg irgendwo in der Geschichte unterzubringen. 

Wer ist denn nun dieser Lykurgos? Das einzige, was wir 
sicher von ihm wissen, ist, dass er ein Gott war, der in Sparta 
hoch verehrt wurde, ein hgov und ein jährliches Opferfest 
batte.^) "Ein alter Spruch des delphiseben Orakels, weiteus das 



1) Dass in unserer Ueberlicfcruut? Ilyüos nicht Sohn, sondern AdOptiT- 
sohn des Aigimios ist, ist lianrtgreiflich ein haniionistischer Ausweg der 
genealogischen Poosic. \\ eUhü die Aufgabe hatte, die Nachkommen des 
ararivischen Herakles zu den Doreru zu bringen. Für die Derer selbst ist 
Herakles natürlich kein Argivor oder Thebaner, sondern eben ein Dorer 
gewesen, der Almheir thrar mgeBttnuntep K9mge. 

2) Pindar Pyth. 1 120: ^iXovti 6h Uutupvkov xal (lav ^H^axketö&v 
Jexyovoi ox^atq vtco Tuvyitov vfiUovtei «hl fthetv reS^fioIaiv iv Afyt/tiov 
JmQtelq. Im Tierten Jahrhundert hütte man gesagt: i» te&ßolin Av- 

jeovQyov. 

8) Vgl. den Anhang. 

4) Berod. 1 66 zw AvxovQyif rtÄevxijoavii it^ov eloüpKvot atßovxai 
l.if-yu}A'):. Ephoros hei Strabo VIII 5, 5 Axyovnyv) tt()bi' ISQvaS^ai (zovg 
Aax.) xul f^vm^ai xui' Iro;. Aristoteles bei Piat. Lyn, 31 ie^ov ts ya(f 



280 



älteste Zengniss, das wir Uber ihn luibeii, erkannte ihn zögernd 
als Gott an; dadurch soll, wie es seheint, sein Cnlt legitimirt 

werden. Davon, das8 der Gott zugleich der Gesetzgeber Spurtas 
ist. erwähnt dieser Spruch noch nichts. Auf (liege mythische 
Gestalt bezieht m-h denn auch die einzige Erzählung der Ly- 
kurglegeiide. welche wir noch zu bespreelieii haben: Lykurg 
Hei auf Widerstand gestossen und Alkandrus habe ihm mit 
dem Stocke ein Auge aur^irf^scltla^^i u. .,Daher tragen die Spar- 
taner in der Volksversamnilun;;- keine Stöcke bis auf diesen 
Tag" heisst es, wie im Alten Testament. Zur Erinnerung an 
den Vorfall baute Lykurg einen Tempel der Athcnn Optilitis, 
der „Augengöttin'*.*) Eine abgeschwächte Version der Ge- 
schichte gab Dioskorides 2) : das Auge se i verletzt, aber wieder 
geheilt worden. Dass sie nicht aus der Kolie des Gesetzgebers 
herausgesponnen ist, liegt auf der Hand; offenbar ist sie my- 
thisch. Ein einäugiger Zeus Lykurgos ist ja ebenso gut denk- 
bar, wie der einäugige Wotan. Im übrigen ist es bezeichnend, 
dass Lyknrg hier in Verbindung mit Athene erseheint, die ja 
mit Zeus zusammen die SchutzgOttin des Staates ist. Es ist 
das ein Fingerzeig dafür, auf welehem Wege aus dem Schutz- 
gott Zeus der Gesetzgeber Lykurgos geworden ist. 

Zu dem Cult des Gk>tteB Lykurgos Vi erden auch die Fest- 
versamnilungen an den AvxovQyidtg genannten Tagen gehört 
haben. Xach Plutarchs Ausdruck (Lyc. 31) scheint es ein gen- 
tilicisehes Fest gewesen zu sein: „Lykurgs Gesclileeht ist mit 
seinem Sohne Autioros ausgestorben, ot 6' kttä^oL y.al oUtloi 
ötaöo/r^v tipa oeal Cvvoöov im JtoXXovg ^(^oi^ot}«^ öiafiiivaoap 



iauv etvTov xal ^vovat xaQ' fxaüT99 iyt€tvthp Ein intfttlit^g 

... &eov Avxov()yov CIG. 1341. Erst Nio. Dam. fr. 57 Müller bat ans 
dem Gotte einen Heros gemacht. 

1) Plnt. Lyc. II. Pansan. TTT Auch Aeliiin v. hist. XIII 23 it- 
wähnt sif (mit der Bemcrkuiif::, dass er nach ciiiigen das Auge durch ciucu 
ISteinwurf vcrh)r), und scldicsst daraii Kphoros' Angabe Uber Lykurgs Tod. 
Also ist Kitboros vielleicht auch hier Quelle. 

2) [Dass Dioskuridcs der Verfasser der Aax. nol. nicht der IsoK-rateer 
ist, wie man bisher annahm, Bonderu der um 100 Chr. lebende Gramma- 
tiker, hat B. Weber de Diosootidto nsi^ xtSv na^* *OfijjQ<i) v6/twvt Leips. 
Stnd. XI p. 190 erwieaen. Nach den Oitaten bd Athen, UOb.f ist er 
jttnger als Penuos.] 
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xaTseti^Oav xal tag r^fisQag iv alg 6vvt]Q/QVto AvxovQyidaq 
jrQoaij'/oQsvöccp", 

[Die ursprüngliche, rein religiöse Gefltali des Lykiirgos ist 
nun noch g:anz wohl fassbar. Schon Wilamowitz (Horn. Unters. 
284 f.) hat mit dem spartanischen Gott den arkadischen und 
attischen Heros identiliciit und auf diese Weise auch die Iden- 
tität des spartanischen Lykurgos mit dem ol\ mpiachen gerettet. 
Auch dieser ist so wenig eine historische Gestalt wie Iphitos 
der Begründer der Spiele, mit dem ziis;iinmen er die Satzungen 
der Ekeeheirie feststellt: heide sind iiisprUnglich nichts anderes 
;ils die aus dem Epos woldbekanuten Heroen, Iphitos der Sohn 
des Eurytos von Oiehalia, den zahlreiche Sagen schon bei 
Homer nach Messenien vereetzen (93 14 ff., vgl. B 590), Lykurgos 
der arkadische HeroB^ von dessen Tliaten Nestor 7/142 ff. er- 
zählt. Lykurgos erselieint als Sohu des Arkaders Aleos and 
König von Lepreon in Triphylien.\) Ein anderer Lykurgos ist 
König von Nemea, seinem Sohne Opheltes Archemoros zu Ehren 
begründen die Sieben auf dem Zuge gegen Theben die ne- 
meischen Spiele.^) In letzter Linie wird dieser peloponnesische 
Lykurgos aneh von dem Gegner des Dionysos, dem wüden 
Edonenkönig, den Zeus zur Strafe blendet (Z139), nicht ge- 
trennt werden ktinnen. Doeb können wir das hier nicht 
weiter verfolgen.'^) 

Lykoorgos beisst „Wolfsmnth^, wie Wilamowitz richtig 
ttbersetzt Der arkadische Heros ist von dem arkadischen Wolfs- 
gott Zeus nicht zu trennen; er tritt einer anderen Abzweigung 
desselben, dem „Lichten", Lykaon, gleichberechtigt zur Seite. 
Und gerade in dem fttr ims wesentlichsten Zuge decken sich 
beide vollständig;-. Lykaon ist der He*j, riuitit 1 drs Lykaeischen 
Zeuscnlts und der mit demselben verbundenen Festspiele (oben 
S. äG, 2j. Ebenso begrtlndet Lykurgos mit Iphitos zusammen 
die olympischen Spiele, in Nemea werden unter seiner Kegie- 



1) Faimn. V 5, 5. VHl 4, S. lü. Apollod. III i. 2. 

•2) Argum. Piud. ncm. Paufsan. II I.'. 3. Apoll. I u, 11. III (5, 4. Wahr- 
selioinlicli ist er, wie Wilamowitz auuhnmt, mit dem vou Asklepios 
wiederbelebten SoJm des Pronax (Stesich. fr. 16), der in die tfaebaniselLe 
Sage verwebt isti identteeh (Apottod. 1 9, IS. III 10, 3. Paosu. III 18» 12). 

3) vgl jetst Wide Bern, zu der spait. Lykurglegende, Skandinav. 
AiehiT l 1891. 



Digitized by Google 



282 



rmg und ursprttnglieh docli wobl von ihm die nemeisehen 
Spiele eingesetzt. Alle drei Bind Zeusfeste, und wenigstens 
in Olympia wird daneben Zens selbst als Begründer der 
Spiele genannt (Pansan. V 7, 10. VIII 2, 2).') Dazu passt es 
aufs beste, dass in Sparta der Gott Lyknrgos als Begründer 
der religiösen and iiolitiselien Ordnung des Staats betrachtet 
wird. Wir erkennen also eine gemeinsame peloponnesische 
Ansehannng, welche den aus dem Woliiszeus abgezweigten Gott 
oder Heros und ursprunglieh den höchsten Gott, den Wolfs- 
zeug selbst, als Begründer der bestehenden Ordnugen verehrt. 
Duiaus können wir zugleich folgern, dass diese AnsclKiiniu^- 
in ihren Wurzeln vordoriseh ist. Die Dorer von Sparta haben 
den Lykurgos von der älteren Beviilkerung des Landes über- 
nommen und ihren Ansohauungen angepasst, so gut wie den 
C'ult der Helena und ihrer Brltder und Ketter, der Dioskuren 
und des Agamemnon nnd ^[(»npbios. 

Dil' weitere Entwickelun^- liegt klar vor An^en. Seitdem 
Lykurg in Sparta als Urheber der einheimisehen Ordnungen 
galt, lag es fttr den Fremden nahe genug, den ihm gewordenen 
Orakelspruch dahin umzudeuten, er habe sich seine Weisheit 
von dem delphischen Gotte geholt.-) Zu Ende des peloponne- 
sischen Krieges ist diese Ansicht in Sparta recii)irt und für 
politische Reformbestrebungen Terwerthet worden; Ephoros hat 
sie mit der älteren Tradition, welche die spartanisehen Ord- 
nungen ans Kreta ableitet,^) durch eine rationalistische Umdeu- 
tnng verbunden. In derselben Zeit hat die herrschende Stellung 
Spartas und die sich entwickelnde politische Doctrin, welche 
die Misöre der Gegenwart durch eine Idealverfassung zu heilen 
suchte, zahlreiche Schriften ttber Sparta und seine Verfassung 
hervorgerufen. Damals ist die neuerdings durch Niebk^) re- 
pristinirte Ansicht aufgekommen, Sparta sei eine ausgebildete 

1) In Olympia und Neinea wird daneben unter anderen Conciurenten 
Herakles als Begründer der Spiele geuaimt. Das ist vielleicht dorischer 
Einflnss 

2) Ansiuuebmen, dass die delphische Priesterschaft bei der Kiklimg 
dieser EiüUiing mitgewirkt habe, Ist nieht ^umal Böthig. 

8) leh msehe noch darauf anfmerksain, dass Xenophon, der die Ab- 
leitung von DelpU anerkennt, eben desshalb die von Kreta nieht «rwSiuit 
Damals vertrug sich beides noch nicht mit einander. 

4) Zur Yeiiassungsgeschicbte Lftkedaemons, Bist Ztsobr. . JLXVL 
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Demokratie, während andere seine Verfassung fttr oligarchisch 
erklärten^) Den meisten Beifall fand die Ansieht, welche die 
Yortreffliehkit der spartanischen Verfassung darans erklärte, 
dass sie eine Mischnng ans ROnigthum, Aristokratie nnd Demo- 
kratie sei^) — eine Theorie, die dann später von Polybios 
anf Kern übertragen und aus ihm wieder Ton Cicero ent- 
uomuieu ist.] 



Anhang:. 

Die Stammbäume der lakonisebeu Königshäuser.^) 

Ich habe oben angedeutet, dass ich die Könige Eun sthenes 
und Prokies weder für geseliichtliehe Herrseher noch fWr Ge- 
stalton der Volkssage halte. Zu einer ausflihrliehen Begrün- 
dung ist an dieser Stelle kein Kaum: die Voraussetzung- einer 
gvluidlichen Kritik der Ueberliefernngen über die ddvisehe 
Wandenin^^ ist aiieh hier die Keeonstnietion des Berichts des 
Kph('i**s. die unter anderem vor solelieu Missgriffen bewahren 
wird, wie dem, dass die Eurysthideu bei Polyaen I 10 mit 
dem Gesehleehte des Euiysthenes identisch wären nnd dass 
man überhaupt aus dieser Stelle fllr die ältere spartanische 
Geschichte irgend etwas lernen könnte, liier möchte ich nur 
auf die Thatsaehe aufmerksam jnachen, dass mit Ausnahme 
der Temeniden von Argos keines der Heraklidengeschlechter 
nach dem Namen bezeichnet wird, welchen die Ueberlieferung 

1) Arist pol. VI 7,5 TtokXol yuQ iyx(i(>ovoi ?Jy€iv a/g (hiuoxQaxiaq 
ovoni diu CO difßOXQazixu noÄAa tijv ra^iv t/(iv, oiov . . . uV d' oliyaQ- 
j^iav öiä tö TioV.li t^iiv oXtyuQ'iixät vgl. Isokr. pauatli. 178 ^^naQxiaziöv 
tov^ vovv l;(Qvrag (im GegensatK sn dem In Argos und Messene gegeu 
die UnterworfoDen eingeBeblagenen Verfabren) ... nagic a^lct fihv avtoTq 
iaavo/niav xaiaarijoat xai ör/fiox^aTtav zoiavztjr, ola» nf Q XQ^ '^ovg fiiX' 
Xovzaq dnavza töv xf^vov ofiayotjceiVf tov 6h dilfiov nfifioUtovq noi^ao' 

C^VU U. S. W. 

2) Aristot. 1. c. und II 3, 10. Vgl. Isokrates panath. 15S AvxovQyov 
. . . t;/»' dtjfioxQtttiav xmaozi'iaavioq nao' avzoig zy aQioTox(Juzia ^tfiiy- 
fiivtiv in Naohabmuug der Vet&ssung der attischen Eönigszoit Polyb. 
VI 10, 6. 

S) An diesem Abeobuitt, der die Grundlage weitergeheiider Aus- 
führungen in memer G. d. A. Ü bildet, habe ieb eben darum aunser einer 
Btreichnng niobts geändert. 
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an Beine Spitze stellt In Sparta hemehen die Agiaden and 
Enrypontiden, deren Eponymen Sohne des Ewrystlienes nnd 
Prokies sind; in Messenien die Aipytiden, die nach dem Sohne 
des Kresphontes benannt sind, in Korintit die Bakchiaden, die 

sich vou Bakchis ableiten, dem vierten Nachkommen des Hera- 
kliden Aletes, der Koriiith eroberte. Ebenso heisren die atti- 
schen Könige Medontiden nach dem Sohne des Kodros, die 
von Lesbos Penthiliden nach dem Sohne des Orestes, die von 
Makedonien Arg^eaden wahrseheinlioh nach Argaios dem Sohne 
des Perdikkas, jdie ionischen >«eliden nach dem Sohne des 
KodronJ. Dieöe Erseheinimg kann nieht Zufall sein: vielmehr 
sehen wir hier sehr deutlich die Fuge, welche Mythns nnd 
Geschichte verbindet Jedes Geschlecht leitet naeh antiker 
Anschaiumg: seinen Namen her von einem eponymen Ahnherrn, 
der im Stammbanm den ältesten in der Erinnerung bewahrten 
Namen, sei es direct, sei es, was von den Enrypontiden wahr- 
scheinlich ist, nach Einschiebung mehrerer Mittelglieder vor- 
geordnet wird, aber im allgemeinen nieht historisch ist.') Die- 
sen Eponymen sind nun in den griechischen Stammbäumen 
durchweg mythische Gestalten vorangestellt. Das ist nicht das 
Werk einer spontanen Thätigkeit des Volksgeistes, sondern 
einer durchaus künstlichen Thätigkeit, welche mit vollem Be- 
wusstsein versucht, die Herrschergeschlechter der Gegenwart 
mit den Gestalten der Sage* zu verbinden, genau gleichartig 
der Art wie die mittelalterlichen und modernen Genealogen 
den Ursprung der modmen Volker an die Heroen des Alier- 
thnms anknöpfen. Diese künstliche Verknüpfung ist in Griechen- 
land das Werk der Dichter, vor allem der sogenannten hesio- 
dcisehen oder genealogischen Poesie. Wer volksthtimliche Ueber- 
lieferiin^' darin sucht, verkennt die Entwickclung vollkommen. 

Für Sparta können wir direct beweisen, dass die traditio- 
nelle Ur^eKehiehte des Staates (i;i8 Werk fremder Dichter ist, 
welche die l)e8tehenden ZiiRtäiuie in ihrer Weise zu erklären 
versuchten: die einheiniiselit 1 rberlieferunir hat auf die Ge- 
staltaug der Sage gar keinen EinÜutiä ausgeübt Von £ury- 



i) Ebenso beseiehnet t. B. bei dea Peiseni der Nme Aehaemenes 
keine historische Persönlichkeit und wird daher auch von Darias afdit als 
KOnig geredmet: Oeseb. des Altertk 1 466. 
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stbenes und Prokies wuBSte man in Sparta garnielits: als 
Begründer des Staates galt Ag^is (S. 276). Was nnsere Ueber- 
liefenmg von dem Zwillingspaar er^hlt, ist haudgreiflieh 
weiter niehts als ein Versneh zn erklären, wamm ihr Andenken 
in Sparta yersekollen war: sie hätten, berichtete Ephoros, den 
Unterworfenen gleiche Rechte mit den Dorern verliehen, Agis 
luibe das rückgängig gemacht.') Dass man unter der Fuhrung 
zweier Säuglinge die neue Heimath erobert habe, wie die 
Dichter erzählten, erschien den Spartanern undenkbar: die 
Namen und den allgemeinen Gang der Ereignisse adoptirte 
mau aus der poetischen Darstellung, denn diese trat mit der 
gewaltigen Autorität i ims Literaturwerks dem noch unirebil- 
deten Volke entgegen; aber man corrigii*te sie dahin, dass der 
Vater der Zwillinge das Land erobert liabe und dann erst ge- 
storben sei.'^j Die Herleitung der beiden Königshäuser von 
den ZwUUngsk indem ist ein naiver Versuch, die auffallende 
Erscheinung des Doppelk&nigthums zn erklären, der aber mit 
den realen Verhältnissen schlecht stimmte: denn die beiden 
Hänser waren keineswegs, wie diese Erzählung annahm, gleich- 
berechtigt, sondern die Agiaden die angeseheneren. Auch hier 
wagte man nicht der Autorität der Dichter direet zu wider- 
sprechen: man hat, so erzählten die Spartaner dem Herodot, 
dmrch genaue Beobachtung der Mutter herausgefunden, dass 
Eurysthenes, der Ahnherr der Agiaden, irllher geboren war als 
sein Bruder und ihm daher grtaere Ehren erwiesen.') 

Diese Dinge erzählten die Lakedämonier, wie Herodot uns 
mittheilt, „abweichend von allen Dichtem^ (VI 52 Aaxtdaifto- 



1 ) [Ander» Flut, apuphth. lac. Pleistarchos 1 „die ersten Rünigc woll- 
ten lieber Sytiv als ßactXsvtiv^ deshalb sind sie nicht Eponymeu ge- 
worden*.] 

2) Sü ausser Herodot aneb Xenophou Ages. s, 7. — Charakteristisch 
ist auch, dass Aristodemos vor seinem Tode noch die Zwillinge als Kinder 
auerkennen muss: zavTrp' dl (Argeie) xsxfiv 6i6vfia, imdovta 6k zhv 
Ä^iotödrjfjiov la xixvn vovooi zt/.tvtäv. 

3) Bei Kphoro» wird dies Verhältniss umgekehrt: Prukles gilt bei 
hm fUr den tUchtigcreu der beiden Zwillmge, der Sparta gründet (daher 
anch Polyaen I 10), während Eurysthenes nichts geleistet hat (Strabo 
X 4, 18. Cicero de div. II 90). Man sieht wie im vierten Jahrhundert die 
Enrypontiden in den Vordergrund gedrSngt werden, üst wie Jakoh dem 
Esao den Bang abläuft 
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vioi ^t;(> oiioXoyioyrt^ ov^tpl JtoitiTij Xtyovat . . . tovra filr 
Aaxsöaiftovtot ktyovoi ftovt'oi ^EXh'jvmv). Es ist mir unbe- 
greiflich, wie inan allgemein lint annelmien küuueii. der lako- 
nische Bericht sei der ältere uud volksiUümliche. der poetische 
lieruhe anf Kutstelhing. Es liegt doch auf der Ifand. dasss dif 
lakouiBche mir eine ii;u'litrU;4'lielie forrectur der diehteritielieii 
Version ist nnd nie eutstaudeu wäre, wenn die letztere nicht 
vorgelegen hätte. 

Für die Geschichte ist das ixesiiltat, dass im günstig- 
sten Falle die Böhne des Agis und Eurypon die ältesten ge- 
schichtlichen Könige 8])artas sind. Chronologisch bestimmbar 
sind zuerst Polydoros nnd Theo])omp; die in die Zeit des ersten 
messenischen Krieges um 720 fallen; über diese reicht der 
Stammbaum der Agiaden im besten Falle um sieben, der eury- 
pontidische um fttnf (wahrseheinlieh nur um drei) Glieder liiii- 
anf. Das heisst mit anderen Worten: die historische C^rinne- 
mng in dürftigster, genealogischer Form reichte in dem ange- 
seheneren der beiden Königshäuser bis etwa zum Anlang des 
nennten Jahrhunderts hinauf — eine Tbatsache, die zu allem 
was wir sonst von der ältesten griechischen Geschichte wissen, 
vollständig stimmt Wie viele Generationen von Königen be- 
reits vorher anf dem Thron gesessen haben mögen und in 
welche Zeit die Erohernng des hohlen Lakedaemon durch die 
Derer zu setzen ist - darauf vermag Stammbaum weder 
positiv noch negativ irgend eine Autwort zu gewähren. 
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Yoibeiiierkuugeu. 

Fttr die Erkenntniss des ältesten grieehischen Staates sind 
die beiden lokrischen Bronzen IGA. 321. 322 von höehster Be- 
deutung. Zustände, die sieh anderswo nur in Rudimenten erhalten 

Ilaben, treten uns hier noch im fünften Jahrhundert -in vollem 
Lelieii eiitgt'gen, daneben sehen wir, wie unter dem Einiiuss eines 
rejreren Verkehrs die alten unbeholfenen Verhältnisse sich um- 
zuwandeln beginnen und wie neue Rechtsordnungen sieh ent- 
wickeln.') Beide Texte sind vollständig erhalten und Uber die 
Lesung der liiielistaben herrscht nirgends Zweifel: aber sprnch- 
lich wie sachlich bieten sie dem VerstilndnisH sehr grussc 
»Schwierigkeiten. Nicht wenige dersellxm sind durch das Ver- 
dienst der hervorragenden Gelehrten gehoben worden, welche, 
wie VisciiEK und KiuciiiiOFF, die Inschriften zusammenhängend 
eommentirt oder einzelne Stellen kürzer oder ausführlicher be- 
s]>rocheu haben; vor allem aber sind die zahlreicheu Schwierig- 
keiten, welche sich aus der primitiven Schreibweise ergeben, 
durch die Fortschritte der Dialektforschung wohl überall be- 
seitigt. Trotzdem sind, wie ich glaube, noch manche wichtige 
Punkte nicht oder nur theilweise richtig verstanden. Es kommt 
hinzu, dass die Bearbeitung nnd Uebersetznng der beiden In- 
schriften durch Röhl in den Inscr. Gr. ant trotz einiger rich- 
tiger Bemerkungen ungenügend ist; auch vor zehn Jahren schon 
war eine bessere ErkllUrung der Texte müglich. Daher wird 
eine Neubearbeitung derselben nicht unzeiigemäss sein. 

1) Auch spiaeUich sind die Texte hüclut interessant. Sie gehUren 
zu den wenigen grüaseren Textra, die uns einen grieoliiselien Dialekt in 
unverflUschter Qestalt zeigen. Die grosse Masse der Dialektinschriftcn, 
die der Zeit seit dem vierteu Jahrhundert entstammt, zeigt in Wabrheit 
attisches Griechisch, das in die Dialekte zurUckUbezsetst ist. 
Meyex, Fonehung«a siur Alten ÖMOliiohte. I. 19 
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leb schicke einige Bemerkungen Uber die Sebrift yorans. 
Die Zeicben tj und co kennt keine der beiden Tafeln; das ge- 
dehnte e und 0 dagegen ist anf der ersten, wie in der ioniscben 
Sebrift, dnreb h und ov bezeichnet Die erste Tafel schreibt vor 
dumpfem Vokal noch das Qoppa, die zweite nicht mehr. Das 
h wird dnreb H geschrieben. Beide Tafeln haben, wie die 
meisten altgriechischen Inschriften. Worttrennung, die anf I 
und IIA durch drei, auf IT Ii (liiich zwei Punkte bezeichnet 
wird; doch ist sie wie überall so auch hier nui nnregelmiissig 
gesetzt. Elision und Krasis werden durchweg;- beobachtet. Die 
Worte hoaaru und faoorog [ausser einmal II B 2. 2] worden 
mit doppeltem o geschrieben, smist dagegen wird die I)o]>])el- 
setzung eines Consonaiiiiteii hier cut wie in anderen grie- 
chischen Inschriften nnd wie in der iiii'vptischen, phrniikisehen, 
altlateinischen behrilt durchaus vennieden, nicht nur in der 
Mitte des Wortes, z. B. d-akaaaq, sondern auch wo eine Par- 
tikel auf denselben Oonsonanten endigt, mit dem das folgende 
Wort beginnt, z. B. xazov^e » xar rmvÖs, curiovXot == at Tic 
avXmi, selbst hoxa§evop = oJtcoc ^iror; nnr II B 2, 2 Rteht 
xaTaöövvßolag = xar rag ovvßo?.dg und durchweg wird fif 
NavxaxTov gesehrieben. In diesen Fällen habe ich den betr. 
Ck»nsonanten in () ergänzt. Anch den Apostroph habe ich ein- 
gesetzt nnd die Worttrennnng durchgeführt. Weiter zn gehen 
kann ich mich nicht entschliessen. Spiritus nnd Accente ge- 
hören nicht in die Transcription einer alten Inschrift;,^) und die 
Einsetzung von tt und ij resp. ov nnd a> für £ und o des Textes 
trägt vollends die Interpretation in die Ueberlieferung hinein 
und Btdrt dem Leser das eigene IJrtheil. 

Die zweite Inschrift habe ich in Paragraphen getheilt nnd 
in beiden bei längeren Paraii:raphen um der Bequemlichkeit 
des Citirens willen die eiuzeiueii Sätze durch Ziffern bezeich- 
net. Sonst gebe ich den Text wie er auf den Tafeln steht, 
nnr in Minuskeln. Das Ileta transeribire ieh mit k Nur das 
(^oppa ha 1)1' ieh aus typographischen Gründen durch x wieder- 
gegeben; hier ist ja jedes Missverständniss ausgeschlossen. 

An Stellen, die besondere Schwierigkeiten bieten, habe 

1) Der HIasbrAucli, efn Iota subsoriptum su schreiben, wo es im Text 
als vullwertliiger Buchstabe steht, wird hoffentUcb aus unseren Inschriften- 
werken alluiUUUeh völlig versehwinden. 
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ich die Lesung in <^owiilnilicher Schrift in Klammern beigefügt. 
Znr ()ri<'iitirung über den Dialokt heiiH ike ich noch, daas das 
l.(»kiis(*ho die Präpositiuu th nicht kennt, s^ondcrn dafür Iv 
c. acc. braucht (daher auch tvrs = tozt .,1)18*'), und dass tx 
immer (ausser T ^2) m der P^orm r erscheint. 

Schrei bfeliler linden sich mehrfach namentlich in I. Sehr 
oft ist xa nach cti ausgelassen, wo es die Grammatik erfordert, 
80 oft, daSB man fast glauben könnte, das Lokrische habe al 
xa = tar und ai promiscue mit dem Ck>igiinctiv construirt (vgl. 
II A 3). An einer Stelle (I 7) scheinen unheilbare Verschrei- 
bungen vorznlicgen. Im ttbri^^on kann man mit der Annahme 
von Fehlern in inschriftlich vorliegenden Texten nicht vor- 
sichtig genug sein. Die Art, wie Böhl diese und andere In- 
schriften behandelt, zeigt, dass er ans den MisQgriffen, welche 
BoECKH — qnem honoris cansa nomino — bei der Behandlung 
der älteren Inschriften begangen hat und welche man sieh auch 
hei attischen Inschriften des fünften Jahrhunderts sprachlich 
und sachlich nicht selten erlaubt hat,') bis neue Funde die 
Bichtigktiit des ttherlieferten Textes sicher stellten, nichts ge- 
lernt hat 



I. Geseta über eine Oolonie naeh Nanpaktos. 

Die grössere der heiden Bronzen (IGA. ;!21j enthält ein 
Gesetz der hypokneniidisclien (iistlieheni Lokrer über die 
Hechtsverhältnisse, welche zwischen dem Mutu riande und den 
von il\nen nach Naupaktos im Gebiet der westliehen i^okrer 
entsandten Ansiedlern bestehen Süllen. Gefunden ist sie in 
Galaxidi, dem alten Oianthea, am krisäischeu Golf,'-) und ge- 

1) £iu schliu)iiji's Beispiel bietet CIA. I 27a, 52 ff., wu der durchaus 
tailelloae, »her Seht griechfaehe Text tob melir als einon Commentatw an6 
schlimmste missbandelt ist 

2) enerst publleirt von Oikonohides 1869, dann mit treflfliehem Com« 

mentjir von W. ViscHER Rhein. Mus. XXVI == Kl. Sehr. II, ferner G, Cuu- 
Tivs. Studien \] Cat'er delectuslM, IliCKS Manual of Greek Inscr. p. 117 
(ohne Bedeutung). I\<tüKRTS Introd. in (ireck Kpii^raphy no. 231 nnd p.;i4HC 
und die Notizen \ uu RiEDE.NArER lleriues 1 1 1 und Bukal Kev. arch. 
XXXII 1S7G, 115. Werthvüll sind auch die kurzen Notizen von Bechtel 
in der Sammlung der grieeh. Dialektinsehr. II 147$, nebst dem Nach- 
trag S. 90. 

19* 
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Betrieben nicht in der Sehrift der iSstliehen, sondern in der 
der westlielien Lokrer, die Bich von jener dnreh die Form des 
X and des 0 unterBcheidet (Kirciihopf Alphabet ^ 143 ff.). Das 
erklärt Bich wahrseheinlich durch die Bestimmung, welche den 
SchliiBS der Inflehrift bildet: 

xöi TO UtUfHor . ton: Jtvjtoxi'afiidiotc Aoxqoic . ravza 
TtXtor ttf/tv . XaXtieoic . rotg ovv Avtiquiui . Joixtxaiq. 

„Und die Satzang für die hypokuemidiseben Lokrer soll 
in gleicher Weise (tövt«) gülti^j; seiu fttr die ('lialeier, welche 
Bich unter Ftthmng des Antiphates angesiedelt haben {foi' 

NanpaktoB war eine Gemeinde der weBtlichen Lokrer, die 
lange vor der Entsendung der Colonisten bestanden hat. Eben 
darum heiBSt die Ansiedlung niemals axoixlOf sondern Ijti/otxia, 
die Ansiedler Ixlfoixoi; sie treten zu den älteren Bewohnern 
hinzu. ■) Wie die Ostliehen Lokrer hat offenbar auch die zu den 
westlichen Lokrern gfehöri^^c (n raeiude Chaleion, die prleiehfalls 
am krisäisclien Meerbuseu lic^t. Ansiedler nach Kaiipjiktos 
gesandt, unter Führung des Antiphates, und diese haben fHr 
ihr VerhUltniss zur Muttergenieinde die Bc^stiniinuugen der 
hypoknemidischen Lokrer in Bansch und Bogen angenommen, 
so dai^^s sie an dein "Worthuit des Gesetzes niehts änderten, 
sondern nur die Selilussklausel hinziUügten.-j Jede Bestinnnnn^, 
die nach dem Wortlaut des Gesetzes für die hT]M)knenii(lisehen 
f.okrer in ihrem Verhiiltniss zur Heimath gilt, gilt daher auch 
fttr die Chaleier in >iaupaktos in Beziehung zu Chaleion.') 
Mithin stammt unser Text entweder aus Naupaktos oder aus 
Chaleion, und daraus erklärt sich die Anwendung der ozolischen 
Schrift. Wenn sie wirklich in Galaxidi gefunden und nicht 
blos hier in den Handel gekommen ist, muss sie dorthin ver- 
schleppt sein. 

1) Für die Bedeutung von tnoixoc v^\. 7.. B. Charon fr. Eplioros fr. TS. 

■2) KÖHL meint, die hypokneiiiidi><c'lieu Lokrer hätten auch nach 
Chulciou t'iue Colonie entsandt, und diese habe das (üesetz Uber Naupaktos 
auch für sich augeuomuien. Dem widerspriclit der Wortlaut. Xaltitoii 
totq aw Avti^tat Foix^iun; kann nieht heiasen f,{Vx die nach Chaleion 
entsandten Colonisten", sondern nur „fttr die Ansiedler aas Cbaleion" ^ 
natürlich in Naupaktos. 

3) Nur § 4 wird ▼ermutiilicJi keine Anwendung haben linden kennen. 
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Kaapaktos ist ein gegen die Aetoler Torgeschobener Posten 
der westliehen, ozob'selien LokrerJ) Es ist daher begreiflich, 
dass die dort ansässige Bevölkemng sich nicht stark genug 
fühlte und Zuzug erhielt nielit nur aus einer heimischen Ge- 
nieiude (Chaleion), sondern aueli von den 8tamm\ erwandteii 
Lokrern am eulxiisehen Meer, Aueli jetzt noch mag die Lage 
precär genug gewesen sein; daher nimmt das (Tosetz ausdrück- 
lich auf den Fall liezug, dass die Ansiedler mit Gewalt ver- 
trieben werden ipr. 4). Die Ansiedler treten in den neuen 
Gemeindeverband ein. sie werden Nau])aktier (pr. 1), sie sind 
den Gesetzen der westlichen Lokrer unterthau und zahlen 
hier ihre Öteueni (pr. 5. § 2). Die ozolischen Lokrer bilden 
trotz der freien Bewegung der einzelnen Gemeinden einen ein- 
heitlichen Stammstaat (Thuk. III 9:.. Xen. HeU. IV 2, 17 u.a., 
vgl. G.d. A. II 214). Zwischen den beiden Gruppen der Lokrer 
besteht offenbar ein Bundesverhältniss, die Stammyerwandt- 
Schaft (und vermuthlich der gemeinsame Gegensatz gegen die 
Phoker) findet aneh politiseh ihren Ansdmek. Daher die Be- 
stimmung des § 2, dasB, wer Nanpaktos TerlAsst, ohne Beine 
Stenern bezahlt zn haben, aufhört, überhaupt ein Lokrer zu 
Bein. (axoXoxgov dfiev), d. h. bei beiden Gruppen der Lokrer 
seine politisehen Rechte verliert; vgl auch § 3. In der äuBseren 
Stellung Ton Naupaktos hat sieh daher durch die Ansiedlung 
nichts geändert; bis zur Einnahme durch die Athener bald 
nach 460, die dann 454 hier die Messenier ansiedeln, gehört 
es zum Gebiet der ozolischen Lokrer (Thuk. 1 103 Na:6xaxtov, 
?}v Ixv'/ov ijQtjxoTtq vecocti AoxQcov rmv t)^oXmp kx^vratv), 
Dass unsere Inschrift geraume Zeit älter sein muss als dieses 
lueigniss, ist jetzt (gegen Visciier) allgemein anerkannt; ver- 
mutlilieh gehört sie noch der Zeit vor den Perserkriegen an. 

Wenn die Muitergemeinde Uber die Verhältnisse der An- 
siedler in ihrer neuen Heimath nielits zu sagen hat, so hat sie 
dagegen ihre Beziehungen (Pflichten und Eechte) zur alten 
Tl 'iniath genau zn regeln. Das und nichts anderes ist der 
Inhalt unseres Gesetzes. Kö ist ganz vollständig; das Thema 
ist erscUüpfend behandelt. Dadurch wird die aus einem un- 

1) Ofßciell heisaen sie, wie es Bcheint, immer A, hani^ftoif bo auch 
Uer pr. 5. '0^dA«i ist der Name, deo ilinen die flbiigen Giieehen gaben. 
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berechtigten formeUen Anstoflee (s. n.) entnommene Behauptung 
Kirchhoff*»!), die erhaltene Tafel enthalte nur den Sehlnss 
der Urkunde, der erste Theil habe auf einer anderen verlore- 
nen Tafel gestanden, hini^Ulig. 

Die Muttergemeinde wird bald als AoxqoX vol ^Yxoxva- 
fU6toi, bald als i)x6vTm (oder \)jc.)^) bezeichnet Dass beide 
Äusdrtteke die Gesammtheit der Lokrer am enhOischen Meer 
bezeichnen, die trotz der (zeitweiligen?) Zerreissnng ihreß Ge- 
biets durch die l^hoker von Daphnus immer nur einen Staat 
gebildet haben, hai Vi.sciiEii eingehend erwiesen. Aber die 
allgemeine Annahme, beide Hezeichnnngen seien identisch, ist 
falsch und hat eine ^elir wichtige Thatsaehe der Erkenntniss 
verschlossen. Schon an j?ich ist es ja undenkbar, dass ein Volk 
sich in einer reehtlielu^n Urkunde promiseiie mit zwei ver- 
schiedenen Namen bezeichne, und thatsächlieh sind denn auch 
beide Äusdrtteke seharf geschieden. Sie verhalten ^lieh zu ein- 
ander wie Komani zu Latini, wie 'Aih7]valot zu Attixoi, ^>(:(>- 
Tiazai zu Aaxtdaißoviot , Br/ßaloi zu Boicoroi (G. d. A. II 218, 
Vgl den Excurs S. 305). Das Volk heisst AoxqoI toI 'yjro- 
xvafUöiOt, und tlberall, wo es nur auf die Yolksangehörigkeit 
ankommt, wird ausschliesslich dieser Ausdruck gebraucht.-*) 
Aber die Herrschaft, die politische Leitung des Volks gehört 
der „Gemeide der Tausend in Opus" (§ 9^ 1); die Hauptstadt 
herrscht hier wie in den meisten altgrieehischen Städten mit 
Ausschluss des Westens (Elis, Achaia, Phoker, ozolisehe Lokrer«), 
Derer, Aetoler, Akamanen u. a.) Uber das flache Land und ttber 
die Landgemeinden (xoXsfq § 4. 5), deren Bewohner zwar person- 
lich frei sind und ihr eigenes Loeabreeht haben (§ 5), vielleieht 
auch ihre Gemeindeangelegenheiten selbst regeln, aber von aUen 
staatlichen Rechten ausgeschlossen, Unterthanen des Vororts sind. 

1) Alphabet* t4i;. I Sie wird aueb von Köhl ven^-orfcn. 

2) So, nicht 'Onrtyvr/ot oder '0;-roi'rr/o/, richtig Bechtel I.e. Ebenso 
schreiben die Münzen des vierteu Jahrhunderts, währdod die Späteren 
Onovvtiwv haben. 

3) Später ist AoxifoX ol 'OTiovvtiot der gewöhnliche Name des Volks 
geworden, so bei den Hfstorikein und in der Olympionikenliste Ol. 70. 

4) Bei den ozolischen Lokrem gibt es keine herrschende G^einde; 
TMIger der politischen SouTeiSnetät war offenbar eine Stammesversamm- 
hmg. Daher nehmen hier, wie überall wo dieselbe Verfassung hensohti 
die einzelnen Gemeinden eine sehr selbständige Stellung ein. 
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Daher steht auBscblieaslieh 'Oxovtioi, wo von politischen Ver- 
hältnissen oder yon der Judicator die Bede ist (§ 1. 7. 9).' Durch 
die Reyolntionen des ftlnften und vierten Jahrhunderts ist die 
alte Ordnung in den meisten griechischen Städten gebrochen 
und mit der Demokratie auch das Land zu politischen Beehten 
gelangt. Wenn ein Kassander von dem xotifov AoxQmp xm» 
*Hoii3ov einen Kranz erhält (Dittenberoer Sylloge 211, 7), wenn 
Inschriften der hellenistischen Zeit Beschlüsse der 'OjtovvTioi 
xai Ao'AQoi OL (Uta 'Ojtovvtuov enthalten fOr. Dialektinsehr. 
II 1501 rt'.j, wenn in der augusteischen Arnpliiktyüuie die bei- 
den lokrisc'hen Stimmen auf die Ao/.qoi 'KüytQioi und die Ao- 
xQui 'Yjioy.rtjuuhoi vertheilt sind, so beweist dies, dass diese 
Entwickelun^' auch bei den östlielien Lokreru einp:etreten ist — 

Wir krmuen jetzt zur pjnzelerklänmfr til)erp'ehen. Die 
Formiüiruug der Gesetze, Beschlüsse u. ä. in älterer Zeit unter- 
scheidet sich von der später üblichen in Griechenland wie über- 
all vor allem dadurch. da?ss alles, was fUr das Gemeindemit- 
glied selbstverständlich ist oder sich aus dem Zusammenhang 
mit Nothwendigkeit ergibt, nicht erst ausdrttclüich gesagt wird 
— der Möglichkeit von Mi(4s\ erständnisuen oder Zweideutig- 
keiten in Rechtssätzen wird dagegen durch ganz genaue, vor 
keiner Wiederholung zurttekschreckende Formulimng vorge- 
beugt. Vor allem geht man gleich in medias res: si in ins 
vocat, ito; ni it, antestamino beginnen die zwölf Tafeln, 
X kXtvd-iffan $ dovXan ßilei avm^oXffV, xQO öixag fir^ äyetv 
daa Recht von Gortyn. Die später so sorgMtig — in Athen 
seit dem vierten Jahrhundert in abschreckender Breite — ent- 
wickelten Fräscripte fehlen gänzlich oder sind ganz kurz ge- 
halten; dass es sich um ein Gesetz der Opuntier handelt, weiss 
ja jeder den es angeht, ohne dass es ihm ausdrücklich gesagt 
wird. Aucli selbstverständliche Verba lässt man weg. Die 
(von Kolli, arg iiii>i><handeltei elisehe Brunze IGA. 118 = Griech. 
Dialektinsehr. I 1 1^)0 /: Ji^xtTQic ro(i)j: Avcuxo{iq) xat to(tg) Mera- 
jit()i()Q . ff i klar jtwxaxovta J^tzta (sc. rjfiev) . . . ai toU') oqxov 
jcaQfjaivoiav, yrofiav (d.i. ypco/irjv, sc. etwa dofiir] toq i(f(Q)o- 
fiaoc; roXvvjtiai (d. i. rovt? itQOficinvq xov<i OÄvfiJiia) bietet 
dafür ein charakteristisches Beisjjiel. 

Dementsprechend lautet das Präscript unseres Textes: 
€V Navxaxtop . xa{t) xovöe . hcixi/otxia. 
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„Die Ansiedlnng nach NimpaktoB soll naob folgenden 
Bestimmnngen stattfinden", oder einfacher „Bestimmnngen 
ftlr die Colonie nach Kanpaktos". 
Kirchhoff (s. o. S. 294) nnd Böhl, der flieh dnreh eine 
lange Aufilaseung des SehreiherB helfen will, halten den Text 
fhr nnvoUständig. Dazn li^ kein Anläse Tor; die AnalasBung 
des Verbnms ist dnreh die angeführten Analogien gesehtttzt 
Dass xar xmvde zu lesen ist, hat Dittenberger im index lect 
Halle 1885/6 S. 11 erwiesen. 

Der Text des Gesetzes ist in Paragraphen getheilt, die 
durch liegende Buchstaben bezeichnet sind. Das erste Para- 
paphoii/oiohen steht am Sehluss dt3S ersten Abschnittes. Auch 
duH i8t bisher falsch aufgefasst; ein Blick ins Corpus iuris 
lehrt, wie es zu \er8tehen ist. Bekanntlich werden liier die 
PaTag:rapheu nielit vom Anfang des einzelnen Gesetze^j. sondern 
vom ersten Einschnitt ab gezählt. Den Einf::an^ bezeichnet 
man als principium, § 1 ist, was wir § 2 nennen würden, (itMiau 
ebenso sind die Lokrer verfahren; daher werde ich auch hier 
den Terminns prineipium (pr.) zur Bezeichnung des ersten Ab- 
schnittes verwenden. Wo ein Paragraph mehrere Sätze enthält, 
hahe ich sie durch Ziffern bezeichnet 

pr. 1. AoxQ<^v tov , hvxoxvafiiöiov . bjibi xa Navxaxtio^, 
ytVBXctt . NavxttXTtop Bovta . hoxo{i;) ^tvov . oaia XaPxaPHV, 
xai 9v6iv . eSßiftBV . Bmrvxovra . ai xa ÖBiZetai . ai xa öh- 
Xetai . d^HV xat XavxavBiv . xb (= xai ix) öafto xe (>» xai 
kx) xotvavop . avrov xat xo y$voq . xax aifei. 

„1. Dem hypokn. Lokrer steht es, wenn er Nanpaktier 
geworden ist, frei, wenn er zn Besneh kommt, wie ein Frem- 
der die Gastgaben zn erhalten und zu opfern, falls er will; 
falls er aber will, zu opfern und Gaben zu erhalten inner- 
halb der Demos und der Genossen, ihm nnd seinem Geschlecht 
alle Zeit« 

Dieser Satz ist nie ricltüi: \ i'standeii und von Köhl auf« 
ärgste misshandelt. Wer nach ^^auitaktos zieht, scheidet damit 
fttr sich und seine Nachkommen aus der Mutteriremeinde aus. 
Aber wenn er in die lleimath zurückkehrt, leben die alten 
Bande wieder aut: er will nicht von den Seinen jreschieden 
sein, an den Festen und U])fem in dem Kreise tlieil nehmen, 
dem er ehemals angehörte. Das wird ihm und seinen Nach- 
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kommen anf a]le Zeit frei gestellt. MtmelieT mag es allerdiDgs 
Yorziehen, lieber die Ehren zn genieesen, die dem von den 
Göttern geschlitzten Fremden zustehen und den Antheil zn 
empfangen, den dieser bei Festen und Opfern entliält. Aneh 
das wird iliui troi gestellt. Dass die Entscheidung iLii ulier iiiis- 
schliesslieli im Helieben des Colonisten liegt, wird so scharf 
wue müp:lieh hetont. Deshalb ist „wenn er will" zweimal ge- 
setzt. NatUrlieli gehört es das eine mal zu der ersten, das 
andere mal zu der zweiten Hälfte dep Satz,e8. 'j — Ein ana- 
loges Verhältuiss besteht bekanntlich zwischen Rom und den- 
jenigen seiner Kinder, die als Bürger neuer selbstiiudiger He- 
meindeu in die latinischen Colonien deducirt sind. Nur liat 
Rom, in Sachen des Bürgerrechts der liberalste Staat, den die 
Geschichte gesehen hat, seinen ausgeschiedenen Angehörigen 
gestattet, beim Besuch der Ueimath auch ihre politischen Rechte 
wieder an&nnehmen. 

Dass ooioq dw Gegensatz zn kgog ist und 9v£iv sich 
anf die religiösen, ooia layxoveiv anf die tlbrigen dem Frem- 
den znstehenden Hechte bezieht (es zu übersetzen, ist fttr uns 
nnmf^lich), würde ich nicht ausdrücklich bemerken, wenn nicht 
VisCHBR es anf&llender Weise verkannt hätte, obwohl er selbst 
ans kretischen Inschriften eine Reihe von Parallelen anführt, 
in denen zwei Staaten ihren Angehörigen gegenseitig f/eroxctv 
^•elvcap xai avd-Qoanlvatv jtavx&v zusichern (CIG. 2551, 26. 
2556. 13. 2557, 16 u. a.). Auch xry dafiov x/J xoivavcov ist kaum 
zu übersetzen. Es UeiRst. ..er erhält seinen Autheil aus dem, 
was bei Opfern, Gastmahk ru, \'ertheiluug von jOemeindeein- 
nahmen u. a. dem dfjfiog oder d«Mi xoirärot zutallt." xoivävoi 
sind oifenbar ein religiös-geschlechtlicher Verband nach Art 
der Phratrieu. 

pr. 2. XBJuoq xmsq . ejiifoixovs Aoxqov . xov hvxoxpaßi- 
öiov . (JUs 9>aQ€iv . BV AoxQOig rovq hvxoxveifuötoiq . g)(fiv x 
avTig AoxQog yevBrat top hvxoxvofitdtov. 



1) liöHL will es iiu Äiiscbluss an Wilamowitz (Ztschr. f. Gyum.- 
Wesen XXXI 637) ebmial streichen, ebenso wie er ontv^ itvov [zuerst 
von Gauer erkannt] in onut i^AoxQmv, Hivmv verwandelt hat Die alte 
Regel| dass wer einen Text comgir^ ihn nielit versteht, bewShit sich 
auch hier. 
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3. ai ixa) öhIbx* avxoQHV xaxaXttxov.ta^) bv rai lO' 
Ttai ^aida htßttxav edeXfptov (d. i. { ddtXg>t6v) . B^tifitv aytv 

4. m Tca hvx* avavxaq axeXaovrm . t ^/avxaxro . AoxQOi 
TOI hvxox>fafii6tOi . tstifier gvxoqhp . hoxo oxa») fixagvo^; 
SV (== i)r) avtv BVttegiov. 

5. Tt?.0(; fte (paQiiv fiedtv . hon fit fisza'^) Aoxqop top 

ftojiaf^iov. 

,.2. Abiraben sollen die Colonisteu der hyp. L. unter den 
h. L. nicht zahlen, ehe er wieder ein Lokrer von den hypokne- 
midiKchen wird. 3. Wenn er dauernd in die Heimath zu> 
rttckkehren will, stellt es ihm, wenn er an seinem Herde 
einen erwachsenen Sohn oder Bruder znrtteklässt, ohne Ein- 
trittsgeld frei. 4. Wenn aber die hyp. L mit Gewalt ans 
Naupaktos vertrieben werden, können sie dahin, woher ein 
Jeder stammt, ohne Eintrittsgeld znrttekkehren. 5. Sie sollen 
[alsdann] keine Abgaben zahlen, die sie nicht bei den west* 
liehen Lokrem [gezahlt haben]". 

pr. 2. der Wechf^el im Numerus i,«st abj^ielitlieh. damit man 
sieht, dass die Bestimmung sieb ;uif die Ein/einen, nieht auf 
die Gesammthoit bezielit. Die Abgaben bestehen natlirliek hier 
und im folgenden nicht aus einer tiO(f oQa, einer Vermögens- 
oder Einkommensteuer, sondern aus Zöllen, Verkaul^teuem. 
Gerichtsgeldem, und vielleicht Leistungen nach Art der attischen 
Leiturgien. 

pr. 1 und 2 regeln die YerhSltnisse des Einzelnen bei vor- 
ttbergehendem Aufenthalte in der Heimath ; die folgenden Sätze 
beziehen sich anf die dauernde Rttckkehr, sie sei freiwillig 
(pr. 3) oder gezwungen (pr. 4). Danach bleibt fUr pr. 5 nur die 
von mir gegebene Uebersetzung möglieh ; dass sie vor dauernder 
Ktlckkehr in die Heimath keine Abgaben zahlen sollten, war 
schon pr. 2 gesagt. Köhls Uebersetzung: Vertigal ne pendunto 
(sc. Naupacti) nisi id quod ipsi Locri occideiitalt s pendunt ist 
unmöglieli; die Abgaben in Naupaktos gehen die Opuntier 
gamiehts au. — Die Bestimmung pr. 3 entspricht den römi- 

1) 8ic. 

'2) vexBehrieben vtta. 
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fwheB Uber die latiniBcheii Oolonisten; der Bestand ^ehrfilhiger 
Männer soll der Colonie erhalten bleiben. 

§ 1. (A) hvoQxov 701$ BmfoiKüiq ev Navxcanov , fih- 
xocrafitr (— fiij ojt.) . ax (Ojt)ovTtov ^) zsxpat ouzt fjaxavai . 
fitösfiiai . fexoi'tac tov Jioqxov t^eifitv . ai xa dsiXovtat . 

i^.iaytiv fdtza ZQLaxovxa ftzta . lcjto zu hoQXO htxaxov avöijaü 
OjtovxtotQ . Navjtaxxiov xai NavjtaxxLOiq Ojiovtiovc. 

..Die Colonisten nach Naupaktos schwören, von den 
Opuüti(irü auf keinerlei Weise freiwillig abzufallen. Den 
Eid können, wenn sie wollen, dreissig Jahre nach dem 
[jetzigen] Schwur hundert Männer von den Naupaktiern den 
Opuntiem und die Opontier den Nanpaktiem auferlegen^'. 

Die Colonisten sollen dem Mntterlande tren bleiben nnd 
keinen Krieg gegen dasselbe fUbren. Mehr besagt ftti axo- 
(naftkv nieht, denn weitere Rechte anf Kanpaktos, etwa das 
der poUtisehen Oberleitung , haben die Opnntier nicht Viel- 
mehr werden die Beziehungen durch die Verträge zwischen 
den westlichen Lokrem und den Opuntiem geregelt sein. Auch 
die Naupaktier haben Anrecht anf die Treue des Mntteiiandes: 
daher kann der Eid von beiden Seiten erneuert werden. Dass 
hier die Opuntier, nicht die hyp. L. genannt sind, zeigt klar 
die politische Verschiedenheit der beidtii Namen. 

§ 2. (B) hoooxtq xa XiXoxeXeei £/ Navjtaxxo . tov ixifoi- 
xov . axoXoxQop iifiBV . bvt$ x axo/tuUBi . ra vo^ux Nav- 

„Wer von den Oolonisten mit Hinterlassung von Abgaben 
ans Naupaktos fortgeht, verliert sein lokrisches Bttrgerreeht, 
bis er den Naupaktiern ihre Gebühren bezahlt hat". 

Vgl. S. 293. Nur hier ist die Pr;l))OHition tx mit dem End- 
consonanten geschrieben, wohl um jede Verweeliseluiig mit ti' m 
vermeiden. Die Ergänzung des Voideisatzes, dass der Schuldner 
den Versuch macht, in die Heimath zurückzukehren, versteht 
Bich von selbst. 

§ 3. (r) ai xa fit ytrog ev rat uftiai . ti (= tXBxa- 
ßov . tov sxtfoixov . [ee] ') bv Na^xaaetoi Aox^v . tov kv- 
xoxvafudtov . tov exavx^iftop . xqoxbiv Aoxqov hoxo x bi 



1) Schreibfehler. 
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(a= ojem 9t ij) . iwrov tovra at % avtg st b xatg . t{nov //f- 
vov . ai de fie roiq Navstaxtima . vofjioi^ xO^^'^ß*« 

„Wenn am IlaiislK'ixk' kein erbbereebtigtes Gesebleebt 
da ist nnttn* den Colouiöteü der liyp. L. in Nanpaktos, soll 
clei' iiäediBtverwandte Lokrer, W(tlier er aueli stamme, die. 
Erbsebaft erhalten unter der Bedingung, daS8 er selbst, sei 
Mann oder Knabe, biiiircbt innerbalh dreier Monate. AVemi 
aber mcht, soll mau die uaupaktiäcben ReehtgBtät^e anwenden." 

Wenn der Colonist an seinem Herde keinen berechtigten 
£rben hinterläfist, tritt das Erbrecht des nächsten lokrischen 
GeschleehtBverwandten — ganz allgemein, sei er Hypoknemidier 
oder Ozoler') — ein, falls er binnen drei Monaten persönlieh 
sein Erbe antritt. Diese Bestimmung wahrt das Erbreeht der 
Angehörigen des Mutterlandes in der Colonie, wie umgekehrt 
§ 6 das Erbreeht der Ckilonisten in der Heimath. Was zu ge- 
Beheben hat, wenn die Bedingung nieht gehalten wird, können 
die Opuntier nieht festsetzen; da tritt das naupaktisehe 
Recht ein. 

§ 4 (A) t AavJtaxTo av/OQtoiyta . t-r Aoxqovc rovii hv- 
Jtoxpufjiötovg . tif NavJiaxToi . xctQv^ai tv tayoQat (= ra 
ayo{}(}) . y.fv {— xal ii") Aoxqou . zoiic)'^) JivjToxvafiidioig . 
£P rat jtoXi ho x ki (= co x' ij) . xaQv§ai tv Tayofjca. 

„Wer aus Naupaktos fortzieht in das Gebiet der hyp. L., 
soll es in Naupaktos auf dem Markt durch Heroldsruf be- 
kannt machen und ebenso bei den hyp. L. in der Stadt, aus 
der er stammt^ [and in die er selbstverständlich zurttckkehrtj. 

§ 5. (£) 1. UeQxo&agiav , xat Mvaaxtov . emt xa Nav- 
xaxttiog Tt)q ytvtzat , avroq xai ra xQinara , xtv (« xä 
iv) AavxttXTOt . rote €V NavxaxTOt ^) XQ^^'^^*' ,tad*tv Ao- 
xQoiq rote hvJtoxvofitötoig . X(>^/^"70C totg hvjioxva/udioig . 
vofiioig xQ^^^^*" ' ^ojto^ a xoXtg ftxaGTOV vofitL,H . Aoxqov 
xov hvjtoxpaiiiöiov . 2. aiixa) xic hvjro rov vo/uov top sxi- 



1) oTtw = oTiöi^ev vvie pr. 4 und vj — oUtv § 4, nicht = d7iov, wie 
liöHL übersetzt (iibicumciue), der die Stelle suust richtig vcrstandcu hat. 
Bbohtel interpungirt falscli. 

2) Sohreibfebler. 

?) Die aUgemeine Äuuahme, hier »ei voftmg vom Sdireiber auBge- 
laBsen, sdieint mir unnöthig; das folgende vofiiotq genügt für beide. 
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fatxov . avxpQsti ÜBQXod-aQuxv xcu Mwfax^ov . roiq atJtov 
pofttoiQ . ;((»corm . xaza xoUv /sxaitTovg. 

„1- Wenn einer von den Perkothariern und Mysacheern 
Naiipakticr wird. er selbst und der Besitz, den er iu 
Naupiiktos hat, dem Naiipaktischen Recht unterstehen, sein 
liesitz bei den hyp. L. aber dem bypoknemidischen Recht, 
wie PS in der ileimathsgemeinde eines Jeden bei den h. L. 
gültig iöt. 2. Wenn aber einer der Perkotharier oder My- 
saeheer zurückkehrt heraus am dem i^croiehe des Rechts 
der Oolonisten {vjio tojv rofticor täjjf tjti/oixojv),^) soll er 
dem eigenen Recht (ro7w- avzmv voijloig) onterBtehen, ein 
jeder nach seiner Heimathgemeinde/^ 

Dass die Perkotharier und Mysacheer Adels- oder Priester- 
geschlechter („Reiniger*^ and „Sehnldheiler''?) sein mttssen, ist 
allgemein anerkannt. Sie haben grosse Besitzungen nnd für 
dieselben ein besonderes Recht. Wenn sie nach Nanpaktos 

Ubersiedeln, bestimmt über ihre dortigen \ erhältiiisse das nau- 
paktische Recht, aber über den zurückgelassenen Besitz das 
heiraathliche. Das hypokuemidisehe Recht isi iiieht einheitlieli, 
sondern jede Gemeinde hat unbeschadet der politischen und 
Stammeseiidieit ihren besonderen cuutumes vt»r allem auf dem 
Gebiete des Krh- und Familienrechts, ganz analog z. B. den 
deutschen Zuständen. Khenso herrscht in Nanpaktos eine locale 
lorni des ozolischen Rechts; und auch iu Attika, Lakonien 
und sonst werden ursprünglich die Landgemeinden ein beson- 
deres von dem der Hauptstadt in einzelnen Bestimmungen ver- 
schiedenes Landreeht gehabt haben. 

§ 6. (/) ai X* tt6BXg)£0i Bovrt , to *v rov iv) Navxax- 
rov ^ixsoPTOq . hoxo^ xai Aoxqov . rov hvxoxvafiiöiov . 
fexaOTov voftoq boxi . at x axod-opet top xQ^I*^^^ xquxuv . 

rov sjTifoixov TO xarixofievop xgazHv. 

„Wenn der Ansiedler nach Kaupak Uis [m der Heimath] 
Brüder hat, so soll, wie es bei den einzelnen hy]>. Tiokrern 
Recht ist. wenn er [d. h. einer der Brüder^ stirbt, der Coh)- 
nist das Vermögen erben, [d. b.] er soll den ihm zustehenden 
Tbeii erben.'' 



1) So richtig sehon Visohbb. 
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Dem Golomsten wird sein Erbreeht in der Heiinath ge* 
wahrt, je Duisb den Satzungen seiner Gemeinde. Die Unbe- 
holfenheit der alten Spraehe und dem gegenllber das Streben, 
jedes MisBverständniBB unmöglich zu machen, treten in diesem 
Paragraphen besonders bezeichnend hervor. Damit man nicht 
etwa glaube, dem Golonisten werde ein Atii^itriieh auf das ge- 
sammte Vermögen des Erblassers mit Ausschluss der Übrigen 
Erbberechtigten zu^esprocheii, wird noch ausdriuklu li ange- 
fügt: TO xatixofievov XQarelv. Hohl, der das zweite xQarhTv 
streichen will, verwischt damit einen charakteristischen Zn^j: 
d(^s Textes. ( Jcnau ebenso wird 7. 1 nnd 9, 2 das Verbnni 
wiederholt; Kohl hat es wirklich fertig gebracht, es auch an 
diesen Stellen zu streichen. 

§ 7. (Z) 1. xavg exiJvixovq . Navxuxxov . xav 6txar 
»(fodtxop . httQB<nai 3o(r) xav^ öixaoxBpaq . hoifBOxai xai 
öofitv . tp OxOBPxi xaxa fboq cnrxafiai^p. 2. Aoxqop xop 
hvxoxpafuöiop . xgooxaxixp xaxaoxaoai . xov Aoxqop to- 
xtlomot («* kx) . xm xop tmfotxop xoi Aoxqoi . hoixiPfi; 
xccxtaxcg epxtftoi eg. 

„1. Die Golonisten nach Naii{)aki*»s sollen fllr ihre Pro- 
cesse Vorzugsrecht hal)en bei d» n Kiclitern. Sie suUeu (Ueeht) 
nehmen und ^»-elien in Opus xaT<( JtoQ gleich an demselben 
Tage. 2. Aus den liypokn. Lokreni (/ioxQdw rmv vjr.) s<dl 
man einen Gerichtsvorstand einsetzen der Lokrer dem Colo- 
nisteu und der Colouist dem Lokrer, welche xajtiaxtg unbe- 
scholten 

Dieser Paragn^h ist der schwierigste von allen, da hier 
zweifellose Verschreibungen vorliegen, die trotz alles darauf 
verwandten Seharfeinnes zu beseitigen nicht gelungen ist Die 
riehtige Interpretation gibt im w^ntlichen schon Vibcheu, 
während Röhl ganz in die Irre geht 

Wir beginnen mit § 7, 2. Hier tritt uns die ExclusivitUt 
des p-iecliischen Parti cularismus drastisch entgegen. Auf i)ri\'at- 
rechtlicliem und religiösem Gebiete bleiben den ( 'obnusien ihre 
alten Ivechre gewahrt, aber politische Reclitt- können sie nicht 
mehr ansiil)en, da sie einer fremden Geinriude angehören. Sie 
können daher nicht Hell)st einen Process führen — wozu doch 
oft genug, namentlich in den in diesem Gesetze goregelten 
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Erbsehaflssaelieii, Anlass sein wird. Der gew((luiliehe Fremde 
wird Yor Gericht dnrch seinen jtQd^svog vertreten; den Stamm- 
verwandten wird die Oonceesion gemacht, dass sie wie Metoeken 
behandelt werden, nnd daher einen Vertreter, jtQoordTt^g (Röhl 
übersetzt das Wort mit praetor 1), erhalten. Das gleiche gilt 
von den Hypoknemidiern, wenn sie naeh Naupaktos kommen. 
In beiden Fällen poll aber dieser Vertreter aus den Lands- 
lenten, aus llypokiuiuitiieiiij genommen werden. Die jrpo- 
öritTUL (der W eelisel des Numerus ist ganz naturgemäss) sollen 
natürlich unbescholti iie Leute sein. Das ist in den ht///o/ dos 
Nebensatzes deutlich erkennbar. Das Wort kann hier nicht, 
wi(; V iscHER annimmt, heissen „welche in den r^/zn?/ (Aemtern) 
sind", denn ans den Heumten werden die 7t<}oortaai nicht ge- 
nommen, auch würde das anders fdureli T<'/;y) ausgedrückt 
werden; sondern Ivri^oc ist einfach der Gegensatz von axi^oa. 
Dadurch fällt auch die Deutung des vorhergehenden xajtiatf^ 
als -Act tjtitztq, ganz abgesehen von dem nnznlässigen Ausfall 
des /. X oder xa ist natürlich die Partikel, mciTtg oder cmiarhc 
mnsB eine nähere Bestimmung von Ivri^oi enthalten. Es liegt 
nahe an «r// zu denken, das in der Bedeutung „Verschuldung" 
bei den Lokrern lebendig war, wie die folgende Urkunde lehrt. 
Aber die Annahme einer starken Verschreibung bleibt unum- 
gänglich. In dem ES am Sehlnss muss eine Yerbalform von 
dvai stecken. Der Sinn ist jedenfalls „welche fleckenlos und 
im Besitz der bürgerlichen Rechte sind**. 

Dieser Satz zeigt, dass hier nicht von der Ordnung der 
Rechtsverhältnisse der Colonisten vor ihrem Auszug die Rede 
ist, wie Röhl meint, sondern wie in allen anderen Paragraphen 
von dem zukünftigen Verhältniss zwischen Colonisten und Mutter- 
land. Danach ist auch § 7, 1 zu interpretiren. Nicht für die 
Zeit vor dem Auszug, sondern lui die Zukunft wird deu Colo- 
nisten zugesichert, dass ihre Processe den Vorrag haben sollen 
— eine Bestimmung, die oft gegeben wird und ftlr deu l'Yemden, 
der kommt um eine Klage zn erlieben, ja nur billig ist. Er 
kann nielit so lauge warten wie der Einheimisi-he. Der Gerichts- 
ort ist Oi»ns; was aber sonst in dem Satze uqhjku xal (\6(ttv 
t*' hjiöti'Ti xara fsoq avTctfiagov steckt, ist nicht m ermitteln, 
da ffOQ (aJH)Q't) jedenfalls verseh rieben ist. Die Correctur 
HtOQ liegt nahe, aber ich vermag ihr keinen erträglichen Sinn 
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abssuge Winnen. Sicher ist nur, dass aiieh hier rasche Erledi- 
gung der Klagen fttr nnd gegen Colonisten ztigesiehert wird. 

§ 8 (//) hoOöTiq x' ajtoXijiai . jtaraQct xai ro fisQog . 
Tov iQiuaxov TOI 3taT(ji . t.TLi % lijioytvttia . e^eifier ajtO" 
Xaj^eiv . TOi> sjiifotxov . tv Aai Jiaxrov. 

„Wenn einer einen Vater und Ix'i dem Vater sein Ver- 
mögenatheil zurüekgehiöseii hat. so darf, wenn er i^der Vater) 
heimgeht, der Colonist nach Naupaktos das Erbe antreten.^ 

Die Colonisten mit Ansnahme der Mysacheer und Perke- 
tharier nehmen ihren Besitz mit sieh. Wenn aber der Vater 
noch lebt, wird der Sohn ihm in der Kegel sein Erbtheil lassen. 
Dann darf er dasselbe nach dem Tode des Vaters erheben. 

TO fitQoc Titjv /grifiatcav heisst nicht „einen Thcil seiner Habe", 
sondern „sein Erbtheil"; ßtgoQ ist bei den Lokreru ein recht- 
licher Terminus ungefähr wie xXfjQog, s. § 9, 3. 

§ 9 (6^) 1. iiooottg . xa xa ftfaöexora , dmq^d-HQtt . T£;|r- 
vai xai fiaxaifM . xai (itai . hon xa fie av(pox€tQOtq . öoxtst . 
l/ojiovTiov . TS x^^o» . xkiß-ai xai Nafxaxrtov (sie) . top 
ixifotxov . jtXtd-ai . artfiop ei/iev . xat j^^e^ara xafuxroqM' 
yHOzai, 2. TOPxaXsifiepoi tm k/xaXBiftivq>) . tav Öacav . 
ÖofiBP tov aQXOV • Bv XQiaxovt afia^mq . öofisv . at xa tQta- 
xovt afiOQoi . Xtixorrat tag aQX"^' ai xa fie 6i6oi . tot 
BvxaXBtfisvoi . tav ötxav . ati/iov tißsv . xm XQiiiaxa xctfia" 
to^payBiatai . to ftsgog ftsta foixiaxav. 4. öiofioiKu hoQxov . 
tov vofiiov . SV vÖQtav . tav tpa(f i§,[§]iv •) eifiev. 

..1. Wer diesen Beschluss /erstört auf irgend eine Weise, 
wenn nicht beide einverstanden sind, die Versammlung der 
Tausend iu Opus und die VciHannnhin-- der naupaktischen Co- 
lonisten, soll in Atimie verfallen und sein Vermflpren contiscirt 
werden. 2. Dem Beklajrten soll der Beamte den Frocess geben, 
binnen dreissig Ta^nMi soll er ihn geben, wenn noch dreissig 
Tage von seiner Aiutsführuug tibrig sind. 3. Wenn er (der 
Beamte) dem Beklagten den Process nicht gibt, soll er in 
Atimie verfallen und sein Vennögen contiscirt werden, das 
Erbtheil mit den Sklaven. 4. Man soll den gesetzlichen Eid 
schwören, die Abstimmung soU in einen Krog stattfinden." 

1) veraciiriebeii. 
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Bestimmangen Uber die Bestrafung desden, der den Ver- 
trag verletzt. Wie in allen solchen Fällen wird aueh hier dem 
Beamten, welcher die Klagc^ versehleppt oder niederschlägt, 
dieselbe Strafe angedroht, die den Schuldigen trifft. § 9, 4 
handelt «^anz kurz Uber das Vrfx'pusverfahren, da der Gang 
desselben mi ull^^cincinen lUni^si anderweitig feststeht. Nur 
dass die Richter vereidigt werden und die AliBtiniHuing ge- 
heim ist, wird besonders festgesetzt. Dass to fitgog fitza Jot- 
ociaxav nicht zu 9. 4, suuderu zum V(U"]iergehenden geh(>i-t, bat 
RüHi> gegen Vi.stiiEi4, dem Bk( hiei. folgt, richtig erkannt. 
Ueber die Bedeutung von {iIquc s. i? 8. — tyxa?.Li^uti'oc ist 
wohl mit V18CUER passiv „der Beiclagte". nicht medial „der 
Kläger'' (so Röhl) zu verstehen, dixav ööfjtv heisst hier „den 
Proceas geben^, d. h. die Gerichtsverhandlung ansetzen, oben 
7 dagegen wird es von dem Beklagten gebraneht (im Gegen- 
satz zu dlxap agiotai „Recht oder Process nehmen"), der sich 
dem Kläger vor Gericht stellt — Jih'id-a in 9, 1 ist wohl nicht 
die „Majorität" (Vischbe, Böhl; II B 2. 3 hat jtXti^vq aller- 
dings diese Bedeutung); sondern „die Menge", d. h. die Volks- 
versammlnng. Wir lernen hier, dass dieselbe in Opus wie in 
manchen anderen Staaten aus tausend Mitgliedern bestand. Es 
ist wenig bedacht, wenn man das eine ,,0]igarehie" nennt 
(Gilbert, Staatsalt. II 39); wie yiele Einwohner hatte denn 
Opus? Es ist vielmehr die altberechtigte erbgesessene Bttrger- 
schaft der Hauptstadt der hypoknemidisehen Lokrer. — 

Die Sehlusselausel ttber die Chaleier ist schon oben be- 
sprochen. 



Athen and Attika» 

(Exeuni m S. 294.) 

Wii? sieh ^Liraitriärric: und Aaxoiv oder AaxeöatßOPiog 
uiitorschcideiK weiss jeder; jenes bezeichnet die Bürger der 
herrsehenden Gemeinde Sparta, dies sämnitlielie Einwohner 
des T^andes Lakedaimou ohne Rtteksicht auf ihre jiolitisehe 
^Stellung. Daher wird von Fremdeu und den Fremden gegeu- 
ttber ausschliesslich Aaxf daii/dviog oder Aaxcor gesagt, so in der 
Olympionikenliste, so im Sprachgebrauch aller Schriftsteller, 
die exact reden, wie Thukydides und Xenophon; daher heissen 

Meyer, FornhongMi tm Alxm OeMUehto. 1. 20 
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die Könige ßaötUTq Amtt^tftovlwp — sie beberrsehen das 
ganze Land, nicht nur die Hauptstadt Der Unterselded zwi- 
schen Spartiaten and Perioeken ist ein innerer, der die Aus- 
wärtigen zunächst nichts angeht. 

Dass derselbe Unterschied ursprunglich zwischen l4&T}vatot 
und lixTixol bestand, dürfte (lag:egeLi ^^anz uubokannt sein. 
Und ducli ist er tlir das VerstUndniss der älteren attischen 
Geschichte von fundamentaler Bedeiitnnf»:. Es ist ja sriir auf- 
fallend und aller Aualope widersprechend, dass die B( wuhner 
einer einheitlichen T.andseliaft nicht nach dieser, s indeni nach 
der Hauptstadt benannt werden. D;»>4 ist denn aueli ursprüng- 
lich nicht der Fnll i^^eweseii. Die Sprache der Athener heisst 
immer attisch, genau wie die Körner lateinisch reden.') Erst 
allmählich hat sich der Name 'Ath/valoi statt Axxixoi hei den 
Fremden eingehtirgert. Noch in Piatos Gesetzen sagt der 
Kreter, er wolle den Fremdling nicht 'AxTtxoc nennen^ sondern 
'Aff /jrarnj nach der Göttin (I 626 d w §tve 'A^vats — ov yog 
CB 'AxTixop Id-iXolft ttP XQOOayoQsmn^' doxetg yaQ f/oi xtjg 
d-£ov ixa>wfitag a§toq dvai fi&XXov Ixopofid^eoi^ai). Vor der 
solonischen Qesetzgebnng hat man denn auch die Bewohner 
des Landes, des Gesammtstaates, *ATZixol genannt 2): Alkaeos 
klagt, seinen Schild hätten die Attiker — nicht die Athener — 
im Tempel der Glaukopis aufgehängt (fr. 32 bei 3trabo XIII 1, 38: 
opexQifiacop ktrtxol). Ganz scharf tritt der Unterschied in der 
solonischen Elegie Salamis hervor: 

tii]V <)f] tot' iyv) 'PoÄLyupÖQtoc ?} 2!ixin))xi]q 
uvxi y 'A^ijvaiov , yrargU)' a^eitpüfJhi'o^' 
aitpa yuQ (faxtq 7]Öe fitr ävi^iKonotcn yuairo' 



1) Der Uuterschied zwischen Israeliten uud Hebraeern ist ühnlicU, 
aber nicht identisch. Das Volk selbst nennt sich Israel, di«' Nachbarn 
aber nennen es „die von drüben", llebraeer. Jenes ist daher der Name 
des Staats, dicä die gewühuliche Bezeichnung der Nationalität und daher 
auch der Sprache. 

2) Allerdings sagt die Iliaa durchweg 'A^nvaloi {A 's2h. iV 19ü. Gh9. 
0337 und ini Katalog). Das berubt daranff dass die Rleimaiaten nnr den 
engbegrenzteo Stadtstaat kennen, nicht die Einheit der Landaehaft Die 
Ilias verwerthet aneh AoMeSai/my als Stadtnamen und als gleiebbedeu- 
tend mit 2!nä(fx^, 
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Der Wechsel der Bezeielimmc: ixt nicht (^twa ])OiitiHehe Varia- 
tion, sondern staatsrechtlieb \r>llig eorrect: Solon selbni nennt 
sich einen Athener, denn «t ist Bürger der lierrselicnden Stadt; 
ah( r im Muode der Fremden lässt er sich als Attiker be- 
zeichnen. 

Dem entsjiricht die Schilderung der Zustände des Landes, 
welche Solon in seiner grossen vor seinem Archotat gedichteten 
Elegie fr. 4 (jetzt zu ergänzen durch Arist. pol, Ath. 5) entwirft. 
Hier stehen sich gegenüber die dazol mit den 6i]iiov 7)ytfi6rfg 
an der Sjntze (v. 5 — 23) und die mvixQoi auf dem Lande 
(v. 23 — 27). Die letzteren haben keine politischen Bechte» sie 
gehören nicht znm 6^(ioq. Der Gegensatz wird ganz scharf 
bezeichnet: ravta /ihv kv ö^ftm QTQi^ttm xaxä' xmv 6e 
XBVtXQ<oi' Ixvovvrai xoXXol fcdav alXaSajr^v JcQad^ivte^ 
heisst es v. 23. Solons Gesetzgebung hat diesen Unterschied 
aufgehoben. Seine politisch bedeutendste That ist es gewesen, 
dass er die 'Attixol zu ji^-jjwiaot, die Bauern der Landgemeinde 
zu Bürgern der Hauptstadt gemacht hat 



IIA. Bechtsvertnig zwlsclieii Olanthea und Chaleioiu 

Die zweite lokrische Bronzetafel, fitther gefunden als die 
(?rste, stammt gleichfalls aus Galaxidi (Oiuntbca).') Die Fonuen 
der Buciistabon sind etwas jtlnger als auf dem Gesetz Uber 
Naupaktos, das Qoppa wird nicht melir gebraucht; danaeli 
wird die Urkunde etwa auR der Mitte des fünften Jahrhun- 
derts stammen. 2) Tin rnterscliiede von jenem wird aber das 
aus langem £ und o hervorgegangene u und ov auf die- 
ser Tafel nicht bezeichnet, sondern durch £ und o wieder- 
gegeben. 

Die Tafel zeigt zwei verschiedene Hände, die sieh nament- 
lich in den Formen des /, f/, v und in der Interpunction unter- 
scheiden. Die erste verwendet drei, die zweite zwei Punkte 

1) publicirt von Oekonomides 1S5«i und danach von Ross. Grimd- 
legende Bearbeituug von Kirchhüff Philol. XIII 1 ff. Ferner Cauer del. 
no. ^4. IGA. 322. IIiCKs no. 32. Roberts no. 232 und p. 354 ff. Bechtel 
in der Sammlung grieoh. DUilektiaBolir. n 1479 und S. 90. 

2) lieber die Sohrift a. Kirchhoff Alphabet« 144 ff. 

20* 
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zur WbrttrennuDg. Dass dieser Unterschied nielit nar änsser- 
licli ist, sondern zwei ganz versehiedene Urkunden auf der 
Tafel vereiui^^t sind, werden wir später sehen. Die erste Hand 

hat die Vorderseite gesehrieben; die zweite hat auf dem freien 
Raum am Ende der Vorderseitf noch eine Bestinmiuug ange- 
fügt und die Rückseite beschrieben. 

Das von der ersten Hand gesell riel>ene Gesetz ist ein 
Kecdit.M vertrag (ovfitioXov) zwischen den ozolisehen CTemeindcn 
Oiantliea und Thaleion. Kiijchiioff. dem alle NiMun-cn fol^-^'n. 
meint, auch hier lUp' uns nur der ScIiIums der Urkunde vor. 
der Hanptthi'il hal)e ;iuf anderen erpiazenden Tatelu geatanden. 
Diese AuuahuH'. Kchon au sich höclist unwahrMieinlich . zumal 
angesichts der Kleinheit der Tafel, ist durch den Inhalt aus- 
geschlossen, der nirgends etwas vermissen lässt. Dass ein 
Präseript fehlt, kann nichts beweisen; dass es sich um einen 
Vertrag zwischen den beiden Gemeinden handelt, lehrt ja der 
erste Blick. 

Das Gesetz lautet (auch am Anfang steht ein Interpnnetions- 
zeichen): 

(1) . TOP ^svov ßs hayBP . i vaq XaZsidog . rov Oiopß^sa 
fitÖB top XaXetea . b rag Oiavd-töog . (isöt xQ^i^^^^ ^ ^'K^O 
cvXoi . xov de ttvZovra cipato(Q) cvXev (2) zu ^tvtxa e 
ß-aXaaag hayev . aavXov . xXa» s Xif/tvog . ro xara xoXiv. 
(3) ai X* adixo((;) övloi ttroQsg ÖQu/fiat . <u 6s xXsoP 
6tx aptüQav ixoi ro ovXov hffdioXov ofpXtro fori övXacat, 
{■i) ui fitrafoixtai jiXiov f/ei'oq e o XaXtievc hv Oiavd^tat 
t (o) Oiavd-svg tv XaXtioi rat tJiidafiica ÖLXca /jJtOTO. 

„1. Den Fremden soll der Oiantheer nicht aus dem Ge- 
biet von Chaleion und der Chaleier nicht aus dem von 
Oianthea fortführen, noch seine Habe, wenn er anf Pfänden 
auszieht; den Pfändenden aber darf er ohne Verschuldung 
pfänden. 2. Aus dem Meer darf man fremde Waaren weg- 
führen ohne der Pfändung zu verfallen, ausser aus dem Stadt- 
hafen. 3. Wer widerreehtlieh pfändet, vier Drachmen; be- 
hält er aber das Pfand Utaiger als zehn Tage, soll er andert- 
halb mal den Betrag dessen schulden, was er in Pfandbesitz 

1) Ob hier ein Schreibfehler vorliegt oder ai xa wirklich im Lokii- 
Bchen meh den Optativ regiert bat, ist nicht su eutsclieideo. 
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genommen hat, 4. Wenn der Chaleier sich länger als einen 
Monat in Oianthea oder der Oiantheer in Chaleion nieder- 
lässt, Süll er dem einiieimiseheu Rechte (des Ortes, au dem 
er wohnt) uuteröteben/' 

Worum vH sieh handelt, hat Kikchhoff klar dargelegt. 
Bei Streitigkeiten um Mein und Dein zwischen Bürgern ent- 
scheiden die Gerichte; will aber Jemand einen Rechtsansprucli 
ge^on den Angehörigen eines fremden Staats geltend machen, 
80 bleibt ihm nur der Weg, sich durch seinen eigenen oder 
den staatlichen Gastfreund (tdiog ^tro. mid jr^iögivog, s. u.) an 
die dortigen Gerichte zu wenden, ein Verfahren, das sehr um- 
ständlich und bei der Parteilichkeit der Richter für ihre Lands- 
leute sehr problematisch ist. Es ist begreiflich» dass man 
andere Httlfe sucht; man sucht sieh in den Besitz eines dem 
Gegner gehörigen Weri;hobjeetes zu setzen (Waaren, Vieh, Skla- 
ven) und dadurch ein Aequivalent zu gewinnen, oder man be- 
mächtigt sich auch seiner Peison selbst Dadurch wird der 
Gegner gezwungen, sich jetzt an die Gerichte des Pfänden- 
den zu wenden oder ein Abkonmien mit dem Gegner zu 
sehliessen; die Rolle der beiden Parteien wird also umgekehrt. 
Dies Verfahren heisst ovXäp, ein Begriff, den wir nur sehr 
unvollkommen durch „pfänden, ein Pfand gewinnen" aus- 
drücken können,' ) die Wegführung der Habe zu diesem Zwecke 
wild als (f^kQtii , die von Vieh und Mensehen als ay^iv be- 
zeichnet. Nattirlich ftlhrt das Verfahren zu den »ekwersten 
Störungen von Handel und Verkehr, zu vollständiger Unsicher- 
heit der Land- und Wasgerstrassen. Nieht selten wird es den 
AnlasB zu Kriegen ^esrelten haben. Mau sucht ihm (In her ent- 
gegen zu wirken dnreli \'erträge (öi;.w.^>P.«). welche ein ge- 
richtliches Verfahren re^-eln und in der Kegel den Proeess vor 
das Forum des Beklagten verweisen, zugleich aber den betr. 
Staat verpflichten, die Klage anzunehmen.^) Indessen ist man 

1) v^l. in deu Delphisehen FriMlassungsurkuuden : ..wenn jemand 
die Frei^classciu? zur Sklavin machcD will, (7i///r<ü « nciQaivywv i^Att- 
dfoar ^oioav Griech. Dialektinschr. 1705; ofwicuc xai ni Tia^arvyxd- 
vin it^ xv(iioi iovnoi' avXiovifg 'A^ftoÖixav wg i?.evx^igav ioCaav ai^ufiiOi 
iovteg xai awitodixot nacaq 6lxa>; xai 'C.aniaq ib. 1685 ff. Hier hat ovka» 
ganz die Bedeutung des fümischen viDdieare» wie uy^tv auf Kreta. 

2) Der eiste Vertrag awischen Born und KuÜiago fordert für jedes 
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erat spät dazu gekommen, derartige Verträge zn scUiessen; 
kein Staat wollte ein Tttttelchen seiner Sonveränetät opferm 
In lonien haben erat die Perser im Jahre 493 eine derartige 
Ordnung geschaffen : Her. VI 42 Artaphemes lässt Gesandte ans 
den Städten zn sieh kommen nnd ovv^^ag o^loi avxoZai tavg 
"/copog t^i'dyxaoe xotSBOd-cu., iva ÖoMixoi dt» xal fiij aXX^Xovq 
(ftQoiiu Tc xal ayonv. Zahlreiche derartige Verträge hat dann 
Athen mit den yon ihm abhängigen Gemeinden geschlossen, 
nnr dass es hier durchweg die Jndieatnr in den ^vfißoXeuai 
6ixm an sich nahm (Thttk. I 77, vgl. [Xen.] pol. Ath. 1, 16). Der- 
selben Zeit gehört auch unser Vertrag an. Von Parallelen aus 
späterer Zeit ftlhre ich die Bestimmungen eines Vertrags zwi- 
schen den kretischen Gemeinden Lyttos und Maliu an i^BuIl. 
corr. Hell. IX 8. 10 = Mus. ital. III 630): fitj i^toroj de oi Än' 
[f4T]Tt] Tov Avxxiov tp Tai Tcov MaXlaioyv fit/Tt t[ov Mi(ä\X((iop 
tif Tai TO))' AvTTimv . ai dt Tig xa ov[Xai>/^i\, ajiüxtivvrw to 
Tb x^to^ o xa övXaori[i xai (JTßT;/]pac ixutov . o dt xoöitoc 
jTQftS^artcov (sie) [sptoc dix']*) afn^xcr top tXovi^tQor, aXXo 
ö' i(i t[u ovXdOay ep a^tQau ixaxi . ai dt fir^ jr^a^aitv oi 
[xoö//oiJ, a.ioTtioavTcov txaoToq t. xoCfto wohl verschrieben 
flir Ttüv xooficji') aTa[TrjQac] .itrTaxaTLog tat jioXi, ojcqj xa 
<}vXao[jji] (d. i. „der Stadt, aus der er gepfändet hat"). 

Zwischen Oianthea und Chaleion bedarf es eines derartigen 
Vertrages nicht. Die beiden Gemeinden haben zwar loeale 
Autonomie, eigene Beamte und eigenes Recht, aber i^ie smd, 
wie schon früher erwähnt, doch nur Glieder eines grösseren, 
politisch organisirten Stammverbandes, innerhalb dessen Land~ 
friede nnd geregeltes Reehtsverfahren entweder durch ältere 
Verträge geschaffen ist oder, was weit wahrscheinlicher ist, 
von Anfang an bestanden hat Aber der Fremde, z. B, der 
korinthische oder attische Kanfnann, der anf dem Gebiete der 
einen Stadt verweilt oder an ihrer Kttste anlegt, ist gegen die 
Angriffe der Bürger der Nachbargeraeinde schutzlos, ihrem 

HandelBgescliSft die Gegenwart eines x^ifv$ oder yQußpitxttvit ganotirt 
aber aladann die Schuld Stißoai^ lUazu, Auf Sioilieii werden die ROmer 

und ebenso wobl alle fremden Kaufleute den Karthagern völlig gleich- • 
gestellt, ebenso im zweiten Vertrag auch in Karthago selbst. Das ist die 
Politik eines grossen Ilandelssnuits. 

1) oder mit Ualbuerr xäv dtx' atitt^äv. 
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avXäp ohne Hülfe preisgegeben. Diesem Znstand will nnser 
Vertrag abhelfen; es ist ein Beleg dafür, wie die Satzuu^^cn 
eines geregelten Verkehrslebenfl aneb in diese bisher von den 
Fortsehritten der Onltnr fast unberührten Gebiete (Thnk. 1 5) 

einzudringen beginnen. Der Vertrag verbietet dem, der auf 
GvXäi' auszieht, einen Fremden oder seine Habe aus dem Ge- 
biete einer der beiden Städte wegzuführen. Die füllenden 
Worte' haben Schwierigkeiten bereitet. Die ältere, auch von 
Bechtel beibehaltene Lesung ist ror de ovXcorra (a'(} xo 
övXfji' Tct §t}Hxä t ß-aXaooaq aynv aovXov ,,Wer idiindet. darf 
beim Pfänden die Waaren aus dem Meer straf h)s [('oivlo;;) 
- wegführen". Diese Interpretation kann nicht richtig sein; denn 
1) ist alsdann dvu xo ovXFjV ganz übertlnssig, weil schon in 
dem xor (U ovXiorra enthalten; 2) ist bei dieser Deutung das 
61 uneriräglieli; 3j würde „wer pfändet" heissen ai T14 ovXc^c; 
4) bleibt bei dieser Auffassung aoiOjjv unerklärt. Die richtige 
Lesang gefunden zu haben ist Röhls Verdienst'): tw de Cv- 
Xvßvxa avaxo)^ avXijr ,.den Pfändenden darf man ohne axjy, 
ohne Verschuldung (vgl. I § 7) pfänden", d. h. wer die vorher- 
gehende Bestimmung Übertritt) wird damit selbst dem Pfand- 
recht freigegeben. Daran sehliesst sieh die folgende Bestim* 
mnng „wer aber fremde Waaren vom Meer fortftihrt, ist äov?M^, 
gegen ihn darf keine Pfändung gettbt werden". Kur das Land 
ist gesehlltzty auf dem Meer bis znm Strand gilt mit Aussehlnss 
des Stadthafens naeh wie vor das Becht des ßvXäif, 

Die übrigen Bestimmungen bieten keine Schwierigkeiten. 
Der Ghaleier, der vorübergehend nach Oianthea konmit, behält 
sein Heimathsreeht, d. h. er kann nur vor dem Gericht in 
Ghaleion belangt werden, und umgekehrt; hält er sieh aber 
länger als einen Monat in dem anderen Ort auf, so wird an* 
genommen, dass er dorthin Übergesiedelt, dass er zom Metoeken 
geworden ist, und so untersteht er von da an dem Rechte des 
Orts, an d(^m er jetzt wohnt, er muss hier der Ladung vor 
Gericht folgen. 



1) Dass nach avXiji- keine Interpunction stellt, beweist bui der nach- 
lässigen Setzung derselben nichts. Ebenso fehlt sie 1 § I nach Ffxovtaq. 
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IIB. Satzungen des Frenidenrechts, 

Die von zweiter Hand auf der Tafel eingetragenen Ki chts- 
sfttse sind nicht nnr jUnger als der Vertrag, sondern sie haben 
aneh mit diesem nichts mehr zn thnn. Es sind nicht Satzniigen 
eines Vertrags zwischen zwei, sondern Gesetze einer Gemeinde. 
Dass die Gemeinde, welche sie erlassen hat, nur eine der 
beiden in dem vorigen Vertrage genannten sein kann, ist klar; 
da die Tafel in Oianthea gefunden ist, werden sie dieser Stadt 
angehören. Auf der Tafel, welche den Vertrag enthält, sind 
sie aufgezeichnet, weil sie- diesem inhaltlich verwandt sind. 
Sie enthalten gleichfalls Satzungen des Fremdenrechts, aber 
Satzungen, welche nicht nur die Naehbargemeinde, sondern 
die Fremden ganz im allgemeinen angehen. 

Auf der Vorderseite hat noch folgende Bestimmung Platz 
gciuuden: 

(1) TOP xQo^evov . ai iffBvöea xgo^Bveoi, ötxleioi d'oucro, 

„Wenn der Ptoxenos sein Amt unrecht austtbt, soll er 
um das doppelte gestraft werden/^ 

Die SchluBBworte sind, wie Dtttenberger ind. lect. Halle 
1885/G S. 12 erwiesen hat, im Ansehluss an Röhl zu lesen 
ÖtJiXtim d^wioxuj (= attisch f^otuot^^to). Den Sinn können wir 
nur durch eine Umschreibung wiedergel)en: ..wenn ein Pro- 
xenos, der Vertreter der Bürger eines fremden Staats, die 
ihm anvertraute Aufgabe wider besseres Wissen (das liegt 
in iptvdea) vernachläsRij^t und die Interessen seines dienten 
schädigt, soll er als Strafe den doppeltn] Betrag zahlen, 
um den der Client i;-esehädigt ist". Wie mächtig in })rimi- 
tiveu Verhältnissen innerhalb der Bürgerschaft das Gefühl 
der Zttsammengehdngkeit dem Fremden gegenüber ist, wie 
schwer es oft dem einzelnen verargt wird, wenn er auch 
in der gerechtesten Sache t\tr den Fremden Partei ergreift, 
wie gross endlich die Versuchung ist, den Fremden zu be- 
trugen, ist bekannt Dem soll diese Bestimmung entgegen- 
tretend) Es ist klar, dass sie sich nicht lediglich auf den 

1) In mehferen westgrieehiBehen Staaten sohelnt man, um diesem 
Uebelstand yorzabettgen und ziiglei<di jedem Fremden, woher er aucli 
stamme, eine Vertretang vor Gericht an schaffen, die Pioxenie als Ge- 



Digitized by Google 



313 



ProxenoB der Chaleier bezieht — es ist sehr fragUeli, ob diese 
Überhaupt einen Proxenos in Oianthea hatten^ da beides 
lokrisehe Gemeinden sind — sondern auf den Proxenos eines 
jeden Staats, der in Oianthea vertreten ist. 

Die Kückseite enthält nicht, wie bisher augenommen, zwei 
verschiedene Gesetze, sondern nur ein einziges, das aus di*ei 
Sätzen besteht: 

(2, 1) ca X ardr/aC.ovxi . xoi girodixai . tJtofdOTag . ht- 
XtOTO . o ^tvog . oxayov (= o ixaymv) . tav dixav . c^^oc 
(= ixtog) jTQo^tvo xtti /löio |ero . ctQtanPÖav . Bm fisv ratg 
fivaimatq . xal xXtov . jtBVzBxaidf^xa avöi^g . tjti rate fieiO' 
votg . €VV6* ardgag. (2, 2) ai x o /aOGtog Jioi ') tov faoxov 
dtMX^XM xa(T) rag avpßoXag . dafiioffyog ^fiio^ovg) 
hsXiütai . zog hoQxoftotag oQiörivöap xav x$PX<tQxtap o/<o- 
CoPtag. (2, 8) xog hOQXOftoxag xop avxop hoQXOP ofiWtP . 
xXb9vp de pixcp 

„(2, 1) Wenn die Fremdenriehter yerschiedener Meinung 

sind, soll der Fremde, der den Proeess anstrengt. Znsatz- 

^eseiiworene wälileu mit Aus^eliluas seines Proxenos und 
seines eigenen Gastfreundes, nach der Tltehtigkeit, bei Pro- 
cessen um eine Mine und mehr fünfzehn Männer, bei ge- 
ringeren neun Männer. (2, 2) Wenn der Bürger gegen den 
Bürger einen Proeess ftthrt nach den Rechtsverträgen, Hollen 
die Daniiurtren die Geschworenen nach der Tüchtigkeit 
wählen, nni tidem sie vorher den Fünfeid ge^Jchworen haben. 
(2, 'S) Die Geschworenen sollen denselben Eid schwören, die 
Mehrzahl soll siegen.'' 

Ans 2, l lernen wir, dass es wie in Rom einen praetor 
inter eives et peregrinos, so in Oianthea $£podixai gab, wehshe 
die Klagen der Fremden gegen Bürger zu entscheiden haben — 
die Eh^en der Bttrger gegen Fremde gehen vor das r^el- 
mässige Beamtengericht. Vermuthlich waren es zwei, jeden- 



ineindeamt eingerichtet und jährlich durch Wahl besetzt zu haben. Nur 
so erklXrt sich, dass in Elis (I6A. 113, f18) imd Uateritalfoi (Kroton? 
I6A. 644) nQo^evoi als Beamteiititel eiseheint; ebenso weiden sie in 
Sparta vom Onig ernannt Her. VI S7. 

\)nol^noTii Böhl'b Coirectiir ncr ist unmögttdi. da not rby 
Juaxov nur ntnov geschrieben sein konnte. 
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falls ein Collegiam von gerader ZabL Sie sind natttrlich nicht 
erst darch dies Gesetz geschaffen, sondern bestehen schon lange. 
Stimmen sie ttberein, so ist die Sache entschieden; sind sie 
verschiedener Meinung, so gieht dies Gesetz dem fremden ElSger 
das Recht, sieh die besten Männer ■) als Htllfsgeschworene aus- 
sEUsnchen. Nur seinen ^it'og und seinen jrQ6§tvog darf er nicht 
wählen, da diese verpflichtet sind, für ihn Partei zn nehmen. 
Der beklagte Kläger ist schon durch den Partoigeist seiner 
Mitbürger, die für den Fremden nnr hHchBt ungern entscheiden 
werden, gegen IJebervortheilung geschützt. 

§ 2. 2, vielleicht der merkwürdigste Satz beider Tafeln, 
int hinher allgemein missverstanden. Von dem (ülaiiben aus- 
geiiend. liaiidle sich aueli hier noch um einen Vertrag 
zwischen Oiauthea und Chaleion, übersetzt man die Worte ai 
X o faoTog Jioi rov faorov dtxa^r/zac xattac ovftßoXaq durch 
„wenn ein Bürger einer der beiden Gemeinden gegen den der 
anderen auf Grund der Rechts vertrage einen Process führt". 
Aber das milsste heissen al x' 6 XaXtttvj; jrol rov Oiav^ia iq 
o OiavO^tvg jtoi tov XaXttta Öuca^fizat. /aoroc heisst Bürger 
nnd nichts anderes; wie kann man in Oianthea den Chaleier 
factoq. nennen nnd umgekehrt? Man denke sieh eine iHmische 
Rechtsbestimmung si civis cum civi litigat; kann das heissen 
„wenn ein Römer mit einem Praenestiner Process führt**? Auch 
sachlich ist die recipirte Deutung nicht minder unmöglich. 
Entweder ist der Chaleier in Oianthea ein givoq, dann gehört 
er vor die givo6ixai\ oder er nimmt eine Sonderstellung ähnlich 
dem Bürger ein, dann gehört die Bestimmung ttber die ^tro- 
6txat nicht in den Vertrag; denn wie man in Oianthea mit 
Fremden aus Koriuth oder Delphi verfährt, geht die Chaleier 
gar nichts an. L'eberdies kann der (-haleier mit den Bürger- 
meistern von Oianthea. den da^ivQY^^^, <iu* keinen Fall etwas 
zu thun haben. Mitbin ist die Auffassung, welche hier noch 
Vertragsbestimmungen sucht, unhaltbar; faoxo<i bedeutet beide- 

1) Dm8 die Uebersetsung ex optinuittbas falsch iet, liegt mf der 
Hand. Niobt nach dem Stammbaum, Bondem nach der TOebtlgkelt suelit 
sieh der Fremde seine Richter ans. Dass beides iu aristokratischen Staateo 
thatsUchlich vielfach zusamineufällt, ist selbstverständlich, aber hier 
handelt es sich am einen rechtlichen Ausdruck. Vgl oben S. 255« 2. 
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male Btliger dergelbeD Gemeinde, alBo wenn das Gesetz ans 
Oianthea stammt, Bürger dieser Stadt. 

Dann kann aber die Bestimmung ,.wenn ein Bürger gegen 
einen andern nach den Reehtsyerträgen processirt'* nur besagen, 
dass es den Bürgern freigestellt ist, ihre Processe unter ein- 
ander nicht nach dem alten i aiulrecht, sondern nach dem 
Recht der Handel «Verträge [dixai xarzag ovi'tloXuc. sind was 
man in Athen dlxai cijro oviiiiüXvjv nennt) zu führen. Das ist 
eine Eutwickelnn^. wie sie sich in l\oin vollzogen hat. wo die 
starren Formeln des Legisactinnen - Proeesses und die Strentre 
des alten Hechts durch die Entwiekelun^^ eines freien Verkehis- 
rechts überwunden werden, die wesentlieh durch die Judicatur 
des Pere^Tinenpraetors lierheig-efllhrt ist. Die Erscheinung 
an sich ist also nicht wunderbar; höchst überraschend aber ist 
es, ihr hier bei den Lokrern zu begegnen. Aber wer bedenkt, 
zu welchen Absurditäten das Formelwesen des altrömischen 
Civilprocesses geflthrt hat, oder erwägt, das« in Kyme im 
Criminalprocess die Zahl der Zeugen die Entscheidung gab,») 
wird nicht zweifeln, dass es im lokrischen Proeess eine Fttlle 
Yon Formalitäten und Bestimmungen gegeben bat, welche dem 
fortgeschrittenen Verkehrsleben unerträgliche Fesseln anlegten. 
Durch Einsetzung der ^Bvodixat und damit des Fremdenpro- 
cesses wurde zugleich ein freies Verkehrsrecht geschaffen, 
welches die Formalitäten bei Seite warf und lediglich die 
Bechtsirage selbst ins Auge fasste. So waren die Fremden 
besser gestellt als die Bürger. Es ist begreiflich, dass diese 
die Yortheile des neuen Verfahrens sieh anzueignen suchten. 
So entstand die Gesetzesbestimmung, welche ihnen freistellt 
xarraq oi fiJoXd^ zu proeessiren. Wir gewinnen hier einen 
Einblick in die griechische Hechtsgesehiehte. dessen Bedeutung 
kauiti überschätzt werden kann. Was in luau die Forschung 
mühevoll als wichtigste Triebfeder der Entwickelung erkannt 
hat, tritt uns hier in einer lokrischen Stadt iii Gesetzesform 
entg'egen. 

An die ^avodixai freilich konnte man die Bürger nicht 

I) iv Kvfig nffü ra ^ovtxa vopioq iativ. St» nX^Boq tt napaax*lTai 
fjUK^TVQtitv 6 6i<»xwv TOP gtovov iwv avtov oiyyevdv, fvo)^ov tivai ttp 
q>6vtf rbv ^tvyovra Arist. pol. II 5, 12. Vgl. die deutschoi Eideshelfer. 
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▼erweisen; aie nnteratehen Tielmebr der Competenz der 6a- 
fjtogyoL Daher werden hier aneb keine Zneatzgeseliworenen 
(ixcDfiOTai) gewählt, sondern ehifaeh Gesebworene (oQxcjfiotai) 
— ebne Zweifel in derselben Zabl wie beim Premdenprocess^ 

die Bestimmungren 2, 1 und 2. 2 ^« liiiren eng zusammen. Aber 
deui Kläger kann man hier ihre Wahl nicht überlassen, wie 
beim Fr«Mii(lon; das würde zur ärgsten Parteilichkeit ftlhren. 
Daher werden die Daininr^^en angewiesen, nach feierlichem 
Eidschwur (vermuthlich war die Mti zoQxic ein Eid bei ftinf 
Gnttern) die Answahl nach der Tüchtigkeit — nicht nach dem 
Adell — zu troffen. 

2, 3 regelt das Proecssverfahreii : die Geschworenen werden 
vereidiitrt. di*' Majorität entsebeidt T R« i«t klar, daHB diese 
Bestininiuug lür 2, 1 und 2, 2 gilt, dans hier unter den ..Ge- 
schworenen'' die „Zusatzgeschworenen" mit zu verstehen sind; 
sonst wäre ttber das Verfahren der tTimfioTcu des Fremden- 
processes gamichts gesagt, das Gesets^ also Itlekenbaft 
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Zu S. 11 (12)^^ Nach den Paroemiographen (Zenob. V 14 etc.) erhält 
Maleas der Pclasger auf eine Anfrage nf^i oixt'jofwg vom Orakel als Ant- 
wort das Sprichwort näoa yi{ naiQlq (nach Dionysios von (^halkis und 
Miiaseas). Das ist auch eine Lösung der Pelasgerfrage. 

S. 20, 2 L Dion. Hai. 1 2ä (Aeschylos fr. 24S Nauck). 

Zu S. 24^ L Ephoros fr. IM (schol. Apoll. Rhod. I 1 oH7) macht die 
Dolionen zu aus Thessalien vertriebenen Pelasgern ; daher seien sie gegen 
die Argonauten feindlich aufgetreten. 

S. 32i 2 L Hermes XXV U. 

ä. ^ ZI. 6 L reineren Anschauungen. 

S. &3 ZI. L2 L ein Appendix. 

S. Ifil Z. Li L eine Sklavin des lardanos, des Vaters der Omphalc. 

S. 167 Z. ai ff. habe ich Ubersehen, dass Nikolaos auch fr. 49^ 2a und 11 
die Herakliden erwähnt. Die Venuuthung, dass er sie aus Herodot entnom- 
men und in den Bericht des Xanthos eingefügt hat, wird dadurch aber 
nicht berührt. Vielleicht ist hierfür zu beachten, dass nach schol. Plato Ti- 
maeos 2ä Agron, bei Herodot der Begründer der Heraklidendynastie, als 
Sohn des Atys S. d. Lydos und Vater des Tyrrhenos erscheint. Xanthos' 
Bericht ist das freilich nicht; nach ihm sind Lydos und Torrhebos die 
Söhne des Atys (Dion. Hai. 1 28) ; aber vielleicht liegt auch in der Scholien- 
notiz der Nachklang eines Ausglcichsversuchs vor. 

8.178^2. Geffcken, Timaios' Geographie des Westens (Philolog. 
Unters. XIH 1892) S. 13, 1 und 48, 4 bemerkt mit Recht, dass Timaeos fr. liü 
(Tzetzes ad Lycophr. 1141) eine Contamination der Scholieunotiz über Ti- 
maeos mit ApoUodors Erzählung (epit. Vat. p. 15 Wagner) ist und ftir 
seine Chronologie nicht in Betracht kommt. Trotzdem bleibt Censorins 
Angabe c.21, Timaeos setze den Fall Trojas 417 J. vor OL 1 (1193 v.Chr.), 
unmöglich und muss darauf beruhen, dass die ganze Stelle corrupt Uber- 
liefert ist. Denn nach fr. £t3 (schol. Apoll. Rhod. IV 1216) setzte Timaeos 
die Gründung Korkyras durch Chersikrates von Korinth 600 Jahre nach 
Trojas Fall. Das führt fUr Trojas Fall jedenfalls auf rund 1340 v.Chr.; 
setzen wir die Gründung von Korkyra nach Timaeos ins Jahr 734, das 
gangbare Gründungsdatum von Syrakus — nach Ephoros bei Strabo VI 2, 4 
lässt Archias auf der Fahrt nach Syrakus den Chersikrates in Korkyra 
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zurück — , so tlillt Trojas Zerstöniug IHH4, genau Hhmi Jahre vor Alexanders 
Uebergang nach Asien. Das kann nicht Zufall sein; es ist dasselbe Datum, 
welches nach Cleni. Alex, ström. Hau Duris gab. Bestätigt wird dies Re- 
sultat dadurch, dass Timaeos nach Clemens L c. von der Ilerakliden- 
wanderung bis auf Alexanders Uebcrgaug nach Asien b20 Jahre (das smd 
vielleicht 2oVa 40jährige Generationen, denn Alexander ist der 2lste von 
Temenos) rechnete, jene also 1154 v.Chr. setzte, das ist IM Jahre nach 
Trojas Fall. Unmittelbar vorher sagt Clemens, einige rechneten von 
Trojas Fall bis zur Heraklidenwauderung tri/ txazov tXxoai i] exatov 
dydn/jxovTa; letzteres ist der Ansatz des Timaeos. Dass Timaeos diesen 
Zwischenraum auf Ali Jahre angesetzt hätte, wie wir annehmen müssten, 
wenn Censorins Datum richtig wäre, halte icli trotz Geffcken's Hinweis 
auf Diod. IV hS für undenkbar. 

S. 181, 1 Z. a V. u. L äch t für recht. 

Zu S. 29 1 . Nach Drucklegung dieses Bogens erhalte ich die Be- 
sprechung des Gesetzes über Naupaktos im Rccueil des inscriptions juri- 
diques grccques von Daueste, Haussoullier und Reinach, fasc. 2. Auch 
hier kehren lediglich die traditionellen Erklärungen wieder, so dass ich 
nichts nachzutragen habe. Nur der Schlusspassus über Chaleion ist liier 
richtig erklärt. 
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Isokrates Uber Lykurg und Sparta 
260. 272. 277,3. 283,2. Idealbild 
der attischen Urgeschichte 23Ü. 
Nikokles 201,2. 

Israelitische Stammbäume 135,1. 112. 

Isyllos von Epidauros, Zeit 225, 5. 
benutzt die lykurgischen Orakel 
220, die Rhetren 2fi2. 

Italiuten und pelasgische Sklaven 
1 20, 2. 

Justin Uber Sparta 21fi. 251.1. 259.1. 
269,1. 213. 



I Kadmeischer Ursprung des Thaies 

m. 

Kallimachos Uber die Tyrsener 12, 
über die Hyperboreer ML 

Kallisthenes Uber Sardanapal 2Ü3ff. 

Kallisto fili 61^5. 63. TO^L 

Kallithoe, Kallitbyia in Argos ÜIL 

Kar S. d. Phoroneus 98, 2. 

Kastor, Chronograph 23. 97, 4. 112 
(173). 3. 187.1. 

Kerkops, Verf. des Aigimios 68, 1 

Kimonischer oder Kaliiasfriede UüL 

Kineas, thessal. Gesch. iSt. 

Kinyras von Paphos 86, A. 

Klearchos v. Soli Uber Sardanapal 2iilL 

Kleidemos Atthis 12 f. 
I Kleitarchos über Sardanapal 203, L 
I 2üfi. Chronologie HS. 
I Kleomenes III. Uber dieEphoreu 2.'>i>. 

Kleruchen auf Lemnos nnd Imbros, 
Tributpflichtigkeit U f. 

Krestonaeer 24 f 

Kreta, Pelasger auf K. IS f. 

Kriasos 92. 

Kritias über Sparta 278, 2. 
Kroton s. Cortona. 
Krotopos 

Kures, Epon. der Kureten 216, 3. 
! Kureten 68^2. 90,2. 

Kyme, Criminalrecht 315. 

Kyphos, angebl. thessal. Stadt 38, 3. 

Kyrene, Stammbaum der Könige 
1 II f. Einflnss auf das Danaiden- 
i epos SL 

Kyros' Grab 209, L 

Kyzikos, Pelasger in 24, 1. 

Lapithes Ü5. 
I Larisa 29. 31 ff. llIL Verbreitung 
I des Namens 112. 2. 
I Leleger 2L 

i Lemnos und Imbros Uff. 

! Leotychides in Thessalien LSü. 

Lesbos, pelasgisch 23^ 1 . 35^ 96. 7. 
112. L 

Lernai, Quellen II. 
! Libye &L 
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Lindos, Dan ai den in 62, 1 

Linos in Argos ^ 

Logographen, Name Logogra- 

graphie 4. LLi. l&iL 
Lokrer mff. 

Lydische Chronologie und Dynastien 
bei Herodot 161. 156 ff. 317. 

Lykaeen, Spiele 56, 2. 281. 

Lykaon 54 ff. 2&1 f. 

Lykos in Boeotien fii 

Lykurgos, Name 223, 2. Gott 2jSL 
IdentitHt mit den gleichnamigen 
Gestalten und Lykaon 2HI. Vor- 
dorigcher Urspmng 2&2. 

Lynkeus, Lyrkeia HL 

Lysander 222. 2iL 

MakedonerPelasger, Makednos 55^ L 

Maleas, Tyrsener 11,3. äJJL 

Medische Chronologie Herodots IM f. 

Megarara, Sagen Uber Pisistratos' 
Krieg gegen M. 1£. 

Meliboia, Gem. d. Pelasgos oder Ly- 
kaon 66. 

Menschenopfer öfiff. 

Messenische Kriege 27S. 

Metoeken m aiL 

MUtiades auf der Chersones und 
Lemnos 13 ff. gegen Paros 19, 2. 

Minos 218^ L 

Minyer auf Lemnos L UL 2iL 
Mnaseus bei Herodian (Steph. Byz.) 

Molosser in Dodoua ÜIL Künigs- 
stammbaum 175, L 

Mykene, epon. üfi, Künigsstamm- 
bäume 158. Zerstörung und spä- 
tere Schicksale m3f. 

Myrsilös von Lesbos über die Pe- 
lasger CL 35^ L liL lÜlL 

Nanas, Pelasgerkünig f. 
Naupaktos 2^2. 
Nauplios 74, 3. 

Ncileus, Oekist von Milet 128^3. 
Nemeische Spiele, Gründung 2$ü f. 
Nepos' Miltiades 19^ 22. 



I Niebuhr 12L lÄfi. 
I Nikokreon von Kypros, Inschrift des 
86. 4. 

Nikolaos von Damaskos über Lykaon 
58i 2. lydische Geschichte 1£L 
168. L aJJL Von Ephoros abhängig 
21,2. 221,3. 2ia. 279, 1. 

Niobe aaf. 

Numa, Gesetzbücher des 231L 
Nyktimos, Nykteus 02 f. 

Oenotrer, Oinutros 54, L2Ü. 
Oianthea 2aL 3111 ff. 
I Oinomaos von Gadara, yoi^rmv (pciga 

222 f. 241. L 
Olympische Spiele, Geschichte 24üff. 

durch Lykurg gegründet 214 f 

2&lf. 

Opnntier ^94. Volksvers, der Tau- 
send 305. 

Falaichthon KL 

Pan S. d. Penelope, Zeit 1^ f. 

Panyassis IM f. 

Parische Chronik 172, 3. 

Paroemiographen 19^2. 23^ l. 51. 221L 

Patroklie '^t 31 f 

Pausanias Künig von Sparta 2^ 

234 f. -244. Schrift über Lykurg 

liüi ff. 242 f . 2aL 212. 
Pausanias Uber Lykaon, Quelle 60, ]. 
Peiras, Peiren mt 
Pelargikon 10 f. 30, 1. Pelargerl2. 2&. 
I Pelasger, Name 322 4. Nationalität 

4L l_m f . 112 f. Schicksale 32. 

112 f. vor Troja 34 ff. in Italien 

Uli f. in Rom 120, 1, vgl. 117, 2. 

Mauerbauten 2S. Lü Ziegel 11,1. 

Cultur und Religion 65, 3. üiL 

LLL Pelasgos I und II liilL 
Pelasgiotis 2a. Pel. Argos 2äff. SIL 
Perikles lÜS. 
Perseia, Quelle Isl. 
Persische Sprachkeuntuisse Herodots 
' üLL 

j Pcuketios, Peuketier 54. LÜL 
I Phaethon, Pelasger 40. 43. 

21* 
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Phellos S. d. Melibola 55 f. \ 
Pheneos in Arkadien 12. ] 
Pherelcydes 51. 6:^, 2. :\. iüL L21L 
Philaiden, Stammbaum 174, 1. auf 

der Chersones LL , 
Philoohoros LI 13, 22. 50. 2. 
Phorbas äiflf. 

Phoroneus SIL Phoronis, Epos 68^2. 

811 ff. — des HelUnikos ÜL lüäff. 
Phrynicbos' Danaiden älL 
Phthia, Stadt oder Land? 3iL 
Phylarch 250,1. 2M. 
nigcDfiig lS2f. 

Pisistratos, Politik 1£ f. Krieg mit 
Megara liL 

Pitane pelasgisch 23^ 1 . 35, L 

Plakia pelasgisch 2:l 

Plate Minos 2Ü1L Hippias maior 21!L • 
Menexenos IfllL Euthydem p. 211: j 
109. über Apollo TiazQipog 145. Ge- ' 
setze, über die spartanisclie Ver- j 
fassung 2iLL 2A^ 2Üüf. | 

PlutÄFcb's Lykurg benutzt Aristo- 
teles nicht direct 23S^ 262^ 1 . Ab- 
hängigkeit von Aristoteles 246^ 2. 
271, 2. Sonstige Quellen 214, 1. 
261 f. 

Polemarch in Athen 142^ L liL 
Polydoros Kg. von Sparta, Zeit 1E2. 

Rhetra 22fi. 2fi5. 2fia. Erzählungen 

über ihn 268^ 2. 
Poseidon, Streit mit Hera über Argos 

Pron in Argos LÜl ff- 

Protagoras, angebl. Quelle Hcrodots 

201. 

Ttgo^evog .m m äl2. aiaf. als 

Amtstitel 312^ L 
Ptolemaios bei Arriau über Sardana- 

pal 2ü£L 
l»ylaios, Pelasger M. ää. :IL 
Pythagoras, Tyrsener 2Ü. 
Pyrrhichos 216, 

Ranke I&IL 

Bationalismus lOiL LLL 
Rechtsverträge MS f. 



(ii/Tpa 2fi2 ff. 
Rhadamanthys 211L 
Rhodischo Sagen Siä f., vgl. 82, 1 
Römische Ursprungssagen 142, 2. 
Romulus 142, 2. 

Baiamis auf Cypern, Stammbauiu der 

Könige 863 L 
Sardanapal 2Ü3ff. 
Schiffskatalog 3üff. 
Sellen 41 ff. 

Sikyonische Stammbäume 87, L 

Simonides über Lykurg 21^ 2Ifi. 
Sintier 22, 

Skepticismus in der späteren Ge- 
schichtsschreibung IM f. 

Skotnssa in Thessalien 45. 

Skythische Sprachkenntnissc Hero- 
dots 195. 

Solon am. 

Soos im Eurypontidcnstammbaum 

eingeschoben 275. 
ao^iazai 127. 

Sophokles Hellenotamias 198^ L 

Sosibios, Chronograph US f. 
I Spartanische Chronologie lülf- L79ff. 
I Stammbäume 2Sa ff. Verfassung 
demokratisch oder aristokratisch? 
I 2fi2 f. Spartiaten und Lakedai- 
' monier 305. 
j Sparton, Epon. ÜS. 
1 Spercheios, Epon. 98, 

Stammesleben läfif. 

Staphylos von Naukratis 4iL 106,2. 

Suidas der Thessaler 
j avXäv 309 f. 

av/nßoXov,dixat dnb av/u/JoAwvSOSff. 

ai5, 

Temenos S. d. Pelasgos in Stym- 
phalos 99jl. 
! Terpander und Lykurg 271^ L 
Teutamides, Pelasger 105, 2. IM 
Thaies von Milet 127, 2. 12S. von 
Kreta (Thaletas) 216,3. 217, 1. 
; Theopomp, Kg. v. Sparta, 5Seit IM ff. 
I 227, 2, Zusatzrhetra 228, Wl 268^ 
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setzt die Ephoren ein 2ififf. er- 
obert Messenien 2I&, 
Thesmophorien pelasgisch ULL 
Thesprotcr in Dodona 21L Thespro- 
tos 55j L 

Thessalien, Thessalos 1 05, 1 . 1 lüL 1 U . 
Thiereult in Griechenland liüf. üüf. 
Thibron Uber spart. Verf. 2hiL 272^ L 
Thukydides, seine Behandlung de[ 

älteren Geschichte L21L III f . IM. 

Ueber Hellen und s. Söhne Iii f. 

tyrsen. Pelasger 1 2. Abhängigkeit 

von Hellanikos 17', L lü, 
Thurii, Gründung IM. 
Timaeos, Chronologie im iLL 3l7f. 

tlber Lykurg 217^ i 2LL 
Tiryns, Epon. ÜS. 
Torrheber 27^ 1. 
Trapezus in Arkadien 59, 2. 
Triopas im ff. 
Troerstamnibanni 
Trogus Pompeius s. Justin. 
Turuscha 2L 

Tyrsener, Name 2L auf Lemnos, 



' tyrs. Pelasger Qff. Ii} ff. llfi. llft. 

Seeräuber 22 f. 
j Tyrtaeos, tvvofxia 224,3. 229, 1 . Au- 
j gebliches Gedicht über die spart. 

Verf. 221 ff 

j Xanthos in der argiv. Genealogie 
%, 7. 

Xanthos der Lyder m. L 167 f. all. 
Angebl. Fragm. 8j 1b>», L 

Xcnophon nol.Aax. Abfassungszeit 
I 249, 1. über Lykurg IIX 224, 1. 
I '331 ■ kennt die Ableitung und 
' Kreta nicht 282^1 Ephoren 2iS. 
254, L Geronten 271. 

Xuthos 85.3. Uüff. LUL 

Zaloukos, Gesetzbuch des 2afL 
Zenodots Lesung 7/081 gerechtfer- 
tigt auf. 

Zeus Lykaios Mff. Cüf. fii. Zeus 
und Lykurgos 2Sliff. Zeus iind 
Athene Schutzgütter Spartas 2Ifif. 
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